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Für die Freundfchaft und das DVertrauen, die mir 
auch an der Ditfront, bei den deutfchen Armeen 
wie bei den öfterreichifchen und ungarifchen, erwiefen 
wurden, fpreche ich meinen tiefgefühlten Dank aus. 
Stockholm, den 15. November 1915. Sven Hebdin. 
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Drei Säfte an der Oftfront. 
N 2 get Hüte am Der Ofteont,, IMG 


Erſtes Kapitel. 
Zum Hauptquartier Dit. 


(8 ih Ende Februar 1915 wieder durd) Berlins lange, gerade 
Strafen wanderte, lag eine weiße Schneedede über dem Ajphalt, 
und federfeichte Floden wurden jcharf von dem Yidyt beleuchtet, das aus 
den Ecjaufenjtern jtrahlte. Sonſt war alles wie im Herbjt des Vor: 
jahres, al8 idy von Berlin aus meine Fahrt zur Weftfront antrat. Der 
Verkehr Hatte nicht micerkbar abgenommen. Es wimmelte von jungen 
Yeuten, die nocd feine Uniform trugen. Berlin beherbergte nod) 
Armeekorps nicht einberufener Männer, die ihren Gejchäften wie im 
tiefften Frieden nachgingen. Aber überall jah man aud) Scharen von 
Soldaten, alte und junge, auf Urlaub daheim oder in der Ausbildung, 
alle mit dem Blid, den das Gefühl umüberwindficher Kraft verleiht. 
Aus den Augen jedes einzelnen leuchtete ſozuſagen ein Abglanz von den 
Siegen in Majuren, Großpolen und Franfreid). 
Noch Ipürte man den Nachhall des Jubels nad) der großen Winter: 
idlad)t, aber die Stimmung war ruhig und getvojt, und nichts verriet, 
Hedin. Nah Diten! 1 
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daß dieſes Deutjche Neich feit fieben Monaten mit der halben Welt im 
Kriege Tag. 

Weshalb hätte aud die Stimmung ſchwer und gedrüdt fein follen? 
Harte Krifen waren überwunden. Die in Friedenszeiten gejchmiedeten 
Maffen verrichteten gute Arbeit, und die Kriegsvorbereitungen auf allen 
Gebieten hatten jede Prüfung mit erjtaunlicher Leichtigkeit bejtanden. 
Die Kriegsorganijation, die jeden an den rechten Pla gejtellt und alle 
ihlummernden Kräfte, perſönliche und unperfönfiche, zur Zätigfeit ge- 
weckt hatte, ſchien eine merkwürdige Fähigkeit zu haben, das Ergebnis 
der Arbeit zu vervielfadhen. Gine gute Erziehung, die vom Grundprinzip 
des Lebens ausging — dem Willen zum Leben —, trug reiche Früchte. 
Bor kurzem hatte mic ein Freund auf die Einleitung zur deutfchen Feld— 
dienftordnung hingewieſen, die folgende bedeutungsvollen Worte enthält: 
„ohne Scheu vor Verantwortung joll jeder Offizier in allen Lagen — 
and; den außergewöhnlichſten — jeine ganze Perfönlichfeit einjegen, um 
feinen Auftrag zu erfüllen. Die höheren Vorgeſetzten müjjen diejes Ein: 
jetsen der Perjönlichkeit anregen und fördern.” Deutſchlands ganzes Volt 
trug diefes ftolze Gebot im fein Herz gefchricben. Alle feine Söhne 
und Töchter handelten danach: einer für alle, alle für einen. Und id), 
der ich zum zweitenmal gefommen war, um den Kampf um das Fort» 
bejtehen des Germanentums zu Schauen — diesmal im Oſten —, diejen 
Kanıpf, der früher einmal mit guten ſchwediſchen Schwertern ausgefochten 
wurde, ich vermißte wohl die blaugelben Farben, wurde aber doc von 
einem Gefühl des Stolzes erfüllt: denn hier lebte und kämpfte ein Volt, 
das in allen Stüden den Helden Karla XII. verwandt war. Ich ladıte 
zu affen Äußerungen grimmigen Humors, die ich beobachtete. In manchem 
Auge flimmerte ein Widerfchein der kecken Worte des ſchwediſchen Feld- 
herren Magnus Stenbod: „So, mein Alter, nun ift es Zeit, die Haut 
zu wagen... übermorgen ſteht die Schladht. Morgen wollen wir uns 
mit Gott verfühnen. Und darauf wollen wir [ujtig jein bei fchwedijchen 
Bedyern, und dann befehlen wir unjre Scele in Gottes Hand.“ ... 

Deutschland kann nicht befiegt werden, das wußte in dieten Tagen 
jeder Mann, jede Frau, jedes Kind in Berlin. 

Die engliihen Aushungerungsverſuche hatten feine andre Wirkung 
gezeitigt al8 die — Brotfarte! Vorräte in Überfluß — es war noch 
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weit bis zur Hungergrenze. Friſche Truppen marſchierten von Zeit zu 
Zeit mit kräftigen, langen Schritten zu den Bahnhöfen, um am die 
Weit oder Oſtfront gejchafft zu werden, und die Mufif der Wacht— 
parade Fang jiegeögewiß zwiſchen den alten grauen Häufern. 

Mein Aufenthalt in Berlin jollte diesmal nur wenige Tage dauern, 
um dem ſchwediſchen Gejandten, Grafen Taube, und den Exzellenzen 
von Falfenhayn und von Zimmermann Bejuche abzuftatten. Mein erjter 
und letter Beſuch galt aber meinem alten Freund Generaloberit von 
Moltke und feiner liebenswürdigen Gemahlin in ihrem Heim im General- 
jtabsgebäude, wo ich feit jchsundzwanzig Jahren jo viel Gaftfreundichaft 
genojjen hatte, und als id) mid) am 1. März dort verabjciedete, teilte 
mir der General mit, er habe telephonisch mit Hindenburg geſprochen; der 
Feldmarſchall laſſe mich grüßen und mir jagen, daß ich im Hauptquartier 
Oſt Herzlich willfommen fei. Außerdem wurde mir ein Brief Moltkes 
an den großen Feldherrn übergeben. 

Ein paar Etunden fpäter ftand ich, feldgrau eingefleidet und mit 
ichwediicher Offiziergmüte aus grauem Yammfell, auf dem Bahnhof 
Friedrichſtraße. Die Hallen dröhnten, wenn die Züge in gewohnter 
Ordnung vorüberfauften. Bei aller Haft und allem Yärm war die 
Geſchäftigkeit von Dijziplin beherrſcht. Unter jchweren Laſten von Reife 
gut fteuern wettergebräunte Gepädträger mit unerjchütterlicher Sicherheit 
durch das Gedränge. Eine Kompagnie Infanterie bahnt fi ihren Weg, 
Pakete im den Händen; Verwandte und Freunde, bejonders junge Mädchen, 
begleiten die feldgraue Schar. Dffiziere eilen vorüber und jteigen in 
den eben einlaufenden Zug; ihre Blide begegnen mit beiwundernswerter 
Ruhe denen ihrer Frauen und Kinder, als diefe mit ausgeftredten Armen 
ein letztes Lebewohl winfen. Schon rollt der Zug davon und trennt 
vielleicht für immer Menſchen, die fich lieben. 

Die dichte Maſſe der Begleiter gerät wieder in Bewegung, und 
ein neuer Strom von Reifenden füllt die entjtandenen Yüden. Wieder 
halt ein betäubendes Donnern von den Wölbungen; ein neuer Zug vollt 
herein. So geht es hier Tag und Nacht. Zahllofe Züge werfen neue 
Truppen an die Fronten oder bringen Scharen Berwundeter oder Be— 
urlaubter zurüd. Unfichtbare Mächte Halten die Drähte diejes unge: 
heuern Uhrwerfs in Händen; auf feiner Zuverläfjigfeit beruht oft der 

1* 
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Ausgang einer militärischen Unternehmung; eine Verkehrsſtockung darf 
nicht entjtehen. Die Züge kommen, planmäßig zufammengejett, zum 
fejtgejetten Glockenſchlag in die Verladeſtation herein; jie werden plan- 
mäßig gefüllt und rolfen unfehlbar zu der lange im voraus bejtimmten 
Zeit fort. Es flappt immer. 

Da fommt aud mein Zug. „Einjteigen!“ Im nächſten Augen— 
blit bin ich auf der Fahrt zum Oberbefehlshaber der deutihen Streit- 
fräfte im Oſten. 

„ad Oſten“ war id) ſchon oft gefahren, doch niemals jo! Ich fuhr 
einem Yand entgegen, das einft in einem Kampf derjelben Art, wie er 
jet dort ausgefochten wurde, vom Klang ſchwediſcher Waffen widerhallte. 
Während ſchwediſche Kultur in Finnland einen Damm gegen öjtlicdhe 
Barbarei aufführte, errichteten gegen Ausgang des Mittelalters deutjche 
Drdensritter an der Mündung der Düna eine neue Schutzwehr euro- 
päifcher Kultur. Im eigenen und im Intereſſe ganz Wejteuropas griff 
der weitblidende Schwedenfönig Erih XIV. ein, al8 der livländiſche 
Ordensſtaat, ohne feite Zentralgewalt madtlos, von dem moskowitiſchen 
Zaren überfallen wurde. Schweden hat mit feinem edeljten Blut der 
Welt die Gewiffensfreiheit erfämpft und — che das geeinte Deutſche 
Reich den Hauptteil der ſchweren Aufgabe übernehmen konnte — Europas 
Verteidigung gegen ruſſiſche Berfinfterung geleitet. Dafür kämpfte 
Karl XI. feinen Riefenlampf. Wird jett wohl die gerinanifche Welt, 
die diejelben Wege verfolgt, die der große Feldherr mit feinem Schwerte 
wies, feine großen Gedanken und fein Ziel verjtehen? Der Philoſoph 
Leibniz erwartete einft vom Siege Karls XI. Afiens Erſchließung „bis 
zum Amur“ für weftenropäifhe Forſchung und Kultur. Die welt- 
geihichtliche Aufgabe, für die Schweden feine bejte Kraft einfetste, iſt 
jegt nach zweihundert Jahren wiederum reif zur Löſung. — 

Diefe Gedanken begleiteten mich auf der Fahrt durch Branden— 
burg, Pojen und Weftpreußen. Bei Tagesgrauen bin ich bereits weit 
in Oftpreußen, dem einzigen Zeil des Deutichen Reichs, der den Ber: 
heerungen des Kriegs ausgejegt war. Kurz vor Mittag hält mein 
Zug in der Heinen Stadt, von der aus damals Feldmarſchall von 
Hindenburg den Oberbefehl über die im Djten fümpfenden deutjchen 
Heere führte. 
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Ein Offizier erwartet mid im Automobil, das uns geradeswegs 
nad) dem Haufe bringt, in dem der Generaljtab fi) einquartiert hat. 
Ich joll dem Generalleutnant Erid; Yudendorff meine Aufwartung madıen, 
dem Generalftabschef beim bdeutjchen Oberbefehlshaber an der Djtfront. 
Nie werde ih das große Zimmer vergejfen, in dem der General ſaß, 
umgeben von gewaltigen Zijchen, die mit noch gewaltigeren zuſammen— 
geflebten Karten bedecft waren. Blaue und rote krumme Linien bezeich- 
neten die deutjchen und ruſſiſchen Stellungen. Römiſche und arabiſche 
Ziffern in den gleihen Farben gaben die Stellungen der verjchiedenen 
Armeckorps und Abteilungen an, und zuweilen jah man auch in Klam— 
mern die Namen der Befehlshaber. Die Pläte der Artilleriegruppen 
waren in gewohnter Weife hervorgehoben. 

Als wir eintraten, ſaß der General, die Feder in der Hand, über 
eine jolhe Karte gebeugt. Ich ftörte ihm jedenfalls in feinen Gedanken 
über neue Operationen. Aber die Unterbrehung verftimmte ihn nicht. 
Er begrüßte mid) mit freundlichem Lachen und kräftigem Handſchlag und 
hieß midy beim „Oberbefehlshaber Dit“ Herzlich willfommen. Hinden— 
burgs Generaljtabschef macht auf alle, die den Vorzug haben, mit ihm 
in perjönlide Berührung zu fommen, einen unauslöſchlichen Eindrud. 
Sein Äußeres ift zugleich gewinnend und imponierend. Seine hohe 
Gejtalt ift Fräftig gebaut; feine Bewegungen find vornehm und gemeſſen; 
unter hochgewölbter Stirn bliden blaugraue Augen durddringend und 
fejt; die Naſe ift ariftofratiich gebogen. ‘Der wohlgepflegte Schnurrbart 
vermag die äußerjt bejtimmten Linien der Lippen nicht zu verdeden. 
General Yudendorff ift ein außergewöhnlich ſchöner Mann, und feine 
Züge ftrahlen, wie feine ganze Perjon, eine unbeugjame Energie und 
Willenskraft aus, eine unerjchütterlihe Entjchloffenheit und eine Ruhe, 
die auch in den härteften Stürmen nit ind Wanfen gerät. Er it 
einer der jeltenen Menſchen, die in einer glühenden Seele die titanijdhe 
Kraft haben, Kriegsmaſſen ohne große Gebärden zu türmen, Die 
Scharen, die der Zar bei Tannenberg und in der Winterſchlacht heran— 
führte, vermochten nichts über Ludendorffs eijerne Seelenruhe — 
ebenfowenig wie der Gedanfe an die Zukunft. Ihm fonnte man getrojt 
„das Heil unſrer Brüder und Kinder, die Ehre und Sicherheit umfres 
Baterlandes‘ anvertrauen! 
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Unjre Unterredung dauerte nur wenige Minuten. Der General 
fragte mid) nad; meinen Plänen und Wünfchen. Nachdem ich darüber 
Auskunft gegeben hatte, jchlug er vor, dak wir anı Abend ein Programm 
für die nächſten Tage aufjtellen wollten. Schließlich lud er mic) auf 
8 Uhr zum Abendbrot beim Feldmarfchall, wo ſich der ganze engere 
Stab verfammelte. 

Mein nächſter Bejuc galt dem Generalquartiermeifter Oberft von 
—— ER ER ; groß, ſchlank, fehnig, blond, unendlich liebenswürdig 
und janft, iſt er ein kluger, Elarfehender Mann, ein Organifationsgenie, 
einer der Umentbehrlichen beim „Oberbefehlshaber Dit“. Wenn der 
Generafftabschef all die blauen umd roten Zeichen feiner Karten im 
Kopfe hat und fic jeden Augenblick vor jein innere® Auge rufen fann, 
jo weiß der Generalquartiermeifter die Stellung jeder einzelnen Truppe 
und welde Straßen und wie jchnell fie marſchieren muß, um rechtzeitig 
das bejtimmte Ziel zu erreichen. Er arbeitet jet wie früher die Opes 
rationsüberjichten aus. Unnötig zu jagen, daß die Bewillkommnung 
hier ebenſo Herzlich war wie beim Chef. Überall bin id) bei Hinden— 
burgs Armeen nicht wie ein Fremder aufgenommen worden, jondern 
wie ein Freund. 

Schlieglih wurde id) eine Treppe höher im felben Haufe geführt. 
Hier hatten die Generalftabsoffiziere und Adjutanten ihre Arbeitsräume. 
Im erjten machte ich die Bekanntſchaft des erjten Adjutanten, Major 
BEER ‚ eines gemütlichen, heiteren Mannes, defien Züge wohl alle 
meine Yejer im Bilde gefehen haben, da er auf unzähligen Porträts des 
Feldmarſchalls vorkommt, in deſſen Gejellichaft er außerm Haufe immer 
zu jehen iſt. Er wurde im Scherz der „König des Oſtens“ genannt. 

Im jelben Zimmer ſaß auch der dritte Adjutant, Artilleriehaupt- 
mann von T..... ‚ und im zweiten Zimmer der zweite Adjutant, Haupt» 
mann Hans Joahim von B......... ‚ Hindenburgs Scwiegerjohn, in 
Friedenszeiten Landrat in Kolberg in Pommern, jowie Beſitzer des Gutes 
Grofjuftin im Regierungsbezirk Stettin. B......... ijt ein außer— 
gewöhnlich feingebildeter Mann, vertraut mit ziviler und militärischer 
Organijation, ein gründlicher Stenner der deutjchen Yiteratur — er konnte 
ftundenlang Goethe und Schiller auswendig herjagen — und cin be: 
gabter Sänger; außerdem ein hevzensguter, liebenswürdiger Menſch, voll 


Zum Hauptquartier Dit. 


—) 





8 Erſtes Kapitel. 


Mitgefühl und Humor, für alles intereffiert, in allen Fragen anregend 
und munter — außer wenn er fi) auf langen ermüdenden Fahrten im 
Automobil ein Schläfchen leiftet! Er wurde mein Spezialfreund und 
war mein Wirt bei den verjchiedenen Beſuchen, die ich dem Hindenburg: 
ihen Hauptquartier abjtattete. 

Ehe id) mich aber von ihm in unfre gemeinfame Wohnung führen 
faffe, möchte ich noch einige Herren des engeren Stabes vorftellen; ihn 
ganz zu präfentieren, würde ermüden, da er insgefamt hundert Perjonen zählt. 

Der Chef der Operationsabteilung, Oberjtleutnant 9....... ‚ein 
außerordentlich hervorragender und tüchtiger Offizier, ift ein gründficher 
Kenner des modernen Kricgswejens und der Armeen der verichiedenen 
Yänder. Weite Reifen haben ihn überall heimisch gemacht — in Japan 
und China hatten wir viele gemeinfame Freunde. 

Von H....... wurde erzählt, er habe ſeit Kriegsbeginn keine 
einzige Nacht geſchlafen. Das ſoll heißen: Er arbeitet bis tief in die 
Nacht hinein, und wenn er endlich zur Ruhe geht, hat er das Telephon 
neben ſeinem Kopfliſſen und wird bis zum Morgen durchſchnittlich fünf— 
mal geweckt. Er war ſtets bei den Vorträgen zugegen, die der General: 
jtabschef dem Feldmarſchall hielt; er hatte dann fein Portefeuilfe voll von 
eingelaufenen „Nachrichten“, die eine Beurteilung der Page ermöglichten 
und die Entjchlüffe des Feldherrn bejtimmten, 

Der Chef der Abteilung, die das Erſatzgeſchäft leitet, ift Major 
von B......... ‚ die leibhaftige Energie, während Hauptmann von 
W..... den Transport: und Etappenangelegenheiten vorjteht. 

Weitere Mitglieder dc8 Stabs waren Major von B. . . Kom: 
mandant des Hauptquartier, Hauptmann D...... ‚ der die Perjonal: 
gejhäfte erlcdigt, Hauptmann D.... und Nittmeifter St....... ‚ die 
Hauptlente C.... und B....... ‚ Hauptmann M..... ‚ der Chef 
der Telephonabteilung des öftlihen Hauptquartiers, endlicd der Yeiter 
des freiwilligen Automobilwejens Rittmeijter De la Groir, der bei 
Kriegsbeginn dank feinem franzöfiichen Namen von betricbjamer länd— 
lidyer Polizei ind Gefängnis geiperrt wurde! Unter den Abteilungschefs 
traten bejonderd hervor der Chef des Stranfenpflegewejens Exzellenz 
Dr. von 8..., der Chef der Feldtelegraphie Oberſtleutnant %...... — 
der Chef des Munitionserſatzweſens Oberſtleutnant R. . . . . . der Feld» 
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eiſenbahnchef Oberftleutnant 8...... und der Armecoberintendant 
Geheimrat Keffel. Generaldelegierter für die freiwillige Krankenpflege 
an der Ditfront war zurzeit Fürſt Hohenlohe mit Freiheren von Mafjen- 
bad) al8 Intendanten, 

Zulegt, ‚aber nicht als die letzten, nenne ich folgende Nadhrichten- 
offiziere: den Hauptmann beim Großen Generalftab 5..... ‚ Witt: 
meilter vn B..... ‚ jett auch Generaljtabshauptmann und dem Armee 
quartier des Feldmarſchalls von Madenjen zugeteilt, den Kaijerjohn 
Prinz Joachim von Preußen und Freiheren von M...... Wenn id) 
nod den Hauptmann beim öfterreichiichen Generaljtab Fleischmann nenne, 
einen Armeeveterinär, einen Erpeditionsintendanten, ſowie die Automobil: 
fahrer, die Herren Stumpf, Ifrael, Bater und Sohn, und Ehrentraut 
— jo wird die Pifte des engeren Kreiſes als vollzählig gelten dürfen, 

Die Offiziere des Stabes hatten ihre Quartiere verjtreut in ver- 
ihiedenen Brivathäujern, deren Befiter nad ſicherern Orten verzogen 
waren. Die höheren Herren nahmen ihre Mahlzeiten am Tiſch des 
Feldmarſchalls ein, die übrigen im Eleinen Gruppen oder an ein paar 


langen Tafeln im Hotel „Kaiſerhof“. C........ — ——— — 
und Fleiſchmann wohnten in einem ſchönen Haus neben der Villa des 
Feldmarſchalls und des Generalſtabschefs. B......... hatte zwei große 


Zimmer mit Fenftern und Balfon auf die Straße hinaus. Nachdem die 
notwendigften Bejuche erledigt waren, begab ich mic, dorthin, und das 
cine Zimmer wurde mir zur Verfügung geftellt. 

In feierlichen Worten voll prädtigen Humors ermahnte mein Wirt 
feinen Burſchen, den „landwirtichaftlihen Adminiſtrator“ Schulz; aus 
Medlenburg, ſich des jchwediichen Gaftes anzunehmen und es mir 
nad bejtem Vermögen recht zu machen. Schul; Eappte die Haden 
zufammen und antwortete in jeinem unnachahmlichen norddeuticen 
Dialeft: „„Dawoll, Herr Hauptmann!” Er war ein großer, breit: 
idultriger Dann von genau demjelben Format wie der Oberbefehls- 
haber im Dften jelber. Als daher Profejjor Hugo Vogel ins Haupt- 
quartier fam, um das Porträt des seldmarichalls zu malen — eines im 
Sigen und eines im Stehen, die Hand am Säbelgriff —, da mußte Schulz 
die Feldherrnuniform anlegen und für den Körper fiten und ftehen, 
während Hindenburg jelbjt nur Zeit hatte, für jeinen weltberühmten, 
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inhaltſchweren Kopf zu ſitzen. Schulz bildete ſich nicht wenig auf diefe 
Ehre ein. B......... nannte ihn denn auch mit komiſchem Ernſt 
„Feldmarſchall Schülzken“, und wenn dann Schulz; das unvermeibliche 
„Jawoll, Herr Hauptmann!“ antwortete, glänzten jeine feuchten Augen 
vor Zufriedenheit. Als Landſturmmann gehörte ev zum 1. Garderegiment 
zu Fuß und fam als Pferdepfleger zu B......... ‚ als dieſer an 
der Wejtfront jtand. Nun iſt er fein Burſche, ein treuer, ehrlicher, 
muntrer und arbeitjamer Menſch. — 

Da wir den Nadymittag für uns hatten, ſchlug B......... eine 
Heine Autofahrt nad Südoſten vor, und bald befand ich mid) auf dem 
Schauplatz der „Winterjhlaht in Maſuren“. Am 7. Februar hatten 
die zur Armee von Below gehörigen Truppen des Generals von Pig: 
mann und des Generalleutnants von 9... ihren Angriff gegen die 
rufjiihe Front weitlih von Johannisburg angejegt, um dann über 
Bialla, das am 9. erreiht wurde, gegen Loyck einzujchwenten. 
Gleichzeitig drang Gencraloberit von Eichhorns Armee über die 
Linie Kuffen — Lasdehnen — Trappönen. Am 10. Februar wurde, 
trotzdem ein wütender Schneeſturm den Truppenbewegungen unerhörte 
Schwierigkeiten in den Weg legte, Pillkallen —Wladyslawöw erreicht, 
während deutjche Artillerie bis zur Eifenbahnlinie nad) Kowno vordrang 
und fie abſchnitt. Am 12. ftand Eichhorn bereits auf der Linie Wijajny— 
Kalwarja, wonad der Rüdzug der noch in der Gegend von Lyck ftehenden 
rujfiihen Kräfte als unmöglich angejehen werden konnte. Am 14. wurde 
am lettgenannten Ort troß der energijchen Gegenwehr des Feindes 
jein Widerftand gebrochen. Damit war das Schidjal der 10. ruſſiſchen 
Armee bejiegelt. 30000 Zote bededten das ungeheure Schlachtfeld; 
120000 Gefangene und 300 Kanonen waren die Beute ded Siegers. 

Jetzt lag das Schlachtfeld öde und Teer. Alle Dörfer furchtbar 
verwüjtet, zum größten Teil zuſammengeſchoſſen und niedergebrannt; 
von Marczinawolla jtanden nur noch Ruinen. Die Zivilbevölferung 
war jpurlos verfhwunden Wir trafen aber doch zwei Bauern, die 
nad) Marczinawolla zurücgefehrt waren, um zu jehen, ob nod etwas 
von ihren Gehöften übrig jei. Sie hatten nur verfohlte Balfen und 
Aſche vorgefunden. 





Ruſſiſche Gefangene in Suwalli auf dem Wege zur Arbeit, 
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B Dämmerung kehrten wir ins Hauptquartier zurück, und kurz 
vor 8 Uhr begab ich mich in die Villa des Oberbefehlshabers. 
Von der Straße war ſie durch ein Gitter getrennt, und über dem 
Garteneingang las man auf einem ovalen Schild, ähnlich einem kleinen 
Triumphbogen. die Worte: „Herzlich willkommen!“ 

Im Salon verſammelten ſich die Offiziere des Stabes und die 
Gäſte des Tages. Zuletzt kam Generalleutnant Ludendorff. Man unter— 
hielt ſich in kleinen Gruppen. Punkt 8 Uhr vernahm man im Neben— 
zimmer die ſchweren, gemeſſenen Schritte des Feldmarſchalls, und eine 
ſtattliche, volle, kräftig gebaute Geſtalt erſchien auf der Schwelle. Ich 
brauche nicht erſt den Verſuch zu machen, dieſe ernſten, herben, ſtrengen 
Züge zu beſchreiben, die wehmütigen, aber freundlichen Augen, den 
feſten Mund, das aufrechtſtehende graue Haar und den dichten, in 
ſcharfem Bogen abwärts gehenden Schnurrbart. Das Bild iſt jedem 
Deutſchen und jedem Schweden bekannt. Als ich vor dem berühmten 
Manne ſtand, mußte ich an die alten Germanen im Teutoburger Wald 
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denfen. eine Taten werden wie die ihren bis ans Ende der Zeiten 
(eben; denn fie haben fich dem Volksbewußtſein fofort als übermenjchlid) 
eingeprägt, und die Liebe des Volkes hat feinen Helden ſchon jetst mit 
dem Edyimmer der Cage ummwoben. 

Hindenburg ift aud) ein Sproß von uraltem germaniſchen Häuptlings- 
ftanım, felber ein Häuptling. Nicht etwa die einzelnen Gefichtszüge find 
merhwürdig und verraten ungewöhnliche Eigenſchaften — wäre der Sieger 
von Tannenberg ein beutjcher Bauer, jo würde niemandem fein Aus- 
jehen auffallen. Man würde nur jagen, diefer Bauer habe aufer- 
gewöhnlich Fräftige, männliche und grumdehrliche Züge, und man würde 
vermuten, daß er die achtundſechzig Jahre feines Lebens viel gearbeitet 
und gegrübelt habe. Die Geftalt und der große Kopf, der Mann ſelbſt 
jagt, was und wer er ift: der Feldherr, der die mosfowitische Dampf: 
walze zerbrad), und der auf dem Pojten, auf den ihn fein Kaiſer und 
Herr geftellt hat, fortfahren wird, Deutſchlands Feinde zu vernichten. 

Sp jah id ihn das erſtemal: die verkörperte Sicherheit und Zu- 
verläjjigfeit, eine Atmoſphäre von unerjchütterlicher Ruhe ausjtrahlend. 
Und id) begriff etwas von der Macht der Perjönlichkeit im Kriege, der 
Macht, mit der der Heerführer über die Maffe gebietet. Zu Haufe 
hatte id) gelefen, was Clauſewitz über die erforderlichen Eigenſchaften 
eined Feldherrn jagt: „An der Glut im feiner Bruft, an dem Yichte 
jeines Geiftes ſoll fi die Glut des Vorſatzes, das Licht der Hoffnung 
aller anderen von neuem entzünden.“ Hier ftand der Mann, der von 
feiner ſtarken Seele andern geben konnte, und wenn mir jet hinter: 
drein wieder der tiefe Eindrud lebendig wird und id) von Hindenburg 
leſe, erinnere ich mid eines andern goldenen Worts des Kriegsphilo— 
jophen: „Ein jtarfes Gemüt ift nicht ein jolches, welches bloß ftarfer 
Regungen fähig iſt, fondern dasjenige, welches bei den jtärfjten Re— 
gungen im Öleichgewicht bleibt, jo daß, tro& den Stürmen in der Bruft, 
der Einſicht und Überzeugung wie der Nadel des Kompaſſes auf dem 
jturmbewegten Schiff das feinjte Spiel geftattet iſt.“ 

Lautlos jtill war es im Zimmer geworden, und alle jtanden 
jtramm. Aber der Feldmarſchall veränderte Feine Miene, er jah ebenjo 
ernit aus wie zuvor, als er meine Hand drüdte und die Worte über 
der Einfahrt wiederholte: „Herzlich willfommen!“ Dann begrüßte er 
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die übrigen Säfte, machte dem Stab eine leichte VBerbeugung und [ud 
uns ein, ihm in das Speifezimmer nebenan zu folgen. 

Diefes bejtand genau genommen aus zwei zufammenhängenden 
Zimmern. Im erjten war für neum Herren des Stabs gededt, im 
zweiten — von dem aus cine Wendeltreppe in die Privaträume des 
Feldmarſchalls und feines Stabschefs hinaufführte — jtand ein Tiſch 
für ſechzehn. Hier nahm der Wirt in der Mitte der einen Längsſeite 
Platz, und ihm gerade gegenüber war mein Name auf einem kleinen 
Zettel geſchrieben. Die Anweſenden waren: der Staatsſekretär des 
Reichskolonialamts Solf, der frühere öſterreichiſch-ungariſche Botſchafter 


in Berlin Graf Metternich, ferner die Exzellenzen von L.. ... und 
5... ., Generalleutnant Qudendorff, Oberftvon®........ ons ‚die 
Oberſtleutnants D....... R.. . . und K. . . .. ‚ Major von B........ e 
Geheimrat Keſſel und die Hauptleute von W..... — und 
SER 


Die Gäjte wurden mit ſchäumendem Champagner willfommen ge: 
heißen. Die Stimmung war ausgezeichnet, und das Geſpräch ging 
hurtig wie die Weine und Gerichte. Bon der englischen Aushungerung 
war auch Hier nichts zu jpüren! Nichts fehlte an einem volljtändigen 
eleganten Diner, Schließlich wurden Kaffee, Likör, Zigarren und Ziga— 
retten und brennende Lichte von achtſamen Soldaten herumgereicht. Im 
übrigen herrſchte in der Villa des Oberbefehlshabers große Einfachheit. 
Sie war Fein ımd die Räume bejchränft,. Der Feldmarſchall hätte 
faum mehr Gäfte an feiner Tafel jchen dürfen als die vierundzwanzig, 
die jetst dort waren. Aber er hätte feine Wohnung, die ganze Straße, 
ja die ganze Stadt mit feinen Siegeszeihen ſchmücken können. Und 
doch jah man feine Spur von Trophäen. Die Siegesjtimmung, die 
im Zimmer herridte, ging vom Wirte ſelbſt aus. Er hatte Oftpreußen 
endgüftig von der rujjifchen Invafion gejäubert, Über die mafuriichen 
Seen jollten feine ruſſiſchen Unwetter mehr herüberbraujen. „Lieb' 
Vaterland, magit ruhig ſein!“ Jetzt fonnte man zum Angriff über- 
gchen md den Krieg ins Yand des Feindes hinüberführen. 

Wir beſprachen die Weltbegebeuheiten und was die Zufunft wohl 
im Schofe tragen könne. Die Anſichten, denen da Ausdruck gegeben 
wurde, jollen das Geheimnis der Tiichgäfte bleiben. Zo viel aber darf 
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id; verraten, daß ſcharfe Worte nicht gejpart wurden gegen die, die 
diejen unheimlichen Krieg über die Menſchheit gebracht und mit un— 
redlihen Mitteln und durch Zwangsmaßnahmen einen neutralen Staat 
nad dem andern zum Krieg gegen Deutſchland zu treiben verfucht haben. 
„Aber lat fie nur kommen, einen nad dem andern, wir nehmen es 
nod mit ein paar mehr auf und werden jchlieglich doch fiegen!“ So 
war die Stimmung — und man dadjte bejonders an Italien, dejjen 
Haltung für höchſt unzuverläffig angefcehen wurde. Doch hielten mand)e 
das Kingreifen diefer Macht für undenkbar. Daß ein Mitglied des 
Dreibunds neutral blieb, während die beiden übrigen von der halben 
Welt angefallen wurden, war ſchon ſchlimm genug. Daß man aber 
die Waffen gegen die eigenen Bundesbrüder fchren fünne, das wollte 
und fonnte man nicht glauben! Man dachte vom italienijchen Bolt 
noch zu hoch, um von ihm eine jo niedrige und feige Handlung voraus- 
zuſetzen. 

Der Feldmarſchall richtete einige Fragen an mic über meine Ein— 
drüde von der Wejtfront und gab der Hoffnung Ausdrud, daß id) mid) 
in meinen Erwartungen an der Oftfront nicht betrogen jchen möchte, 
Er jprad) vom Kaiſer, dein Oberften Kriegsheren der Armee, und war 
glüdlih, im Herbft feines Alters noch einem ſolchen Monarden dienen 
zu dürfen. Als ich äußerte, c8 müſſe für ihm auch cine Quelle un— 
endlicher Freude und Befriedigung fein, zu willen, daß er fein bedrohtes 
Vaterland von einem mächtigen und vaubgierigen Feind befreit habe, 
antwortete er einfach und auſpruchslos: „Ja jehen Sie mal, Herr Doktor, 
ein Soldat mug auch Glück haben!“ Kür jeine großen Siege gibt 
Paul von Hindenburg in erjter Yinie Gott die Ehre, dev mit ihm gewejen, 
dem Kaifer, der ihm den verantwortungsvollen Pojten im Oſten au: 
vertraut hat, Yudendorff, dem unentbehrlicdyen, Harjeheuden Generaljtabschef, 
feinem ganzen ausgezeichneten Dffizierforps und ſchließlich, aber nicht 
jum wenigjten, jeinen tapferen Soldaten. Für jeinen Teil erhebt er 
feinen Anfprucd auf Auszeichnung oder Ruhm. Es ift ihm wohl eine 
jtille Freude, zu fühlen, wie er des ganzen deutſchen Volfes Herz und 
jeine umvergänglidde Dankbarkeit befigt. Aber er brüftet jih nicht damit. 
Er ijt dankbar für den Glanz, der duch ihm ſeinem Baterland zuteil 
geworden, und bfeibt demütig vor Gott und den Menichen. 
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Die Abendmahlzeit war zu Ende, und die Kaffeetaſſen ftanden lecr. 
„Dielleiht haben die Herren Luft, ins Vorderzimmer zu fommen und 
ein Glas Bier zu trinken?“ Und wir gingen num zum Bier und 
iharten uns um den berühmten Wirt. Es war ein ungezwungenes 
Beifammenfein mit luftigen Reden und Scerzen. Man wäre nidt 
leicht auf den Gedanken gekommen, daß man ji in einem der Brenn: 
punkte des Kriegs und an einer Stelle befand, wo die operative Leitung 
der dentjden Armeen im Dften zujfammenlief. Die Hand, die cben 
noch jo hart zugeichlagen hatte, jah man jett ganz friedlid) ein Getränf 
aus Waffer, Zitrone und Zuder zujammenrühren. Niemand hatte Eile. 
Man ging nit aus und ein mit NRapporten und Meldungen. Hier 
ihien alles feine Zeit zu haben., Die Sorge wurde weggelegt, jobald 
man den Arbeitstiich verlief. Es war, als ob der Krieg ſchon zu Ende 
jei und feine Gefahr mehr drohen könne. Der Feldmarſchall jah, 
bequem in feinen Lehnſtuhl zurückgelehnt, die Fingerjpigen gegeneinander- 
gejpreizt, und erzählte ein paar Erinnerungen aus feiner Jugend, aus 
dem Krieg von 1870 und von der Kaiferfrönung in Berjailles. Dann 
kam er auf die fetten Ereigniffe im nordöjtlihen Polen und machte mir 
ichließlich den Vorjchlag, nad) einem Beſuch im Gouvernement Suwalfı 
auch einen Abftecher in die von den Ruſſen verheerten Zeile Oſtpreußens 
zu unternehmen. Denn wer nicht die unheimlichen Spuren einer ruſſi— 
ichen Invajion geſehen Habe, der wiſſe nicht, was die „ruſſiſche Ges 
fahr‘ bedeute. 

Nun ftanden der Generaljtabschhef und der Generalquartiermeiſter 
auf, um fih am die mächtliche Arbeit im Haus des Generaljtabs zu 
begeben. Sie fragten mid), ob ich nicht Yujt hätte, fie zu begleiten und 
die Telegraphenabteilung in Augenjhein zu nehmen. Natürlid hatte 


id) Luſt! Oberft von &........ ea und Telegraphendhef Haupt: 
man M..... jelbjt führten mid umher. Bon diefem Mittelpunkt 


aus gingen Drähte nad) der ganzen Ojtfront und der Heimat. Jeder 
bedeutendere Drt hatte jeinen eigenen Tiſch mit einem Hughes-Apparat 
und feinem eigenen Telegraphiften, z. B. ſtand ein Tiſch in Verbindung 
mit General von Linfingen und der Südarmee, deren Hauptquartier in 
Munkäcs in Ungarn 1400 Kilometer entfernt war; cin andrer mit 
dem Großen Hauptquartier ufw. Die feinjten Drähte drangen ſogar 
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bis in die vorderiten Schüßengräben vor und erreichten jeden „Gefechts— 
ſtand“ und „Beobachtungsſtand“ am äußerſten Ende der front. Das 
Ganze gli einem Syſtem von Blutgefäßen; hier im Hauptquartier 
war das Herz. Die Apparate tidten und Hopften, und die endlos fangen 
Papierjtreifen roliten von ihren Walzen ab. Der Krieg jprad feine 
geheimnisvolle Spradıe. 

Ich kehrte zum Feldmarſchall zurüd, bei dem man erft um 11 Uhr 
aufbrah. Unter den Gäſten war auch Brofeffor Hugo Vogel, deſſen 
beide Verſuche, den Oberbefehlshaber in DL zu malen, jo wohlgelungen 
jind. Major C........ erzählte mir, er habe feine fiebe Not damit, 
die deutjchen Porträtmaler im Abftand zu halten. Noch fchlimmer jei 
es mit der unerhörten Poſt, die jeden Tag anfomme. Es fei unmöglid), 
alle Briefe zu beantworten. Nur Schreiben von bejonderem Intereſſe 
würden dem Feldherrn vorgelegt. Wenn er alle lefen wollte, hätte er 
(ängft feinen Abjchied nehmen müfjen und wäre aud dann nicht damit 
fertig geworden! Es kämen aud Verſe und Kompofitionen, Autographen- 
und Porträtſammler, und dann liefen Briefe von Kindern ein, die den 
großen Feldherrn „Lieber Onkel Hindenburg‘ anredeten und ficd „sehr 
zufrieden‘ erklärten mit dem, was er bisher geleitet habe! 

Ich hatte jpäter nod oft die Ehre, Hindenburgs Gaft zu fein, 
und er gab mir da verjchiedene Einblide in feinen Yebensgang. Auf diejen 
Mitteilungen, vor allen Dingen aber auf dem Bericht, den mir eines 
Abends fein Schwiegerjohn gab, it die folgende kurze Schilderung auf- 
gebaut. Wer ein ausführlihes Bild von einem der größten Söhne 
Deutſchlands haben will, muß das von jeinem Bruder Bernhard vers 
faßte Lebensbild leſen. 

Als etwas Charakteriſtiſches will ich zuerſt hervorheben, daß 
Hindenburg während des ruſſiſchen Feldzugs ſeine Friedensgewohnheiten 
ſo gut wie gar nicht geändert hat. Er arbeitet, geht ſpazieren, ißt und 
ſchläft zur ſelben Zeit und ebenſo lange wie im Frieden. Er läßt ſich 
in ſeinen Gewohnheiten und in ſeiner Ruhe nicht ſtören. Er hält feſt 
an dem, was ihm einmal lieb und nützlich geworden und was ihm 
wohlbekommt. 

Im Feld wie im Frieden beginnt er ſeine Tätigkeit unmittelbar 


nad dem erſten Frühſtück. Er ſteht im Sommer um 6 Uhr auf, im 
Hedin. Nach Dften! 2 
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Winter eine Stunde fpäter. Die Arbeit dauert bis gegen 11 Uhr. 
Darauf wird bei jedem Wetter und zu allen Jahreszeiten ein ausgiebiger 
Spaziergang gemacht, jett im Kriege, wie früher im Frieden. Ich fah 
ihn ein paarmal in fein gededtes Automobil fteigen und mit feinem 
Adjıttanten aufs Land hinausfahren, um in irgendeinem friedlichen Wald 
mehr oder weniger gebahnte Wege zu wandern. . Fünf Minuten vor 1 
fommt er zurüd, um fi für das Mittagefjen fertig zu machen, das 
Punkt 1 beginnt. Man könnte jeine Uhr nad) feiner genauen Ein» 
teilung der Tagesſtunden ftellen. Das Eſſen ift einfach; er trinkt dazu 
gern ein Glas Mojelwein. 

Wenn er vom Mittagstiich aufjteht, geht er jogleich in feine Zimmer 
hinauf, um zu ruhen. Um 4 Uhr begimmt die Arbeit wieder und dauert 
bis einige Minuten vor 8. Im Frieden genieft er gegen 4 Uhr im 
Familienkreis Kaffee mit Kuchen, ein jogenanntes Bejperbrot, worauf er 
Beſuche empfängt und, je nachdem, mit den Seinen ausgeht oder arbeitet. 
Er fieht immer, nicht zum wenigiten im Felde, Gäſte an feinem Tiſch 
und hat ein großes Vergnügen daran, ſich mit ihnen zu unterhalten 
und ſelbſt über die brennenden Tayesfragen zu ſprechen. 

Punkt 8 Uhr wird die Abendmahlzeit eingenommen, und die Unter- 
haltung beim Bier dauert biß gegen 11. So geht es den einen Tag 
wie den andern, ohne Störung. Wie der Krieg nicht vermod)t hat, 
Hindenburgs Lebensweije zu ändern, jo haben aud) des Krieges Härte 
und die weltgeſchichtlich bedeutungsvollen Kreigniffe feine überlegene 
Geiftesjtärfe nicht beunruhigen können. Er war genau derjelbe während 
der majurischen Tage Anfang Februar wie jegt. Als im Dezember 1914 
alles für Scheffer und Litzmann bangte, da fie von den Nuffen öftlid von 
?odz hoffnungslos eingejchloffen zu ſein jchienen, bewahrte Hindenburg 
jeine Selajjenheit und fragte, als eben die Unruhe am größten war, 
woher die prächtige Torte gekommen jei, die auf den Mittagstiic jtand! 
Sie war von der Mutter eines jungen Leutnants geſchickt worden, und 
dieje empfing dafür jeinen befonderen Danf. Die Scheinbar eingejchloffenen 
Korps brachen denn aucd mit jener falten Entſchloſſenheit durch, die der 
Feldherr ſich berechtigt glaubte, von ihnen erwarten zu dürfen, und machten 
obendrein 12000 Gefangene! Eine ſolche Ruhe ift wohl zum großen 
Teil.eine Gabe der Natur. Sie ift aber aud eine Kolge der Erziehung 
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zum Tragen der jchwerften Verantwortung, worin die deutjchen Offiziere 
von Anfang an geübt werden. 

Hindenburg ift der Abgott der Eoldaten; denn der Sieg ift an 
jeinen Feldherrnftab gebunden. Die Soldaten werden durd) feinen bloßen 
Namen zu den allergrößten Anstrengungen angefeuert und gehen mit Be— 
geifterung für ihm im den Tod. Unfer Held iſt aber auch wie ein Vater 
für feine Truppen, und er kümmert fi in jeder Weiſe um ihr Wohlergehen. 

Rührend ift das Verhältnis zwiſchen Hindenburg und feinem General- 
ſtabschef. Nur der Tod kann ihren Treubund löſen. Es ift oft ge 
fragt worden, ob der Feldmarſchall oder der Generaljtabschef die Ope— 
rationen plane, aber man fann überzeugt fein, daß die beiden fid er» 
gänzen. Doc trägt der Feldherr allein die Bürde der Verantwortung. 
Der Oberbefehlshaber und jein Generalftabschef find jo nicht nur durch 
die Bande der Freundidaft, jondern auch durch die gemeinjame frucht— 
bringende Arbeit untrennbar verbunden. Wenn man die beiden Generale 
fi) unterhalten fieht, hat man ein Gefühl von unbezwinglicher über- 
wältigender Kraft. Der „Feldherr der Zukunft“ ift der Name, den der 
Feldmarſchall jeinem Ludendorff gegeben hat, und was diejer von feinem 
Vorgeſetzten denkt, das ift an der Djftfront allen mohlbefannt. Die 
Worte, die Prinz Ioahim von Preußen einmal dem Scwiegerjohn 
Hindenburgs jchrieb, fünnen als Ausdrud der Gefühle dienen, die das 
ganze Heer für den Sieger von Tannenberg hegt: „Sie wilfen, id bin 
fein Schufter, aber für Hindenburg laffe ich mich gerne totſchlagen!“ 

Hindenburgs Gedächtnis ift phänomenal. Als Kind zwiſchen dem 
vierten und dem fiebenten Jahr wohnte er in Pinne in der Provinz 
Pojen, wo fein Vater beim 56. Imfanterieregiment jtand. Dort war 
gerade eine neue Kirche erbaut worden, und der junge Hindenburg war 
einige Male mit feinem Bater darin. Als der Feldmarjchall im gegen» 
wärtigen Krieg einmal fein Hauptquartier in der Stadt Pofen hatte, 
bejuchte er auch die Kirche in Pinne und bemerkte jofort beim Cintreten: 
„Früher jtanden die Bänke viel weiter vom Altar weg als jet.‘ “Der 
Paftor bejtätigte die Richtigkeit der Beobadhtung: infolge des Anwachſens 
der Gemeinde waren die Banfreihen vor einigen Jahren ein Stück nad) 
dem Chor zu vorgerüdt worden. Und e8 waren volle ſechzig Jahre 
verflojfen, feitdem der Feldmarſchall die Kirche gejchen hatte! 

y* 
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Im Frühjahr 1866 verlieh Hindenburg das Stadettenforps und 
wurde Offizier. Im feinem Zeugnis erhielt er dic Bezeichnung „Select: 
taner‘, d. h. „bejonders zum Offizier geeignet“, 

Im Feldzug desjelben Jahres diente er beim 3. Garderegiment zu 
Fuß. Der junge Leutnant zeichnete fi in der Schlacht von König- 
gräß bei der Erftürmung einer feindlichen Batterie aus, wobei ihm der 
Helm vom Kopf geſchoſſen und er jelbft verwundet wurde. Nad) Kriege: 
ſchluß fam er nad) Hannover, und diefer Stadt hat er feither feine be- 
jondere Vorliebe bewahrt. 

1870 war Hindenburg zuerſt Regimentsadjutant und dann Negi- 
mentsquartiermeifter. Als folcher vertrat er fein Regiment bei der 
Kaiferduldigung in Berfailles am 18. Januar 1871; aber auf Werners 
berühmtem Gemälde fieht man nur die Spike feincd Helms. 

Nad dem Krieg war er drei Jahre auf Kriegsafademie, worauf er 
in den Großen Generaljtab eintrat. 1879 wurde er nad) Stettin ver: 
jegt, wo er fih mit Fräulein Gertrud Wilhelmine von Sperling ver: 
heiratete, einer Tochter de8 Generals von Sperling, aus einem Geſchlecht, 
das aud Schweden berühmte Krieger geichenft hat. Die Ehe wurde 
bervorragend glüdlid). 

Über Königsberg und Frauftadt ging dann Hindenburg wieder 
zurüd zum Großen Generaljtab nad Berlin, während er gleichzeitig 
Lehrer der Taktif an der Kriegsafademie wurde. Nadydem er dann eine 
Zeitlang als Abteilungschef im Kriegsminifterium Dienft getan Hatte, 
befam er 1891 das Regiment in Oldenburg. Zwei Dahre jpäter war 
er Stabschef beim damaligen Erbgroßherzog von Baden, dem Chef des 
VII. Armeeforps in Koblenz, und im Iahre 1900 wurde er nad) Karls: 
ruhe verjeßt als Chef der 28. Infanteriedivijion. 

Zu diefer Zeit trat B......... ‚ damald Regierungsaffeilor in 
Frankfurt a. M., der Familie näher. Seine Auserforene, Hindenburgs 
ältefte Tochter, lernte er in Brummen am Bierwaldjtätter Zee kennen. 
Die Trauung wurde im Jahre 1902 in Karlsruhe in der Hoffapelfe 
vollzogen und durch die Gegenwart der Grofherzogin Luiſe geehrt. 

Im Frühjahr 1903 übernahm der General das IV. Arıneckorps in 
Magdeburg umd behielt es act Jahre lang. Im Bereich feines Armee: 
korps lag auch das Städten Yügen bei Yeipzig. Bei der Einweihung 
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der dortigen Guſtav-Adolf-Kapelle am 6. November 1907 ſah man da— 
her auch in der erſten Reihe der anweſenden Deutſchen nächſt dem Ver— 
treter des Kaiſers, dem Prinzen Eitel Friedrich, den General der In— 
fanterie von Beneckendorff und von Hindenburg. Im Jahre 1911 ging 
er nach Hannover in Ruheſtand und war damit aus dem aktiven Militär— 
dienſt ausgeſchieden. Das Jahr darauf verheiratete er ſeine zweite 
Tochter mit dem Chef der Reitſchule in Hannover, Herrn B... aus 
Yüneburg, jest Ordonnanzoffizier beim X. Reſervekorps. 

Nun folgten einige ruhige Jahre in Hannover, in denen ſich Hinden— 
burg mit friegshiftorischen Studien und mit der Yeftüre von Memoiren 
politiihen und militärischen Inhalts beichäftigte. Er forjchte auch in 
der Gejchichte feiner Familie und widmete fih im übrigen den Seinen 
und einem Fleinen ausgewählten Kreis von Freunden. Zu dieſen ge: 
hörten jein früherer Yehrer und Chef, der fürzlich veritorbene General: 
feldmarjchall von Bock und Polach, der Kultusminifter von Studt und 
der General der Infanterie, jetige Generalfeldmarſchall von Bülow. 

Hindenburg jpielt nicht Karten, ab und zu legt er eine Patience 
oder jpielt eine Partie Halma. Er hat feinen ausgeprägten Sinn für 
Muſik, liebt aber die anfeuernden friihen Töne der Militärmufif. Wirk: 
lich gute Poefie und Künftleriih ausgeführte Gemälde ſchätzt er. hoch. 
Im Theater ift er ein ziemlich jeltener Saft. Er ſpricht fließend Fran 
zöjijch, ijt aber fein Freund Englands. 

Viel Zeit verwandte er auf Reifen. Unmittelbar nad) feinem Ab» 
ſchied bejuchte er mehrere Monate Italien und begab ſich jpäter oft auf 
das alte Familiengut Neuded im Kreiſe Freyſtadt in Wejtpreußen, wo 
fein Bruder, früher Major beim 2. Hannoverſchen Dragonerregiment 
Wr. 16, bis zu feinem Tode lebte. Gern reifte er auch nach Schreiber: 
hau im Riejengebirge, um feinen Schwager zu bejuchen, Grzellenz von 
Manſtein, der mit einer Schweiter von Hindenburgs Frau verheiratet ift. 

Jeden Sommer jtattete der General feinem Schwiegerſohn auj 
jeinem Gute Großjujtin bei Cammin in Pommern einen längeren Be- 
juh ab. Hier gab fid der alte Herr den ftillen Freuden des Yand- 
febens hin und bejuchte oft umd gern die mahegelegene Ditjeefüfte. 

Hier war es aud, wo er am 30. Juli 1914 die Nachricht vom 
verſchärften Kriegszuftand erhielt. Bol Stolz und Siegesgewißheit 
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verichlang er bie folgenſchweren Telegramme diejer denfwürdigen Tage, 
als das Geſchick der Welt an einem Haar hing, das zerriß. Aber es 
ſchmerzte ihn aud tief, feinen Anfprud mehr auf ein Kommando 
erheben zu können. Seine Zeit war ja ſchon vorbei. Er gehörte zu 
ber Generation, die dahinging. Jüngere Kräfte jollten nun zur Ber: 
teidigung des Vaterlandes vorrüden. 

Er hatte jedoch nicht die Ruhe, in einer jolhen Zeit auf dem Lande 
zu bleiben, fondern begab fich jofort nad) Hannover, um bei der Hand 
zu jein, wenn doch vielleicht ein Ruf aud an ihn gelangen follte. Am 
Tag darauf, am 31. Juli, trat Bahnfperre ein; er kehrte aljo im legten 
Augenblid nah Haufe zurüd, 

Hier verfolgte er die Ereigniffe mit leidenfhaftliher Aufmerkſam— 
feit. Auf feine Karten zeichnete er den Gang der ruſſiſchen Invafion 
in Dftpreußen ein und wußte jeden Tag, was er getan haben würde, 
wenn ihm die Verteidigung des nordöjtlichen Grenzlandes anvertraut 
gewejen wäre. 

So über feine Karten gebeugt, fand ihn am 21. Auguft fein 
Diener, der ihm ein Telegramm hereinbrachte. Er öfjnete es und las, 
dat „Seine Majeftät der Kaijer ihm unter gleichzeitiger Ernennung zum 
Generaloberſten und unter gleichzeitiger Rücpatentierung ein ihn chren- 
des Kommando anvertraut habe‘. 

Dean wird feine Gefühle verftehn und begreifen, daß er mit einem 
Male zehn Jahre jünger wurde, und um nochmal zehn Jahre wurde 
gewiß jeine Arbeitskraft verjüngt, als ihm bald darauf ein neues Tele: 
gramm meldete, daß gegen Abend ein Ertrazug ihn nah Diten führen 
folfe, und daß er in diefem Zug jeinen Generalitabschef Yubdendorff 
finden werde! Das war am Abend des 22. Augufts. Fünf Tag: fpäter 
begann die Schlacht bei Tannenberg, die Hindenburg in die erjte Reihe 
der deutichen Heerführer während des großen Krieges jtellte und feinen 
Namen unfterblich machte. 


Flüchtlinge vor den Ruinen ihrer Häuſer in Yyd, 
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unkt 8 Uhr braden wir am 3. März nad) Südoften auf. Unſre 
P kleine Kolonne beſtand aus zwei Automobilen. Im erſten, das 
von dem jungen Leutnant Iſrael gelenkt wurde, fuhren die Hauptleute 
FJ——— N Diana jowie ih. Im andern hatten wir zwei Sol— 
daten, etwas perjönliche Ausrüftung und Proviant. Wir trugen Pelze, 
Deden und Fußſäcke, denn es war rauh und falt und jchneite friich von 
einem jhmußiggrauen drohenden Himmel. Die oftpreußiiche Landſchaft, 
die fi) vor uns ausbreitete, erinnerte mit ihren Laub: und Tannen— 
wäldern, ihren kleinen unbedeutenden Anhöhen und Geländewellen, ihren 
Bächen und Brüden an Mittel- und Südſchweden. Gehöfte und Dörfer 
waren alle vom Krieg zerjtört und von der Bevölkerung verlaſſen; in 
den Ruinen hörte man weder Hund nod Hahn. Berwüjtete Häufer 
und geplünderte Wohnungen bezeichneten den Weg der Koſaken. 

In me hielten wir einige Minuten. Beträdhtliche Teile der Kleinen 
Stadt waren von den Ruſſen zerjtört, und den Marft umgaben die 
Ruinen verbrannter Häufer. Sogar das Innere der Kirche war ver- 
wüftet, und die Glocke lag auf den Bodenfliefen. Was man jah, 
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erinnerte an Yöwen und Meceln, wo die Deutichen die wahnwigigen 
Scyandtaten der Zivilbevölferung gegen einzelne deutjche Soldaten mit 
der Zerjtörung der Häufer der Miſſetäter bejtraft hatten; die Ruſſen 
aber hatten ihre Kojafen jengen und brennen lajjen, nur um ihre Zer— 
jtörumgsluft zu befriedigen! Der mittelfte Stadtteil Lycks war ganz leb- 
haft. Gtappenformationen waren dorthin verlegt, umd einige arıne 
Familien fehrten eben zurück mit dem, was fie noch bejaßen, um ihre 
alten Wohnungen aufzujuhen. Ich ſprach mit einigen Flüchtlingen. 
Michrere hatten ihre ganze Habe verloren und follten vom Staat Unter: 
jtügung erhalten. Andre hatten nicht über die Ruſſen zu Klagen; bei 
näherer Unterſuchung zeigte jich aber, daß es deutjchredende Polen waren; 
diefe hatte man aus politiihen Gründen in Ruhe gelafjen. 

Die ganze Straße zwiſchen WdE und der Grenze führt durch ver- 
wüftetes Yand. Kaum ein Gehöft ift der Tätigkeit der Mordbrenner 
entgangen. Der Unterjchied zwijchen deutjcher und ſlawiſcher Kultur ſtach 
aber nirgendwo jo in die Augen, wie in dem Grenzdorf Proſtken: jeine 
deutſche Seite war völlig zerſtört, die ruffiiche jtand unberührt. Die 
Ruſſen hatten natürlich ihr eigenes Yand geſchont, und die Deutichen es 
auf ihrem Vormarſch verihmäht, mit gleiher Münze heimzuzahlen. 

Auch die Yandjtrage zeigt von Projtfen an eine auffällige Verände— 
rung. Auf der deutſchen Seite ijt fie, wie überall in Oftpreußen, vor: 
trefflih, auf der ruſſiſchen Seite, wie faſt überall in Polen, gänzlid) 
vernachläſſigt. Aber jtarfe Arbeiterabteilungen waren ſchon dabei, dic 
Straße zu verbejfern, joweit fi das im Winter tun lich. 

In Grajewo mehrten fid) die Anzeichen der Nähe des Kriegs. 
Zahlreiche Soldaten und Trainfuhrwerfe begegneten ung, und eine ruſſiſche 
Kajerne jtand in Flammen; man hörte, wie drinnen die Patronen 
fuallten. Man nahm an, daß ein Zivilift das Feuer angelegt habe, um 
den Ruſſen ein vorher vereinbartes Zeichen zu geben, 3. ®.: „Bier 
jtehen bloß jchwache Kräfte, ihr könnt ruhig angreifen“, oder etwax 
Ähnliches. 

Von Grajewo ging es weiter nah Südfüdoften auf der großen 
Landſtraße, die nach Offowiec führt. Der Kanonendonner rüdte immer 
näher; er hallte merkwürdig auf dem gejvorenen, doch unjicheren Bobr— 
moraſt wider. Die Erde bebte. 
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Bald waren wir im Feuerbereich, wo es nicht ratfam war, weiter: 
zufahren. Mehrere Granaten waren hier am Morgen eingeichlagen; 
die aufgeriffene Erde lag noch friſch und fchneefrei an den Rändern der 
Trichter. Man konnte jeden Augenblid neue Einſchläge erwarten; die 
Rufen hatten ihr Neuer gerade auf die Landſtraße und einen von ihr 
ausgehenden Seitenweg eingeftellt. Der Seitenweg lief an einem Wald- 
rand entlang; vermutlich hatten die deutjchen Batterien hier Dedung 
gefunden, und das ruſſiſche Feuer juchte fie. 

Zu Fuß durh Wald und Schneewehen famen wir an den Wald- 
rand nordweftlic der Feſtung. Hinter den legten Bäumen war ein von 
den Ruſſen noch nicht entdecfter deuticher Beobachtungsſtand mit einigen 
Scherenfernrohren und einem Stangenfernrohr, das bis zu den Wipfelu 
der Tannen hinaufreichte. Die Offiziere orientierten und mit Hilfe der 
Karte: 8400 Meter entfernt lag der Wald, der die ruſſiſchen Batterien 
verbarg; durch das Fernrohr unterjchied man deutlich das Aufbligen 
der Schüſſe. Die Luft zitterte von dem Donner der deutjchen Kanonen; 
denn nicht weit von uns im Wald ftand eine 21-cm-Mörjer-Batterie, 
und weiterhin eine ganze Reihe andrer Batterien, unter ihnen aud) 
djterreihiihe 30,5:cm-Sfodamörjer. 

Wir gingen bis zur eritgenannten Batterie und hielten unmittelbar 
hinter einem der Mörjer. Ich verfolgte die Feuergebung mit gejpannter 
Aufmerkjanfeit. Richtet man den Blick auf eine Stelle in der Yuft, 
ungefähr 300 Meter von der Geihügmündung, fo kann man einen 
Augenblid das Geſchoß wie einen Heinen ſchwarzen Punkt fehen. Im 
Brudpteil einer Sekunde ift e8 verfchwunden, aber man hört noch eine 
halbe Minute das durchdringende Schwirren und Pfeifen der Granate; 
der Tom ijt nicht zu bejchreiben und hat nicht feinesgleichen; aber er 
erinnert mid) an das unheimliche Warnungsgeheul des Tigers, wenn er 
in den Dſchungeln auf Raub ausgeht. 

Nicht lange hatten wir died Schauſpiel betrachtet, da belegten dic 
Ruffen unfer Gelände mit Schrapnells, die dicht vor ung 20 bis 30 Meter 
über dem Erdboden frepierten. Die Bedienung der Mörfer begab fic) 
in Dedung; id; hielt mich in der Nähe des mit Erde bededten Schub: 
dachs aus Tannenjtänmen, unter dem die ſchwere Munition aufgeftapelt 
lag. Der Ton der rujfiichen Gejchüge war von dem der dentjchen leicht 
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zu unterfcheiden, er Hang wie wenn bei ftarfer Kälte die Eisdecke eines 
Sees reift. Ein Volltreffer hätte natürlich da8 Dad) wie Pappe durd)- 
ſchlagen; vor Schrapnelihagel und Granatjplittern war man jedoch jo 
ziemlich geſchützt. 

Aber eine Minute, bevor wir zum Batteriefernrohr zurückkamen, 
hatte ein Schrapnell ſeinen Inhalt über dieſes und den Platz ringsum 
ausgeleert; die Doppelhülſe des Bieſts, das am Fuß des Stativs ein— 
geſchlagen, war noch warm. 

Dann ging die Fahrt zurück nach Grajewo und von dort nord— 
öſtlich nach Rajgröd und Auguſtöw. Von hier führte unſre Straße 
nach Norden durch einen Teil des weiten Waldgebiets, in dem die Ruſſen 
in der Winterſchlacht ſchließlich feſtſaßen. 

In der Dunkelheit kamen wir nach Suwalki, der Hauptſtadt des 
gleichnamigen Gouvernements, des nordöſtlichſten in Ruſſiſch-Polen, die 
vor dem Krieg gegen 30000 Einwohner zählte. Mehr als die Hälfte 
der Provinzbevölkerung ſind Litauer, die übrigen Polen, Juden, Weiß— 
ruſſen und Deutſche. Ihr Hauptgewerbe iſt Landwirtſchaft, und die 
Pferdezucht ſteht hoch. Vom Südende der Stadt, wo die ruſſiſchen 
Kaſernen liegen, führt eine endloſe Straße, die Peterburgſkaja oder, wie 
jie in der legten Ruſſenzeit heißen mußte, die Petrogradifaja uliza, 
dur ganz Suwalki. An diejer Strafe haben die polnischen Juden ihre 
mehr oder weniger ſchmutzigen Gejchäfte. Einige Yäden waren ſchon 
offen; man fonnte allerhand „ſcheene Rariteeten“ Faufen, Zigaretten, 
Tabak und andre Dinge, die die zähen Kinder Iſraels hierher geſchafft 
hatten, allen Schreden ded8 Todes trogend. Und das Geſchäft blühte; 
überall gingen deutsche Soldaten aus und ein, und hier in der Petro- 
gradjfaja erhielt aud ich mein Quartier im Haufe Nr. 20, das einer 
jüdifhen Witwe und ihrer Schweiter gehörte. 

Den Reft des Tages benutte ic zu einem Beſuch der griechiſch— 
orthodoren Kirche, die mich ſchon bei meiner Einfahrt in die Stadt mit 
ihren fladernden Feuern gelodt hatte. Hier lagen 1600 ruſſiſche 
Kriegsgefangene unter Bewahung einer Yandjturmabteilung von einem 
Feldwebel und 25 Dann. Ein Ruffe, der Deutſch jprad), fungierte ala 
Dolmetiher. Die Kirche umgab ein eifernes Gitter, das ihren Hof 
von der Straße trennte. Man kochte gerade die Hauptmahlzeit des 
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Tages und benußte dazu die Mithilfe der Gefangenen. Auf dem Speije: 
zettel jtand diesmal Erbsjuppe mit Fleifh und Kartoffeln. Die Zu: 
bereitung war ebenjo nahrhaft wie wohlihmedend, und die Ruſſen cr: 
klärten ſich Höcht zufrieden. Im den Zeitungen der Entente lieft man 
oft, die rufſiſchen Gefangenen lebten in Deutſchland unter der Hunger- 
grenze. Wer ſolche Gerüchte verbreitet, hat niemals einen ruſſiſchen 
Gefangenen, nod) weniger feine Koft geſehen. Schlechte und unzureichende 
Koft gibt einen guten Nährboden für verheerende Seuchen in Lagern, 
wo hungrige Menjchen zufammengehäuft find. Die Deutſchen find viel 
zu Hug und zu vorfidtig, um durch unhygieniſche Behandlung ihrer 
Kriegsgefangenen die Teufel der Cholera und des Typhus in ihrem Land 
zu entfefjeln. Die Gejundheit der fremden wird ebenjo genau über: 
wacht wie die der eigenen Truppen, nicht bloß deswegen, weil die Deut: 
ihen feine Barbaren, Hunnen oder Boches find, jondern weil jo etwas 
in ihrem cigenen wohlverjtandenen Intereſſe liegt. 

In der Kirche von Suwalfi herrichte jett deutfche Ordnung und 
Drganijation. Die Auffen wurden zugweije herausfommandiert umd 
mußten reihenweije an den Keſſeln vorübermarjcieren, neben denen fie, 
einer nad) dem andern, ihre Euppenjhüffeln hinhielten, die ihnen aus 
der Kelle des Kochs gefüllt wurden. Dann ging die Schar wieder in 
die Kirche zurüd und nahm in Gruppen an den Wänden und Säulen 
lat, Wetterhart und gebräunt waren diefe Söhne der Steppe, und 
präditig nahmen fie fi aus im roten Schein der Feuer. Sie gingen 
jtumm, ſtill und geduldig ihren Gang zu den Fleiſchkeſſeln, fie zankten 
ſich nicht, fie ftießen fich nicht, fie warteten ruhig, bis fie an die Reihe 
kamen, und begriffen, daß es nicht fchneller gehen konnte. Es war hier 
auf alfe Fälle friedlicher als in den Schütengräben, wo von den ruſſiſchen 
Soldaten noch etwas mehr Geduld verlangt wurde. Dort wartete man 
auf den Tod, hier auf die warme Suppe! 

Hunderte von Gefangenen hatten ſchon ihr Mahl verzehrt, die übrig- 
gebliebenen Brotjtüde in ihre Provianttajchen gepadt und jagen nun da 
und plauderten, rauchten Zigaretten oder richteten ihr mehr als einfaches 
Nachtlager auf dem Steinboden her. Kine wunderlide Stimmung 
herrichte in diefer Kirche, wo jtumme und feierliche Heiligenbilder auf 
die Soldaten herabjahen und die ſchimmernde Bergoldung der Ikonoſtaſis 
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mit ihren bunten Schußpatronen ſich Scharf von Armut und Niederlage 
abhob. Die Kirche war dürftig beleuchtet. Die Ruffen ſaßen um 
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Ruffiihe Gefangene in der Kirde von Eumalli 
fleine elende Lampen, deren qualmende Flammen im Windzug fladerten, 
und töteten ihre Läufe zwifchen den Daumennägeln. 

Es roh nicht allzu gut im diefem Tempel. Die ruffiihen Sol- 
daten find von einer ganz bejonderen Atmofphäre umgeben. Das 
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Hauptingredienz dürfte das Fett jein, mit dem fie ihre Stiefel eingeſchmiert 
haben. Dazu fommt das Leder, die Uniform, die Unterfleidung mit 
dem täglich erneuten, in der Nacht eingetrodneten Schweiß. Und ſchließ— 
lich die unzähligen Generationen von Läuſen, die ihr Blut zwiſchen den 
Nägeln des Befiters vergoffen haben. Das Ganze gibt einen eigenen 
Geruch, der nody fange in den verlajjenen Schütengräben haften bfeibt. 
Dan braudt wahrhaftig fein Iagdhund zu jein, um zu wittern, wo 
ruſſiſche Truppenmaſſen vorgerüdt find! 
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Jagd auf einheimiſches Wildbret. 


Bon rauchenden Suppenſchüſſeln und Yampendodhten und der menſch— 
fihen Ausdünftung jtiegen leichte Dampfwolfen empor und trugen dazu 
bei, die hohen finfteren Kirchenwölbungen nod mehr in Dunfel zu hüllen. 
Hohe Kriegergeftalten in grauen Yammfellmügen oder den gewöhnlichen 
ruffiihen Uniformmiügen und in feldgrauen, ins Braune hinüberjpielen: 
den langen Mänteln zogen wie Schatten vorüber und bildeten eine ent: 
zückende Staffage zu der griechifch-fatholifchen Architektur. Ein eigen» 
tümliche® Summen gedämpfter Stimmen, rujfiishe Worte und das 
Scharren harter Abſätze auf dem Steinboden hallten unter der Wölbung 
wider, von Zeit zu Zeit unterbroden von den SKommandorufen der 
deutichen Wachtpoſten, wenn neue Abteilungen auf den Küchenplatz hin— 
aus jollten. Doc hörte man fie niemals unfreundlide Worte an die 
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Gefangenen richten. Durd ihre gute Aufführung gaben dieſe auch den 
Wachtpoſten feinen Anlaß zur Strenge. Es ift außerdem ein durd)- 
gehender Charakterzug der deutjchen Soldaten, daß fie mit denen, die 
in Feindeshand gefallen, ihrer Waffen beraubt und daher wehrlos find, 
brüderliches Mitleid fühlen. 

Wohl hatte ich ſchon in Döberik bei Berlin ruſſiſche Gefangene 
gejehen, und noch gejtern eine Schar, die vor der Billa des Feldmar- 





Nuffiihe Gefangene auf der Treppe der Honoftafis in der Kirche von Suwalli. 


ihalls die Straße kehrte. Aber Heute hatte ich zum erjtenmal unmittel- 
bar vom Schlachtfeld Gefommene vor mir. Später fah ich ſolche faſt 
täglid; während meiner fünfmonatigen Reife vom äußerſten Vorpoſten 
bei Memel bis zum fetten bei Gzernowig, auf einer Automobilfahrt von 
12000 Kilometern an einer 1200 Kilometer langen Front! Aber ich 
will ſchon jett jagen, daß dieſe ruſſiſchen Gefangenen einen recht ſym— 
pathiſchen Eindruck machten, nicht zum wenigjten deswegen, weil fie die 
Opfer einer graufamen und unwürdigen, einer deſpotiſchen Politik find. 

Soweit verjtche auch ich die Freundlichkeit der deutjchen Soldaten 
gegenüber den waffenlofen Ruſſen. Aber jonft fette fie mich im 


32 Drittes Kapitel. 


Grjtaunen. Oder waren das nicht diefelben Ruſſen, die eben erjt die 
Grenzmarken Oftpreußens jo verheert hatten, wie es nur die wilden, 
biutdürjtigen Mordbrennerhorden Attilas und Dihingis-Chans tateı ? 
Hatten nicht diefe felben Soldaten unjchuldige deutihe Mädchen und 
Frauen gejhändet? Hatten fie nicht Tauſende von Gehöften niederge- 
brannt und Städte jo verwüſtet, daß ihre Zotenftille mit Pompeji und 
Herfulanum wetteifern Tonnte? Bielleiht waren unter den Wachtpoften 
Brüder oder 
Männer brutal 
vergewaltigter 
rauen. Es wäre 
da weniger zu 
verwundern ge 
wejen, wenn fie, 
ihäumend vor 
Zorn, die Ge 
fegenheit benutzt 
hätten, ſolchen 
Übeltätern mit 
f | — den Kolben die 
Bafferkufe der Gefangenen in Suwalli. Schädel einzu— 
ſchlagen. Aber 
fie taten das nicht. Das entjpricht weder der deutjchen Gemütsart, nod) 
der Diſziplin im deutjchen Deere. 
Ich ging in der Kirche umher und fprady mit einer Gruppe von 
Gefangenen. 
„Seid ihr mit der Behandlung zufrieden?‘ 
„Sa, wir können uns nicht beffagen. Gefangene fünnen es nicht 
beſſer haben als wir.‘ 
„Belommt ihr genügend Eſſen?“ 
„Sa, die Suppe ift vortrefflicd und die Fleifchportionen groß. Aber 
wir befommen zuwenig Brot.‘ 
„Ihr begreift doch wohl, daß man jest das Brot jparen muß?‘ 
„Zu Hauſe in Rußland befommen wir jo viel Brot, wie wir 
eſſen können.“ 
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„Rußland ijt veiher an Getreide als Deutſchland. — Und wie 
gefällt euch euer Quartier hier in der Kirche? 

„Sar nicht jo übel, nur ift es etwas hart und falt auf dem Stein- 
boden.‘ 

„Iſt es vielleicht wärmer und weicher im Scütengraben ? 

„Nein, da ift es hier beſſer.“ 

„Warum jeid ihr denn in dieſen fürchterlichen Krieg gezogen? 

„Dafür fünnen wir nichts. Die Obrigfeit hat uns dazu gejagt 
und gezwungen. Wir haben nur zu gehorchen.“ 

„Warum führt Rußland Krieg gegen Deutjchland ? 

„Das wiſſen wir nicht.‘ 

„Es gibt aber doch wohl einen Grund zu dem Krieg?’ 

„Wir haben davon feine Ahnung. Uns hat die Obrigkeit nur be- 
fohlen, ins Feld zu ziehen.’ 

„Was denft ihr von dem Krieg?“ 

„Er ift dumm und zwedlos. Wir haben niemald Berlangen ge— 
tragen, Deutſche umzubringen. Wir wollen mit unjern Nachbarn in 
Frieden leben. Es ift Unfinn, daß Menjchen jich töten, ohne zu wijjen 
warum.‘ 

„Ihr kämpft doch für den Zaren und die Sadje des heiligen 
Rußland?“ 

„Ja, das hat man uns geſagt, aber was wiſſen wir? Wir Ruſſen 
gehorchen. Wir verſtehen ſowas nicht. Wir wären lieber zu Hauſe und 
pflügten unſre Üder für das Frühjahr. Wie lange wird der Krieg 
noch dauern ?” 

„Er icheint ji in die Yänge zu ziehen. Uber wir wollen hoffen, 
daß ihr nodh einmal im Frieden nach Haufe zurüdfehren könnt. 
Yebt wohl!“ 

„Adieu, Adieu!“ 

Gutmütig, offenherzig, geduldig find fie immer. Dieſe Unterhaltung 
wiederholte fich jpäter nod oft mit unbedeutenden Variationen, und die 
Antworten auf meine Fragen waren immer diejelben. „Unjre Obrigkeit 
treibt uns in den Krieg”, war das regelmäßige Schlußwort. Id) habe 
nit vielen hundert Gefangenen gejprochen, aber feiner wußte, weshalb 
Rußland Krieg führt. Doch einer — id weiß jet nicht mehr, wo ee 
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war —, aber ich erinnere mich, daß ich doch etwas verblüfft war, als 
ih von diefem einen die überzeugte Antwort erhielt: „Wir fonnten nicht 
zufaffen, daß Oſterreich Serbien eroberte.“ 

„Das ging doch euch nichts an!” 

„Doch, das ging uns wohl was an. Die Serben find Slawen 
wie wir.’ 

Er war offenbar Volksſchullehrer. Die Analphabeten hätten für 
König Peters Krone nit ein Hühnerei geopfert. Die Bauern der 
Steppe haben faum von Serbien reden hören und haben ganz dunkle 
Begriffe von Balkanpofitif oder aller jonftigen Politik. Sie find durd) 
aus friedliebend und wünſchen nichts fehnlicher, als ruhig zu leben und 
ihr Getreide zu bauen. Für fie ift es ein Wahnjinn, Yeben und Blut 
zu opfern, um die Grenze ein Stüd nad) Weiten vorzufhieben. Wie 
aber wird es denen, bie die Verantwortung für diejen Krieg tragen, er: 
gehen, wenn das Volk einmal erwacht und erkennt, daß es umſonſt ge- 
opfert wurde und die Grenze ftatt nad) Weiten nach Oſten gerüdt iſt? — 

Chef des in Sumalli liegenden Armeeoberfommandos war General: 
oberft von &...... ‚ den ih einmal in Frankfurt a. M. getroffen hatte. 
Zu ihm war ich auf den Abend eingeladen und verlebte im Kreiſe jeines 
Stabs, deifen Chef der lebhafte, tüchtige Oberjt 9... war, einige ge: 
unfreiche Stunden. Die Stimmung war die gewöhnliche, fröhlich und 
fiegesgewiß, und die Nacht hatte jchon ein gut Stüd auf ihrem Wege 
nach der Wejtfront zurücgelegt, als wir auseinandergingen. 
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(8 ih am Morgen des 4. März mit Generaloberft von Eichhorn 

frühjtücte, fam die Meldung, in der Umgegend habe ein kleiner 
Zujammenftoß jtattgefunden, bei dem 1000 Gefangene gemacht worden 
jeien. 1000 Gefangene! Einer jo unbedeutenden Zahl jchenft man an 
der DOftfront feine bejondere Aufmerfjamfeit! Nach der letzten großen 
Schlacht waren bereits 119000 Ruſſen nad) Weiten abtransportiert 
worden, genug, um damit eine große Stadt zu bevölfern. Aber die 
Ruſſen jchienen noch die Lücken ausfüllen zu fönnen, wenn nicht mit 
ausgebildeten Soldaten, jo dody mit Rekruten. An Menjchen leiden fie 
ja feinen Mangel; jie haben unter 170 Millionen zu wählen, von denen 
freilich nur 65,5 Prozent Rufen find (Groß-, Klein und Weißruſſen). 
Die Volkszunahme betrug in der letten Zeit jährlich gegen 3 Millionen 
— bie Hälfte von Schwedens Eimvohnerzahl! Darin liegt die Gefahr 
für die Deutfchen, und doch gibt es noch Yeute, die da glauben, diejer 
Krieg jei der leßte auf Erden! Soll Europa fünftig von der ruffischen 
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Sefahr befreit bleiben, dann muß der alte Gedanke Karla XII, das 
mosfowitiiche Reich zu zerichmettern, vor allem die Kleinruifen von den 
Großruſſen zu trennen, durchgeführt werden. 

Auf demſelben Wege wie gejtern fuhren wir nad) Auguftöow. Noch 
war die Straße leer, denn der Hauptverfehr wurde durd die Eijenbahn 
Suwalki — Marggrabowa bewältigt, die die Ruſſen ſchon zu Beginn des 
Feldzugs gebaut, bei ihrem Rückzug aber nicht mehr hatten zerjtören 
fünnen, und die den Deutſchen bei ihrem Einmarſch jehr gelegen kam. 
Ehe fie aber ganz inftand gejeßt war, hatten jchwere Fahrzeuge die Yand- 
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jtraße jtarf benutt. Maſſenhaft lagen tote Pferde an den Grabenrändern, 
überfchneit und fteinhart gefroren, und über dem Wald, der nod) manche 
gefallenen Soldaten verbarg, krächzten die heijeren Stimmen zahllojer 
Raben, die hier alltäglich ihr üppiges Mahl hielten. 

Der Wind pfiff, der Schnee wirbelte und marmorierte Straßen und 
Wege. Aber fchlieglich drang die Sonne doch durch. Bei Bialobrzegi, 
wo wir den Auguſtöw-Kanal freuzten, begegnete uns eine anjehnliche Ab» 
teilung Gefangener, die zur Ausbejjerung der Wege verwendet werden 
jolften. Bon den Dörfern im Südojten famen lange Reihen von starren, 
die mit Bündeln, Hausgerät, alten Frauen und Kleinen Kindern voll 
beladen waren. Männer und Knaben gingen nebenher. Das war Zivil- 
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bevöfferung, die unter deuticher Bedeckung aus dem Kriegsbereich weg— 
geführt wurde, damit jie feine Spionage treiben fonnte, Es war aljo 
etwas im Werke, und weiter nadı Südojten trafen wir denn auch lange 
Munitions- und Proviantkolonnen. 

Gegen Mittag erreichten wir den Kleinen Herrenhof Ciſow, deſſen 
Befigerin, cine alte polnijhe Dame, bei Kriegsbeginn verſchwunden war. 
Hier hatte jegt General von Yitmann fein Generalflommando und bes 
wohnte mit feinem Generaljtabshef, Major M......... ‚ und zwanzig 
Dffizieven im Erdgeſchoß drei große und drei kleine Zimmer, während 
Unteroffiziere und Mannſchaften eine Treppe höher einquartiert waren. 
Breitbeinig und aufgeräumt ftand der Korpskommandeur jelbjt auf der 
Verandatreppe, als wir einfuhren, und nahm uns in Cmpfaug. 

Nach dem Mittagejjen jchlug der General eine Fahrt zum Ufer des 
Bobr vor. Mit Major M......... nahm id in cinem Schlitten 
Bla, der uns durch waldiges, jandiges Gelände nah Sztabin umd 
jüdfih davon an den Bobr bradte. Kinige Offiziere, darunter der 
2ljährige Leutnant von Litzmann, begleiteten uns zu Pferd. Unter 
Beobadtung aller Vorſichtsmaßregeln begaben wir uns auf einen Sand: 
hügel, auf dem die Ruſſen eine ihrer Infanteriejtellungen gehabt hatten, 
ehe jie auf das füdliche Ufer des Bobr gedrängt worden waren, wo fic 
jih jett cingegraben hatten. Durd das Scerenfernrohr in dem ver: 
laſſenen Schütengraben waren bei der Elaren Luft deutlich die ruſſiſchen 
Heldbefejtigungen drüben zu erkennen, ſogar einzelne Soldaten und Reiter, 
die ſich zwiſchen den von jpärlihen Bäumen umgebenen Gehöften im 
Südoſten bewegten. 

In der Nähe ftand eine Batterie in gedeckter Stellung; fie ſchoß 
nur nachts, nahdem ihre Beobachter tagsüber geeignete Ziele ausfindig 
gemacht hatten. 

Als wir abends bei Tiſch faßen, traf ein neuer Armeebefchl ei: 
das Generalkommando jolle am Nachmittag des 5. März nad Auguſtöw 
aufbrechen. Alſo eine zurücgehende Bewegung, die ohne Zweifel mit den 
eben im Werke befindlichen Operationen der Heeresleitung zuſammenhing. 

Der Herrenhof von Ciſow war fdjon vor unſrer Ankunft voll bejett, 
und wir verbrachten die Nacht alle auf Strohbündeln auf dem Fußboden; 
id) jchlief in einer Ede bet Major M......... 
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Am Morgen des 5. März unternahın ih mit Hauptmann %..... ; 
Leutnant von Litzmann und Iſrael eine Heine Ausfahrt nad) Kloſter Kras— 
nybör am Bobr, der auch dort die Grenze zwifchen den deutjchen und 
den rufjishen Stellungen bildete. Der Weg führte durd; mehrere Dörfer. 
Die Häufer waren aus Holz gebaut, mit hohen, jpigen, ftrohgededten 
Dächern; das Stroh war von Zeit, Wetter und Rauch geihwärst. 
Deutſche Truppen lagen darin einquartiert, die Bauern jelbjt waren, 
wie jchon gejagt, mit Kind und Kegel fortgeſchafft. Hier und da jah 
man rauchende Kücenwagen oder aud gewöhnliche offene Feuerftellen, 
die aber nur entfernt von den Gebäuden angelegt werden durften. Vor 
furzem hatten 

Funken das 
Strohdad) eines 
Haujes in Szta— 
bin entzündet, 
aufdejjen fenfter- 

fojem Boden 

vierzehn Solda- 
ten ſchliefen, die 
alfe verbrannten. 
Bei einer ein: 
jamen Hütte am 
Wege jtand ein 
Pojten, der dar- 
auf zu achten hatte, daß feine Zivilperfonen nad) der rujjischen Seite 
hinüberjchlüpften. In der Nähe war das Grab zweier deutſchen Artille- 
rijten, von Steinen eingefaßt, mit einem Kreuz geſchmückt. 

Bon diefem Punkt aus gingen wir zu Fuß, denn die Automobile 
würden das feindliche Feuer auf uns gelenft haben. Der Turm der 
Klojterfirhe war zujammengejhoffen, da er als Beobachtungsſtand ge: 
dient hatte. Das Dorf lag noch verborgen hinter der Kirche auf dem 
Südoftabhang des Hügels von Krasnybör, der janft nad) dem Bobr— 
ufer hin abfällt. Wir hatten nur noch einige hundert Meter zu gehen, 
als ein Offizier auf uns zueilte, um uns den Weg zu zeigen, damit 
wir nicht von den hier jehr wachſamen Ruſſen gejehen würden; er führte 
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uns im Gänſemarſch den linken Grabenrand entlang in eine gededte 
Stellung hinter einer Hütte. Bon diejer bis zur nächſten war eine 
offene Stelle, die wir fo raſch und vorjidhtig wie möglich durceilten. 

Nun kamen wir in einen Bauernhof. In den dürftigen Zimmern 
war der Fußboden mit Stroh und Reiſig beitreut; hier hatten Soldaten 
gerajtet. Im der Mitte des einen Zimmers jtand ein Sofa mit ein 
paar Stühlen. Eine Stiege führte zu einer Bodenfammer hinauf, deren 
Fenſter mit Brettern vernagelt waren. Ganz oben aber war ein jchmaler 
Spalt offen gelafjen, gerade groß genug für das hohe Objektiv des 
Scerenfernrohrs. Bon hier hatte man eine vortrefflide Ausſicht auf 
den zugefrorenen Fluß und Sumpf, die auf Moorboden jtehenden Wälder 
an feinen Ufern, die Eijenbahnbrüde über den Bobr, die deutjchen 
Scütengräben und, jenfeits des Stroms, auf die ruſſiſchen Linien. Man 
ſah auch die flahen Anhöhen, hinter denen ſich die feindlichen Batterien 
verbargen, die jeden Augenblid das Feuer auf Krasnybör wieder eröffnen 
fonnten. Aber es war und blieb jtilf. 

Solange wir uns dort aufhielten, war fein lebendes Wejen jidhtbar, 
nur einige deutjche Soldaten, die, unbefimmert um die Gefahr, ein 
Fuder Heu das Ufer entlang führten. VBermutlid wollten die Ruſſen 
diejer paar Yeute wegen nicht ihre Artillerieftellungen verraten. 

Auch in der Klofterficche waren Soldaten einquartiert gewejen; ihr 
Fußboden war mit Stroh bededt. In einer Ecke lagen eine alte Bolin 
und ein Bauer, beide jchwerfranf, wimmernd und Flagend; die Dorf: 
bewohner hatten fie einfah im Stich gelaffen, und von den Deutjchen 
waren fie bisher nicht bemerkt worden. Als id einem Offizier meinen 
Fund meldete, gab er fofort Befehl, den beiden Kranken ärztliche Hilfe 
zu ſchicken und ihnen eine beffere Herberge zu verichaffen. 

Dann fuhren wir nad) Ciſow zurüd. Nach Tiſch wurde die Ba— 
gage des Generalfommandos gepadt und unmittelbar darauf der Rüd- 
marjch angetreten. Der Stab jtieg in jeine Automobile, einige Offiziere 
ritten, und wir folgten in der Richtung auf Augujtow, an großen Ko— 
fonnen aller Art vorüber; alles in derjelben fihern Ordnung wie im 
Weiten. Der einzige Unterſchied bejtand darin, daß die Fahrer in 
Pelze gehüllt waren. Ginige Abteilungen fangen aus voller Bruſt fröh: 
lihe Soldatenlieder, und der Marſch ging leicht und flott. Das Korps 
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des Generals von Pitmann hatte kürzlich Unglaublicdyes in ſchnellen Be: 
wegungen geleiftet und dadurch den Feind überraſcht und verwirrt. Der 
erjte mafuriihe Sieg wurde durch die hochgefteigerte Marjchfähigkeit 
errungen. Cine Abteilung war einen ganzen Zag in Bewegung gewejen 
und fam jpät abends in ein Dorf. Der Befehlshaber meldete dem 
Korpsfommandenr, die Truppe fünne nicht mehr vor Müdigkeit. Die 
Antwort war, jie müſſe jofort aufbrechen, um in einem Nachtmarſch das 
Schlachtfeld des nächſten Tages zu erreihen. Die Yage erforderte dieje 
Anftrengung. Die Leute befamen warme Suppe und einen erquickenden 
Trank. Dann wurde der Marſch durch die Nacht fortgejett ohne Klagen 
und Murren, und man erreichte das Ziel rechtzeitig und im befter Ber» 
fajfung. 

Die Abficht des Rückzugs nad) Auguftöw, dem id) beimohnte, war, 
die Ruſſen wieder vorzuloden, denn man fonnte nicht ohne große Ver: 
Infte hinter dem Bobr an fie heran. Sie mußten merken, daß die 
Deutſchen ſich zurücdgezogen hatten. Die Frage war nur, ob fie in 
die Falle gingen und, um die Kühlung mit dem Gegner nicht zu ver- 
lieren, nahrüdten. Die nächſten Tage mußten die Antwort bringen. 

Südöſtlich von Auguftöw, wo die Infanterie dabei war, fich ein» 
zugraben, jolite den Ruſſen ein warmer Empfang bereitet werden. 
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—— den 6. März fuhr ich den ſchon bekannten Weg durch 
den Wald von Auguſtöw, über deſſen prächtig mit Schnee ge— 
puderten Fichten ein deutſcher Doppeldecker auf ſeiner Fahrt nach dem 
ruſſiſchen Gebiet ſurrend ſchwebte, und ſchlug dann einen Seitenweg ein 
nach Oſten, in der Richtung auf den Bliznaſee. Bald verriet das Leben 
und Treiben ringsum, daß hier eine Infanterieſtellung war. Ganze 
Berge von Stacheldrahtrollen und Dachpappe lagen am Wege aufge— 
ſtapelt. Landſturmabteilungen ſpannten Stacheldrahtnetze vor den Schützen— 
gräben, die ſich ſchon ihrer Vollendung näherten. Die Schutzwehren 
wurden zum Schutz gegen Kugeln und Sprengſtücke mit Dächern aus 
kurzen Tannenſtämmen verſehen, auf die dann eine Erdſchicht gebreitet 
wurde. Eigentlich gededte Räume aber gab es nicht. 

Man erwartete jeden Hugenblid das GCinrüden der Infanterie in 
diefe neuen Stellungen, die zu meiner Berwunderung mitten im Walde 
angelegt waren! Die verheerende Wirkung der jchweren Artillerie 
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zwingt dazır, die Infanterie immer mehr zu verfteden; wenn dann auch 
die Artillerie ihr Ziel wirklich findet, wird die Wirkung des Feuers 
dadurch vermindert, daß die Granaten beim Auftreffen auf die Bäume 
oft vorzeitig frepieren. 

Wir verließen nun die Automobile und wanderten bis zum Dorf 
Upuftet am Wejtende des Sees Blizna, wo der Fluß Blizna mit offenem, 
ihwarzem Waſſer austritt und fich durch den Wald langſam nad; Süden 
ichlängelt bis zum Dorf Strenfowizna nahe am Salejtujee. An feinem 
Weſtufer Tief die neue Schüßengrabenlinie im Walde Hin. Zumeilen 
war fie unmittelbar neben dem Flußlauf angelegt, fo daß diefer von vorn 
und von der Seite unter Feuer genommen werden und aud als erites 
Hindernis wirken fonnte. Zumeilen lagen die Feldbefeitigungen etwas 
entfernt vom Ufer, bejonders da, wo das Gelände nahe dem Fluß 
jumpfig var. 

Hinter den Linien tief im Walde ftanden zahlreiche „Winterhütten‘ 
für die Ablöfung und die Bereitichaftsabteilungen. Die Hütten waren 
jehr gut gebaut; erſt war eine vechtedige Vertiefung in die Erde ge- 
graben, 10 Meter lang, 6 Meter breit. Mitten durch die Länge des 
Rechtecks waren, in einem Abjtand von 1 Meter, zwei Reihen von je 
ichs Pfählen eingerammt. Darüber waren zwei horizontale Balfen 
gelegt, die da8 Dad ftügten. Zu beiden Seiten des Mittelgangs 
war der Erdboden etwas erhöht, für die ftrohgededten Lagerplätze für 
15 Dann auf jeder Seite. Die nötige Wärme fpendete ein Ofen. Das 
Dad) gewährte Schutz gegen Kugeln und Sprengjtüde, aber natürlich 
nicht gegen Volltreffer; es8 war einen halben Meter did und bejtand 
aus runden unbehauenen Fichtenftämmen, einer Lage Dachpappe und 
einer Erdſchicht. 

Ein andres Winterhüttenmodell war 13 Meter lang und hatte nod) 
einen Verſchlag für ein oder zwei Offiziere. Zchn Mann bauen jold) 
cine Hütte im vier Tagen, auch wenn fie fi zuvor mit folchen Dingen 
nie befaßt haben; fie richten fid) nad) der „Inſtruktion“. Das Innere 
der Hütte wirkt wie eine altnordiſche Wifingerhalle, und es duftet darin 
nad) Fichtennadeln und Harz. Fehlen nur die Schilde, Fackeln und 
Methörner; aber die Wikinger find da, jelbitficher, fiegesgewiß und 
vergnügt. 
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Auf einen nah Strenfowizna führenden Seitenweg bogen wir ein, 
um zu jehen, wie man Schükengräben aushob, Je tiefer wir aber in 
den Wald eindrangen, um jo jchmwieriger wurde der Weg, und wir 
waren faum ein paar Kilometer weit gefommen, als die Autos in ge 
waltigen Schneewehen ftedenblieben. Hauptmann 8..... und ich gingen 
zu Fuß weiter, während Iſrael mit unjern Autos und den beiden Chauf— 
feuren auf einem fahrbaren Umweg Strenfowizna erreihen und uns 
dort treffen mollte. 

So famen wir zu der angegebenen Stellung und fahen nun die 
Edjütengrabenarbeit in allen Stadien. Die Mannfchaft bejtand teils 
aus Yanditurm, teils aus zivilen Arbeitsfräften aus Oft: und Wejtpreußen 
und Pommern. Zuerft wird die Linie von Offizieren abgeſteckt und 
durch cine Reihe Heiner, mit Strohwiſch verjehener Pflöde markiert. 
Dann entfernt man den Schnee in einer Breite von zwei Metern und 
hebt nun den Graben aus. Vor Strenfowizna waren die Truppen ſchon 
dabei, ihre Gräben zu befegen und ſich einzurichten. Die Stangen des 
Stadjeldrahtneges erhoben ſich ſchon vor der Stellung, und dahinter ſah 
man neue Winterhütten. Die Truppen legten Schutzdächer umd unter 
Vorſprüngen Schießſcharten an; hier und da war ein fleines Schlupflod) 
für einen Beobadhtungspoften, fonft gab es feine unterirdiſchen Räume. 

Wegweiſer in Geftalt von SHolgbrettern mit den Aufichriften 
„Rz nad Upuſtek“ oder „— nad Strenfowizna” waren an den 
Baumftänmen angebradt. Ab umd zu fuhren polniihe Schlitten mit 
Stacheldraht- und Papprollen heran; einer von ihnen, der eben abge- 
laden war, brachte uns nad) Strenfowizna. 

Bon hier gingen wir wieder zu Fuß weiter, verirrten uns und 
waren eben auf dem Weg zum Feind hinüber, als uns glüclicherweije 
Hauptmann Behr und ein Offizier begegneten und und nach der Yand- 
jtraße hin zurechtwieſen. 

Die Sonne jtand am Rand ded Horizonts, und im Weiten war 
der Himmel glühend hagebuttenrot. Zwijchen den Stämmen des Nadel: 
walds, die ſich als jchwarze Silhouetten abhoben, funfelte es wie von 
brennenden Dörfern. Hinter uns ftanden die Fichten- und Kiefern: 
ſtämme fenerrot im Abendwiderichein. Auch der See glänzte purpurn, 
und die Stimmung im Walde war zauberhaft. 
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Schließlich erreichten wir glüdlid das eine unjrer beiden Autos 
— das andre hatte infolge der Schneewehen und Steigungen um 
fehren müjfen — und fuhren durd) den Wald nad) der Landſtraße, die 
mit endlofen Marſchkolonnen von Infanterie, Kavallerie und Artilferie, 
mit Sanitätsabteilungen, Munitions: und Proviantformationen überfüllt 
war. Kine wahre Völferwanderung von Männern und Material hatte 
fi nordwärts, nad) dem linfen deutjchen Flügel, nordöjtlic von Suwalti, 
in Bewegung gejegt. Ein prächtiger Anblick, der ſchwarze Zug im weißen 
Schnee! Eine wunderbare Mufik, dies Räderfnarren der ſchweren Wagen 
in dem fcharfen Froft! Der Abend war ftill, und die Sterne funfelten 
hell. Die Pferde prufteten umd jtießen aus ihren Nüjtern weiße Dampf— 
wolfen. Die Fahrer und Reiter qualmten Pfeifen und Zigarren. Ein 
unaufhörlices Knirſchen, Klirren, Knarren von Schritten im Schnee, 
zuweilen von durchdringenden Kommandorufen unterbrochen, froher Geſang 
und Yacen! 

Der Zug begleitete uns nah Suwalfi hinein und ging auf der 
Petrogradjfaja quer durd die Stadt weiter. Wir hielten am Hotel 
„Europa“, wo wir mit Mühe nody an einem Tiſche Plat fanden. Die 
Speifefäle waren überfüllt mit Offizieren, die bei kurzer Einkehr eſſen, 
trinfen und jih wärmen wollten, Die Atmojphäre drinnen war um: 
befchreibli; die Türen fnallten, wenn neue Gäſte eintraten und ihre 
Mäntel auf einen Haufen warfen. Man plauderte, jcherzte, pofulierte. 
Alte Freunde feierten ein unerwartetes Wiederjehen: „Donnerwetter, 
was machen Sie denn hier?” — „Wir fahren fogleich weiter nordwärts. 
Auf Wiederjehen!“ 

Die Küche im Hotel „Europa“ war nicht fchleht. Ein Pole, der 
alfe Aussicht hatte, gehenkt zu werden, fall® die Ruſſen jemals zurück— 
tehrten, betrieb das Geſchäft vortrefflid. Gewaltige Schüſſeln mit 
Butterbrot, Fleiſch, Fiſch und Käſe ftanden auf den Tiſchen; aud Weiß: 
brot war zu haben, und die Speijefarte verzeichnete das übliche „Schtſchi“, 
„Borſch“ und andre rujfiiche Suppen, ſowie Roaſtbeef, Schnitzel ujw. 
und einige einfache Nachſpeiſen. Ich hegte zwar einen wohlbegründeten 
Verdacht gegen das Roaſtbeef, das mehr einem Roß-beef glich und 
wohl in einigem Zuſammenhang mit den toten Pferden auf der Landſtraße 
jtand. Aber das Merkwürdige war, daß es überhaupt jo viel Eßwaren 
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gab, trogdem der Krieg über diefe Gegend Hingegangen war. Jüdiſche 
Kaufleute boten Lebensmittel in Fülle feil, wie ftets in diejen Gegenden. 
Suwalfi war von den Deutichen in der zweite Hälfte des Septembers 
1914 genommen, dann aber aus ftrategiichen Gründen wieder geräumt 
worden. Erſt am 17. Februar 1915 wurden Stadt und Gouvernement 
wieder von den Deutſchen beſetzt. Wahrſcheinlich hatte man in der 
ruſſiſchen Zwiſchenzeit große Vorräte an Lebensmitteln eingeführt, und 
die Juden waren klug genug geweſen, tüchtig einzukaufen. Beim Rück— 
zug hatten dann die Ruſſen die Vorräte nicht mitſchleppen können. 

An dem Gedränge in den Speijefälen merkte man ebenfalls, daß 
. etwas Bejonderes im Gange war, und die Trainfolonnen raffelten während 
der ganzen Nacht dur die Stadt. Man hoffte, der Feind werde dem 
vom Bobr zurüdgezogenen deutſchen Armeeforps folgen und ji neu 
eingraben. Wenn er nur nicht noch rechtzeitig die Abjicht der deutfchen 
Umgruppierung und des Dinausfchiebens der preußifchen linken Gruppe 
nordöjtlich und öftlih von Suwalfi begriff und fich zurüdzog, um einer 
Umklammerung zu entgehen! Das war das einzige, was man befürchtete. 

Am 7, März kehrte Hauptmann 5..... in Hindenburgs Haupt: 
quartier zurüd, zu dem fh B......... ihon vorher begeben hatte. 
Ih wurde dem ..ten Armeeforps übergeben, deſſen Kommandeur der 
General der Infanterie von Below war, und injonderheit dem Haupt» 
mann beim Generalftab 9... Bereits am Abend desjelben Tages war 
ih Gaft des Korpsquartiers, dejjen führende Perjönlichkeit Oberft von 
nn FR war. General von Below war wie alle Deutichen, die 
id das Vergnügen gehabt habe, an der Front zu treffen, ein liebens» 
würdiger und gajtfreier Dann. Das Generalfonmando war in der 
Wohnung eines polnischen Bankdirektors untergebradht und hatte e3 
daher überaus behaglid. Nicht einmal Klavier und Tafelmuſik fehlten, 
und einer von den Offizieren fpielte ſchwediſche Lieder, „Du alte, du 
freie”, „Spinn, jpinn‘ und den „Sinnländiihen Reitermarſch“. Eiu 
Schauer lief mir falt über den Rüden, als ich in diefer Umgebung die 
jtolzen Töne hörte, die an die Zeit unjrer Größe erinnern. 

Am 8. März fuhr id) mit Hauptmann DH... und Iſrael auf der 
großen Landſtraße, die nad) Kowno führt. Die gewaltige Völkerwande— 
rung dauerte auch diefen ganzen Tag fort. Das Wetter war prädjtig 
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far, der Himmel hellblau; die ſchwachgewellten Äcker zu beiden Seiten 
der Straße blendeten in fonnenbeftrahlter Weiße. Kleine Stüde Fichten: 
wald waren eine Erholung für die Augen. Die Einförmigfeit des Weges 
wurde ab und zu durd; Dörfer mit jhwarzgrauen, alten Holzhäufern 
unterbrochen. 

Dft müjjen wir warten, denn die Straße iſt nicht breit. Weld) 
wunderlicher Zug fommt da heran! Alte gejchlojjene Kutſchen, die man 
in den Schuppen polnischer Edelleute gefunden hat, müjfen jegt deutjche 
Ärzte und Offiziere befördern. Zuweilen fieht man einen Schlitten; auch 
Trümmer verunglüdter Wagen liegen nicht felten in den Gräben. Hier 
und da fällt ein todmüder Gaul — eine Minute Aufenthalt. Am 
Fuß einer Heinen Steigung, wo der Schnee ſich dichter angehäuft hat 
als jonft, fteht eine Reihe ſchwerer Lajtautos. Sollen die da hinauf, 
ohne die Straße zu jperren? Ihre Räder werden mit Schneeketten 
umgeben, und dann rajjeln die Wagen davon, daß der Schnee um 
jie wirbelt. 

Bei Stobödfa, einem großen, an einer wichtigen Straßenkreuzung 
gelegenen Dorf, ftanden gewaltige Trainfolonnen ſchwer bepadt auf den 
Strafen und offenen Plägen. Einige Wagen trugen noch den Namen 
befgifcher Firmen in franzöſiſcher Sprache; jett waren jie auf eroberten 
ruſſiſchen Boden in deutihem Beſitz. 

Über Kalwarja an der Szejzupa ging die Fahrt immer gerade: 
aus bis Marjampol, wo wir in dem katholiſchen Kloſter General 
S..... und das Generalkommando des . .ten Armeekorps fanden. 
Hier war man wieder im Schußbereich des Feindes. Aus Kowno 
herangeführte ruſſiſche Batterien hatten von Norden her in drei Tagen 
etwa vierhundert Granaten auf Marjampol geworfen, und der Boden 
rings um das Kloſter war aufgeriſſen, eine Granate war gerade in die 
Pforte der Kloſterkirche eingeſchlagen; eine andre hatte ein Haus daneben 
getroffen, in dem fih 28 Menjchen und ein Hund aufhielten. in 
Mann und der Hund waren leicht verwundet. Das einzige Opfer des 
Yombardements war ein alter Jude; aber jeden Augenblid konnte die 
Beichiehung wieder beginnen. Gerade heute hatten drei rufjiiche Flieger 
Marjampol umfreift, ohne jedod Bomben abzuwerfen,; Ballonabwehr: 
geihüge hatten fie vergeblid beſchoſſen. 
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Im Auftrag des General S..... führten uns die Offiziere nad) 
den interejjantejten Punkten. Erſt ging’s nordweftlich auf einem böfe mit- 
genommenen Landweg nad) dem Dorf Mafaly, wo zwei Tage vorher 
die Rufjen ſich in einem welligen, aber jonft offenen Gelände zum An: 
griff vorgewagt und 800 Mann an Gefallenen, Verwundeten und Ges 
fangenen hatten laſſen müjfen. Die Beerdigung der Toten hatte des 
hartgefrorenen Bodens wegen große Schwierigkeiten gemadt. Ein Ejjen- 
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In einem CS hüpgengraben an der Strafe nah Kowno. 


rohr aus Blech hatten die Ruſſen mit Gemwehrfugeln heruntergeſchoſſen 
um ihre Trefffiherheit umd ihren Überfluß an Munition zu zeigen. 

Dann begaben wir uns wieder auf die große Landſtraße in der 
Richtung Kowno, joweit man gehen konnte, ohne die ſchwere Artillerie 
zu reizen. Im den Dörfern und Gehöften lagen deutjche Truppen, die 
alfe auch ihren Bagagetrain bei ſich Hatten. Bei den BVorpoften- 
jtellungen arbeiteten Yandjturmabteilungen mit Stangen, Haden und 
Spaten. Ganz vorn lagen zwei Rejervebataillone, ein Schneeſchuh— 
bataillon, eine Ingenieurfompagnie und eine halbe Batterie ſchwere 
Geſchütze. Man hatte nur ein paar Kilometer bis zu den vorderjten 
ruſſiſchen Abteilungen, die ſich indes ruhig verhielten. 

Hedin. Rad) Dften! 4 
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Nach Marjampol zurüdgefehrt, fchlugen wir die Straße nad) Lud— 
windw ein. Auf einer fejten Holzbrüde überjchritten wir die tief in 
den Boden eingefchnittene, zugefrorene und ſchneebedeckte Szeſzupa, an 
deren Ufern ſich maleriſch Holzhütten und Bauernhöfe erhoben; an den 
Hausecken jtanden die Bewohner und gafften. Ein Stüd Hinter dem 
Dorf verließen wir die Autos und gingen zu Fuß nad) dem Beobad)- 
tungsplag des Oberftleutnants W.......... bei Kulafi, 4 Kilometer 
öjtlih von Yudwindw. Der Tivifionschef übernahm felbjt die Führung. 





Dberftleutnant W......... und feine Offiziere auf dem Beobachtungsſiaud 
bei Kulali. 


Auf einer Dede am Abhang lagen ein paar Artilleriften und telc- 
phonierten. Die Drähte gingen über das Feld zu zwei Batterien 
öftlih des Dorfes. Man hätte von hier aus den Oberbefehlshaber 
Oſt antelephonieren können, ja Berlin und, wenigjtens theoretifch, aud) 
Stodholm! 

Hinter einem Schutjhild ftand ein Scherenfernrohr und daneben 
eine Richtſcheibe. Im einer Entfernung von zwei Kilometern ſah man 
im Nordoften die vorderfte deutſche Infanterielinie.e Man jdien fich 
dort jehr ficher zu fühlen. Einige Geftalten krochen aus ihren Gräben 
heraus, um im Schutz eines nahen Hügels die Wirkung des Feuers zu 
verfolgen; Offiziere und Beobachter lagen in größter Nuhe wie bei einem 
Manöver und unterhielten ſich. 
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Durch das jcharfe Fernrohr jah man alles bis in die kleinſte 
Einzelheit. Einer hinter dem andern oder paarweife verließen feindliche 
Reiter eines der Gehöfte und ritten nad) Süden. Kleine Abteilungen 
Fußvolk hoben ſich ebenfalls deutlih vom Schnee ab; fie bewegten jid) 
von einer Hütte zur andern, verjchwanden im Gelände und wurden 
wieder fihtbar. Dean jah fogar Zivilperfonen, gewiß Landfeute, die 
jih von Haus und Hof nidt trennen fonnten. 

Die deutihen Kundſchafter hatten feitgeftellt, daß da drüben haupt- 
ſächlich ruſſiſche Kavallerie lag; dieſe jolfte nun durch Artilferiefeuer vertrieben 
werden, das 

mit die 

deutſche 
Infanterie 
ſpäter die 
ſchönen Ge— 
höfte beziehen 
konnte. Pro⸗ 
grammäßig 
begann die 
Beſchießung. 
Die Batte- 
rien ftanden 
ihon feuer: 
bereit. Raum 
wurde der 
erjte Reiter fihtbar, da erhielten die Batterien Nahridt; dann kamen 
die für das Einſchießen notwendigen Kommandos, die der Telephonift 
am Mikrophon furz und ficher wiederholte. Einen Augenblid jpäter hieß 
ed: „Fertig!“ Gleichzeitig jah man den Feuerſchein und hörte man den 
Knall, und kurz darauf jchwebten Feine Wollbällhen noch etwas dies- 
jeitö des Ziels. Der Abjtand wurde etwas vermehrt; dann fam eine neue 
Lage. Jetzt zeigten ſich die Erplofionswolfen hinter dem Dorf. Nachdem 
dann Höhe und Yänge der Schüſſe nochmals reguliert waren, begann 
ein mörderifches Feuer. Da fam Leben und Bewegung unter die Rufen. 


Zu Pferd und zu Fuß eilten fie in furdtbarem Wirrwarr davon. Erſt 
4* 





Signalpatronille des Divifionsftabs bei Kulali. 
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ein Stüd hinter den Häuſern ſchienen die Offiziere über ihre Leute Macht 
zu gewinnen. Man fah, wie vereinzelte Abteilungen hinter jchütende 
Terrainfalten geführt wurden. Eine große, mit Heu und Stroh ge- 
jüllte Scheune ftand nad wenigen Minuten in hellen Flammen, und 
gewaltige Rauchwolfen ftiegen empor. Aus einigen Dörfern weiter nad) 
Norden, die von andern Batterien beſchoſſen wurden, ftiegen jett eben: 
fall vote Flammen auf. Der Kampf war offenbar an der ganzen, von 
Kulaki aus überfehbaren Front entbrannt. 

Wir nahmen Abſchied und fuhren auf die große Landſtraße zurüd. 
Als wir uns Stobödfa näherten, beobadhteten wir ſchon aus weiter 
Entfernung den Schein einer Feuersbrunſt; ein Gchöft am Wege brannte, 
Funken eines Bimalfeners hatten das Dad) angezündet. Die vorüber: 
fahrenden Leute fprangen von den Pferden und Kutſchböcken, um fid) 
einen Augenbfi an dem gewaltigen Feuer zu wärmen, das auf effeftvolle 
Weile da8 Dorf beleuchtete. 

Im Wald überholten wir eine marjchierende Truppe. Die Sol- 
daten trugen gejtricdte Kopfwärmer unter den Helmen und jahen int 
Fihte der Scheinwerfer des Autos fehr maleriih aus. Aber müde 
waren fie! Sie waren den ganzen Tag marjdiert, und die meiften 
ichienen im Gehen zu ſchlafen. Einige afen, rauchten oder plauderten. 
Ieder für ſich hätte viclleicht nicht mehr gefonnt, denn Ruhe hatte es 
in der legten Zeit nicht viel gegeben, und Truppenverſchiebungen im 
Dunfel und dazu auf verſchneiten und vercijten Wegen find befonders 
aufreibend. Es ijt eine Art Maſſenpſychoſe, was fie vorwärts treibt; 
auch wenn fie die Augen ſchließen und fchlafen, hören fie doch das Ge- 
räufh und Gemurmel der wandernden Truppe und gehen mit. Die 
Offiziere ritten in ihre Mäntel gehüflt; einige, die vor Kälte faft er— 
ſtarrt waren, führten die Pferde am Zügel. 

So fuhren wir an Dlaffen marjcdierender Truppen vorüber. Sie 
wußten nicht, weshalb fie bald hier-, bald dorthin gehen mußten, aber 
fie jpürten alle die leitende Hand. Sie wollten nicht zugeben, daß ihre 
Schritte bleiſchwer und die Glieder fteif feien. Sie gingen Meile für 
Meile weiter, von dem unerfchütterlihen Entſchluß getrieben, pünktlich 
auf dem Platz zu fein, wo fie nötig waren. 


Urme Finder in Polule. 
NANANANSANINPINLPTNPNLEO 
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(8 ih am 9. März bei General von Below zu Abend jpeijte, merkte 

man wiederum, daß etwas Ungewöhnliches im Gange war. Wir 
hatten die Mahlzeit ſchon beinahe vollendet, ala Oberjt von d......... 
erft von feinen Karten hereinfam und, nachdem er ftehenden Fußes 
etwas gegejjen hatte, fofort wieder verjchwand. Auch der Chef des 
Korps verließ den Tiſch früher als gewöhnlich. Nun ſprach man frei 
und offen von der bevorftehenden Operation. Das, was man erwartete, 
war eingetroffen: die Ruſſen waren ſchon bis Sejny gekommen und 
wollten vermutlid; wejtlid) gegen Suwalfi weiter vorrüden, in Ber: 
folgung der Deutſchen, die ſich jeit einigen Tagen vom Bobr zurüd- 
gezogen hatten, wo fie nur geblieben waren, bis die Beute der Winter: 
ihlaht im Wald von Auguftöw fortgefhafft worden war. Ihr Weg 
ging nad; Nordweiten zu der neu angelegten Verteidigungslinie, die ich 
im vorigen Abjchnitt gejchildert habe. Die deutiche Heeresleitung war im 
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Begriff, um einen volfstümlichen Ausdrud zu gebrauden, ihrem Gegner 
eine Falle zu ftellen. Vom rechten Flügel bei Auguftöw wurden zu dieſem 
Zwed zwei ganze Divifionen nad) Norden geführt, um dann mit andern 
Truppen über Yozdzieje zu einer Umfaſſung der feindlichen Kräfte in 
der Gegend von Sejny eingejetst zu werden. Dieje Bewegungen wurden 
durch eine Kavalleriefperre quer über dem Pak zwiſchen den beiden 
Seen in der Umgegend von Simno verborgen gehalten. Ruſſiſche Er- 
fundung aus Dlita und Preny war dadurch wejentlich erfchwert, und die 
vorgeſchobene Kavallerie wurde zufammen mit ſchwächeren Infanterie: 
abteilungen in dem angegebenen Abjchnitt für ausreichend angefehen, 
um einen Vorſtoß größerer feindliher Kräfte aus den genannten Orten 
eine Zeitlang aufzuhalten. 

Nod vor drei Woden Hatten die Deutihen in Sejny gelegen, 
die Rufen in Suwalfi. Jetzt Hatten die Deutſchen Suwalfi wieder- 
genommen und Sejny vor den Ruffen geräumt, die dort vermutlic) 
zwei Armeeforps jtehen hatten. 

Woher konnte man das wiffen, und wie fann man überhaupt die 
Bewegungen des Feindes ausfindig machen? Mean jtellt die Angaben zu- 
fammen, die durch Savallerie- und Fliegererfundung, durch Gefangene 
und Spione eingehen, und man ftellt die Uniformabzeichen der Gefallenen 
feft. Die Einwohner waren nicht deutfchfeindlich, fie waren nur bange und 
verzagt; denn als die Nuffen Suwalfi wiedergenommen hatten, hielten 
fie Nachforſchungen und Gericht über ſolche Berjonen, die den Deutſchen 
geholfen hatten; Angeber gab e8 dabei in Menge. Die Juden be: 
haupteten, die Polen hätten die dienftwilligen Kinder Iſraels angezeigt; 
von dieſen jeien einige gehenkt oder weggeführt worden. Deutſche 
Flieger, die im Lauf des Tages über Sejiny geweſen waren, meldeten 
endlich, fie hätten die Automobile eines ruſſiſchen Korpsquartiers vor 
dem Pfarrhaus halten ſehen und dort einige Bomben abgeworfen, um 
die Säfte zu beunruhigen. Man nahın als gegeben an, daß die Nujfen, 
nicht zum wenigjten aus politifhen Gründen, viel aufbieten würden, 
um Zuwalfi wiederzunchmen und endlid die Dampfwalze nad) Weften 
weiterrolfen zu laſſen. Aber an eine richtige Offenfivfraft des Feindes 
glaubte man nicht mehr, wenn man aud) der ruffiichen Armee, was das 
Soldatenmaterial anbetrifft, Anerkennung nicht verjagte. Eines ift 


Im Ürtillerielampf bei Pockuny. 55 


jedenfall8 jiher: die Ausrüjtung des Feindes für den Winterfeldzng 
war vortrefflih, eher beſſer denn jchlechter als die der Deutjchen. 
Alle Truppen hatten warme Mäntel, Lammfellmüten, Baſchliks und 
gute Stiefel. 

Am Morgen des 10. März verfammelten fi) unjre Automobile 
vor dem Hotel „Europa‘ in Suwalfi. Im erjten fuhren der Haupt» 
mann vom fchwedifchen Generalitab Fäftman, ih und unfer deutjcher 
Cicerone Rittmeijter T..... .., in zwei andern fünf deutjche und 
öſterreichiſche Berichterftatter und Photographen. Erjt '/,9 Uhr gelangten 
wir in das Dorf Bilwinowo, nordöftlih von Suwalfi. Von dort aus 
gingen wir 1%/, Kilometer zu Fuß bis zum Dorf Polule, wo ſich, wie 
man uns gejagt hatte, ein Berteilungsquartier befand. 

Aber Hier erfuhren wir, daß man mit dem Feind noch gar feine 
Fühlung gewonnen hatte. Deshalb war das Berteilungsguartier nod) 
weiter nad) Süden in einen andern Ort verlegt worden. Wir befchloffen 
daher, uns auf einem nördlichen Umweg zu zwei Divijionen zu begeben, 
die die Aufgabe hatten, den über Sejny nad Weſten vorrücdenden 
Gegner über Lozdzieje zu umfajfen. 

Nachdem wir auf der Rüdfahrt ein paarmal im Schnee beinahe 
fejtgefahren waren und Pferde vor die Automobile hatten jpannen 
müjjen, famen wir auf die große Landftraße und erreichten ohne weitere 
Abenteuer Lozdzieje. 

Der Marktplatz von Lojdzieje war gedrängt voll von Soldaten, 
Fuhrwerk, Pferden und Haufen von ruffiihen Gewehren und andern 
Trophäen. Hier hatte alfo jchon ein Zufammenftoß ftattgefunden. Am 
Eingang des Dorf lagen zwei tote Deutjche und ein Ruſſe, und in 
einem Graben in der Nähe eine ganze Schügenlinie, die bei dem Kampf 
in der Nacht und am Morgen gefallen war. Freund und Feind lagen 
mit bfutigen Köpfen da und waren nod) kaum kalt geworden. 

In Holny Mejera wurde gemeldet, der Chef des .. ten Reſerve— 
Armeeforps, General von %........ ‚ habe ſich vor kurzem füdwärts 
begeben. Man wußte aud) zu berichten, die Rufen hätten bereits die 
Gefahr gemerkt und befänden fih auf dem Rückzug nad Often und 
nah Grodno. Wir fuhren daher weiter bis zum Dorf Pockuny, wo 
wirklich das Generalkommando des genannten Korps fi niedergelafjen 
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hatte. Die Entfernung bis zu dem noch vom Feind beſetzten Sejuy 
betrug nur 4 Kilometer, und die Deutjchen ſtanden bereit8 quer vor 
den von da nad Oſten führenden Wegen. 

In Pockuny blieben wir zumächit bei einem Beobachtungsſtand auf 
einer Heinen ifofierten Anhöhe vor dem Dorf. Die deutjche Artillerie 
war hier bereits gegen feindliche Truppen eingefegt, die in dem Raume 
füdlih) von der Strafe Seiny—Berznifi zurüdgingen. Der Geſchütz— 
donner war ärger denn je. Ein paar Scherenfernrohre waren auf 
einen Waldrand im Siüdoften gerichtet, und auch mit unfern gewöhn: 
lihen Zeißfernrohren fonnten wir alles beobachten. Man muß jolde 
Bilder gefehen haben, um zu begreifen, was ein moderner Kampf ift. 
Solange das Schaufpiel dauert, iſt man eine Beute fürdpterlicher 
Spannung. Die Rufien jchienen ziemlich aufgelöft zu fein und machten 
den Eindrud, als ob fie ihre Bewegungen nicht mehr in vollem Maße 
beherrichten. Sie juchten offenbar jo jchnell wie möglich das gededte 
Gelände in der Richtung auf Berzelowce zu erreihen. Aber ihre Ar- 
tilferie tat ihr möglichftes, um das Vorrüden der Deutſchen aufzuhalten. 
Über dem näcjften Waldrand im Weften, den jest deutfche Infanterie 
in Befig Hatte, frepierten die ruffiichen Schrapnells, etwa 1000 oder 
1200 Meter von uns entfernt. 

Die letzten ruſſiſchen Abteilungen zogen jid) über die Anhöhen jüd- 
ih von Zalejfie zurück und festen fi auf diefen Anhöhen feit, hart 
verfolgt von den Deutjchen, die unverzüglich zu Bajonettangriffen über: 
gingen. Man jah, wie die deutjchen Linien einen Augenblid inne 
hielten, um Atem zu jchöpfen. Die Höhen, wo jie lagen, boten gegen- 
über dem helleren Hintergrund cine gezadte Silhouette. Nun ridtete 
fid) das Feuer der ruffishen Artillerie dorthin. Die Erplofionswolfen 
waren jehr dicht, aber das kümmerte die angreifenden Truppen wenig, 
die Schlimmeres erlebt hatten. 

Im Süden gab es jedoch die fpannenditen Momente diefes Schau- 
ſpiels. Dort zogen ruffiiche Artillerie und Zrainfolonnen mit grauen 
und gelben Wagen nad dem Wald im Südoſten. Man jah, wie jid) 
die Pferde der Geſpanne in Galopp fetten und die Beitihen ununterbrochen 
in Tätigkeit waren. Ob fie einem Wege folgten oder über der und 
Felder drauflosfuhren, ließ ſich nicht untericheiden. Aber e8 galt, das 
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Leben zu retten und jo ſchnell wie möglich in gededtes Terrain zu 
fommen; denn die deutichen Schrapnells folgten der wilden Jagd un- 
barmherzig. Kein Hindernis engte unjer Gefichtsfeld ein; ich jah alles 
Iharf und Mar gegen den weißen Schnee. Die Erplofionen erfolgten 
genau am Ziel. Die Wirfung mußte unheimfih ſtark jein. Aber 
troßdem verihwand ein Wagen nad) dem andern in dem jchütenden 
Wald, neue folgten, und Neiter ritten in voller Karriere neben ihnen. 


„-— — 





Beobachtungsſtand bei Pockuny. 


Auf dem Felde zwiſchen uns und den zurückeilenden ruſſiſchen Ko— 
lonnen rückten deutſche Kavallerieabteilungen vor, um die Fliehenden 
weiterhin zu verfolgen und die Niederlage zu vervollſtändigen. An 
mehreren Stellen ſah man kleinere Patrouillen. Vereinzelte deutſche 
Soldaten lagen oder ſaßen im Schnee; ſie waren verwundet. 

Im Oſten hörte man aus geringer Entfernung das unbehagliche 
Kniftern von Infanteriefeuer und Majchinengewehren, und weiterhin 
gegen Abend, als die Dämmerung bereits ihre Schleier über die Ernte 
des Todes breitete, jtarfen Kanonendonner, Wir erfuhren, daß bei 
dein Dorfe Berznifi, das id) am folgenden Tage bejuchen follte, ein 
heftiger Kampf entbrannt war. Wir verweilten jo lange, als die zu- 
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nehmende Dämmerung uns zu fehen gejtattete.. Es war bitterfalt, 
und die Offiziere hüllten fi in ihre Mäntel und ftampften im Schnee. 
Einige Hatten Strohſchuhe über die Stiefel gezogen. 

Die Anhöhe verlaffend, ging ic mit einigen Offizieren auf Berznifi 
zu. Die Straße war voll von Infanterie, Kanonen und Munitions- 
wagen. Bei einem Gehöft raftete eine Abteilung Infanterie, die einen 
Zaun ausgeriffen und eine Reihe von Feuern am Grabenrand an 
gezündet hatte, in deren Schein die Soldaten ſchön beleuchtete Gruppen 
bildeten. Ein Offizier befahl jedoch, die fchon brennenden Feuer auf 
die Felder zu Schaffen, was im Handumdrehen geſchah; mit bloßen 
Händen warfen die Soldaten die glühenden Sceite über den Graben 
und jammelten fie wieder auf dem erlaubten Platz. Wir blieben bei 
einigen Soldatengruppen ftehen, um mit ihnen zu plaudern. Bei einem 
Feuer erregten Läftman umd ich durch unſre Zivilkleidung und unſre 
grauen Lammfellmügen, die denen der Ruſſen ähnlich waren, Aufmerk— 
jamfeit; ein Feldwebel, der uns offenbar für ruffiihe Spione hielt, 
begann ein eingehendes Verhör. AS dann ein Offizier dazwiichentrat, 
(öfte fid) der Ernjt der Situation in allgemeine Heiterkeit auf. Wäh- 
renddem zogen die unermüdlichen Artilleriefolonnen vorüber mit dem ges 
wohnten Geräufch vorn Pferdegetrappel und knarrenden Rädern, fnir- 
ſchendem Yederzeug und flappernden Karabinern. 

Auf dem Rückweg nad) Pockuny war es ſchon finjtere Nacht, aber 
die Sterne gliterten filberflar über den blutigen Feldern. Ich drängte 
mich durch ein paar Schwadronen, die, jo dicht zuſammengepackt wie ein 
Heringsihwarm, infolge der Wagenfolonnen nicht vom Flecke kommen 
fonnten. Dann trafen wir eine Sanitätsfolonne mit Kiranfentransport- 
wagen, Bahren, Kranfenträgern und Schäferhunden. Die klugen Tiere 
zogen heftig an den Leinen, um ſchnell aufs Schlachtfeld Hinaus- 
zufommen. Nun kamen auch Scharen Verwundeter von den Kampf: 
linien zurüd. Wer nod gehen konnte, jollte zurück nad) Yozdzieje; 
Scwerverwundete wurden auf polniſchen Bauernwagen nad) Holny 
Mejera gebracht. Neben dem Wege ftand ein einjames, verlajjenes 
Pferd und ſah verwundert feinen Kameraden nad. Ein Offizier trat 
an das Tier heran, ftreichelte es, ſprach ihm freundlich zu und führte 
es jaht an der Stirnlode nad) Pockuny. 
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General von L......... war mit feinem Stab in einem kleinen 
Herrenhof einquartiert, zu dem eine Allee hinaufführte. Um die arbei- 
tenden Dffiziere nicht zu ftören, ging ic) durch die Küche in das Zimmer 
des Generals. Er trug Mantel und Müte; denn es war bitterkalt, 
und das Feuer im Ofen half nicht viel. Dei fiedendem Tee und 
brennenden Zigarren plauderten wir eine Weile, bis ein Soldat meldete, 
daß das Abendeffen fertig fei. Im dem Speifezimmer fetten wir uns, 
dreißig Mann hoch, bei dürftiger Beleuchtung an Kleine Tiſche. Mäntel 
und Müten wurden anbehalten, denn es war fo fat, daß der Atem 
jeden Sprechenden in feine Wolfen hüllte. Das Eſſen bejtand aus 
Erbsfuppe und Fleifchftüden aus der Feldfüche. Dann wurden Kaffee und 
Zigarren angeboten, und eine Stimmung entjtand, die der fchleichenden 
Winterfälte trogte. 

Um 10 Uhr nahm ich Abjchied und fuhr mit Yäftman nad 
Lozdzieje. Dorthin hatten ſich unfre Reifefameraden ſchon am frühen 
Abend begeben, um Quartier zu machen. Wir wollten in einer halben 
Stunde dort fein, gerieten aber in der Dunkelheit und bei ftreifenden 
Automobillampen auf faljhen Weg und famen erſt gegen Mitternadt an. 
Nad vielem Suchen fanden wir unjre Freunde in einem Eleinen Raum 
mit ftrohbededtem Boden, wo wir uns zufammenpadten wie Olfardinen 
in einer Büchſe und die Überzicher als Deden benutten. Ich fchlief 
jedoch herrlid, und hatte feine Ahnung von den Mäufen, die zwiſchen 
ung hevvorgegudt haben follen, und von der Kate, die fie jagte. 
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m 11. März in der Frühe mußten ein paar Tropfen aus einer 

Flaſche Kölniſch Waſſer ein wohlangebradhtes Waſchen erjegen. 
Unſer Frühſtück beſtand aus Brot, Marmelade und einem Topf Tee 
für den Mann. Von dieſer einfachen Koſt lebten wir dann den ganzen 
langen Tag. Unſre Herberge zeigte ſich nun in ihrer ganzen wüſten 
Ode. Soldaten hatten hier in Quartier gelegen und waren mit dem 
Hausgerät wenig liebevoll umgegangen. Ein junges blondes Judenmädchen 
trat herein und warf einen traurigen Blick auf ihr Heim. Mit ge— 
falteten Händen, den Kopf geſenkt, ſtand ſie da und fragte ſchüchtern: 
„Haben Sie die Hütte jo in Unordnung gebracht?“ 

„Nein, wir haben Ihr Heim in diefem Zuftand gefunden. Wir 
haben hier nur die Nacht geſchlafen.“ 

„Meine Eftern hätten nicht fliehen ſollen!“ 
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„Wo find fie jetzt ? 

„Sie zogen nad) Weften, als der Krieg fam. Sagen Sie mir, 
foll ih ihnen raten zurüdzufehren, oder ift zu befürchten, daß die Ruſſen 
Lozdzieje wiedererobern und an feinen Einwohnern Race nehmen ? 

„Sie fünnen Ihren Eltern ruhig raten, zurüdzufehren. Es ift 
nit anzunehmen, daß ihnen etwas Böſes widerfahren wird.“ 

Dann entjhädigten wir die junge Jüdin für die Cinquartierung 
und fuhren nad Südweſten zurüd, an Pockuny vorüber und weiter in 
der Richtung nad) Giby. Wir fuhren an den leßten deutſchen Truppen 
vorbei, die noch in Sehweite waren. Bor uns lag eine offene, be- 
ſchneite Ebene, die die gerade Landſtraße durchſchnitt. In der Ferne 
jah man ein paar Reiter. Wir famen ihnen ſchnell nahe. Es waren 
patrouillierende Ulanen. 

„Wie lange können wir noch in diefer Richtung weiterfahren ? 
fragten wir. 

„Einen, höchſtens zwei Kilometer, weiterhin risfiert man, auf 
ruſſiſche Patrouillen zu ſtoßen.“ 

Der Chauffeur erhielt Befehl weiterzufahren. Naddem die legten 
Neiter hinter uns verſchwunden, war fein lebendes Wejen mehr zu jehen. 
Hier und da lag ein einjames, verlajjenes Gehöft am Wege. Man 
hatte das eigentümliche Gefühl, fi in einem herrenlofen Zwijchenraum 
zwiichen Deutjchland und Rußland zu befinden. 

Wir waren nun jo weit gefahren, wie wir durften, und hatten die 
Geſchwindigkeit herabgejegt. Aber noch fah man feine Kojafen im Süden. 
Wenn eine Patrouille aufpaßte, hätte fie einen guten Yang madjen 
fünnen. Denn an ein Umwenden der Automobile auf dem ſchmalen 
Landweg war nicht zu denten. 

„Vielleicht iſt es doch geraten, nicht weiterzufahren 

„Wir wollen wenigſtens noch dort auf die kleine Anhöhe rechts 
von der Straße hinaufgehen.“ 

„Was ſind denn das dort für Leute?“ 

Mein Begleiter, Leutnant Iſrael, zeigte nach Südoſten, wo in einer 
Entfernung von 150 Metern eine Hütte und eine Scheune aus dem 
Edmee auftaudten, von denen aus zwei Männer eiligjt auf uns zus 
liefen. Daß es ruſſiſche Soldaten waren, ging deutlich) daraus hervor, 
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da fie die Hände in die Höhe hielten. Wir machten halt und ftiegen 
aus. ALS die Rufjen in Hörmeite waren, rief ich ihnen zu, fie jollten 
ſich beeilen. Da fingen fie an zu laufen, daß der Schnee wirbelte, und 
famen außer Atem bei ung an, immer „Hände hoch“. 

„Was wollt ihr?” fragte ich. 

„Wir wollen uns gefangen geben‘, erklärten fie im Brujtton der 
Überzeugung. 

„Wo find eure Gewehre?‘ 

„Die haben wir weggeworfen ! 

„Wo? Eine Werft von hier oder mehr?“ 

„Nein, dort bei den Häufern.‘ 

„Dann geht zurück und holt eure Waffen.‘ 

Über dazu bemerkte jemand, es jei doch wohl beifer, wenn einer 
von den Unfern die Gewehre hole. So geſchah es denn aud, und fie 
waren leicht zu finden; man brauchte nur der Spur im Schnee zu 
folgen, 

„Warum gebt ihr euch gefangen” 

„Bir haben genug von dem Klend. Einen folden Abend und eine 
joldje Nacht wollen wir nicht noch einmal erleben. Wir waren gejtern 
bei dem mörderiſchen Feuer und jahen unjre Kameraden fallen. Wir 
liefen in den Wald hinein, wohin aud) viele von den Schwerverwundeten 
froden. Es war unmöglid) zu jchlafen, vor lauter Wimmern und Klagen. 
Mehrere von den VBerwundeten, die zu retten gewefen wären, wenn 
Hilfe gefommen wäre, ftarben vor unſern Augen vor Kälte und Blut: 
verluft. Beim Morgengrauen jchlihen wir uns von der unheimlichen 
Stelle weg und gingen nad) der deutſchen Eeite hinüber, um aus unſrer 
unleidlichen Lage befreit zu werden. Dffiziere waren nicht in der Nähe. 
Aber wohl fünfzig von unjern Kameraden wären gern mitgefommen, 
wenn fie ed nur gewagt hätten. Wir verbargen ung dort in der Scheune 
und warteten auf eine Gelegenheit weiterzugehen, Als wir ein Auto— 
mobil heranfommen jahen, krochen wir heraus, warfen die Gewehre weg 
und eilten auf euch zu.‘ 

Nun wurden fie einem eingehenden Verhör nach Namen, Heimat, 
Negiment ujw. unterworfen. Der eine war aus Perm, der andre 
aus Charkow. 
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Unjer Chauffeur übernahm die Bewachung der beiden Männer, 
während wir auf die Anhöhe hinaufjtiegen und das Gelände nad) der 
Jeindesfeite zu unterjuchten. Biel war nicht zu fehen. Nur ein paar 
brennende Dörfer und einige braune Rauchſäulen, die von eingeichlagenen 
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„Meine beiden Gefangenen. 


Granaten aufjtiegen. Das deutſche Artilleriefeuer jang immer weiter; 
die Ruſſen follten feine Ruhe befommen. 

Dann durften die Gefangenen auf den Zrittbrettern des Auto- 
mobil® Pla nehmen, und wir fuhren zurüd zum nädjten Berteilungs- 
quartier, wo die Beute abgeliefert wurde. Ein deutſcher Soldat führte 


die beiden Nujjen zu einer Schar eben eingebrachter Landsleute und 
Hedin. Nah Dften! 5 
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nahm unterwegs die Gelegenheit wahr, fid) den Mantel des einen ein: 
zutaujchen. Er gewann bei dem Geſchäft; denn die ruſſiſche Winter: 
ausrüjtung war, wie gefagt, der deutſchen überlegen. Das fand aud) 
der Ruſſe, denn er beflagte ſich jpäter bei mir über den verhältnismäßig 
dünnen Mantel, den er eingetaujcht hatte. Ich konnte ihm aber nicht 
helfen, und er befam ja nun auch bald ein Dad über den Kopf. 

Später am Bormittag fuhren wir von Pockuny nad Berznifi, 
wo am Morgen ein heißer Kampf ausgefochten worden war. Die Deutjchen 
hatten das von den Ruſſen bejetste Dorf unter mörderifches Granat- 
feuer genommen und dann geftürmt; wenige Stunden vor unjrer An- 
funft hatten feine tapfern Verteidiger es aufgegeben und waren in den 
Wald nad) Südosten geflohen. 

Hier war nun Leben und Bewegung. ine Kolonne von 
750 rufjishen Gefangenen war eben angelangt, an ihrer Spite ein 
Dberjt und jehs andere Offiziere; die abgelieferten Gewehre und 
ſechs Mafdjinengewehre lagen neben der Dorfitraße aufgehäuft. Ach 
unterhielt mich eine Weile mit dem Oberſten, der einen höchſt ſym— 
pathijchen und forreften Eindruck machte. Aufreht und vornehn, 
antwortete er kurz und kalt. Die lettte Nacht fei wie eine Hölle 
gewejen. So Unheimliches habe er noch nicht erlebt. Doch gebe es 
etwas Schlimmeres, nämlih, in Feindeshand zu fallen! Er tat mir 
leid, und ich jah ihm noch eine Weile nach, nachdem der Marſchbefehl 
die Schar in Gang gejett hatte. Er ging feiten Schrittes, erhobenen 
Hauptes und mit zufammengepreßten Lippen und verſchwand bald zwifchen 
den grauen Häuſern am Ende des Dorfes. 

Wir gingen die Dorfjtraßge weiter hinauf, wo ſich Soldaten und 
Fuhrwerfe drängten. Wir braudten nur wenige Schritte zu gehen, um 
die erjten deutlihen Spuren de8 am Morgen ausgefochtenen Kampfes 
zu finden. Um eine Hütte herum lagen etwa zwanzig Tote, fo wie fie 
gefallen waren, als fie von Granatſplittern oder Gewehrkugeln getroffen 
wurden. Ein junger Offizier lag auf dem Nücden, die weißen Finger 
frampfhaft gejpreizt, mit müden, bleihen Gefichtszügen. Es war kalt 
heute; im feiner Nähe aber fühlte man die Kälte doppelt, denn er war 
hart gefroren wie Holz. In Gedanken jah man ein Heim in einer fernen 
ruffiihen Stadt, wo ein junges Weib mit Heinen unfchuldigen Kindern 
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jpielt, ohne zu wijien, daß jie Witwe ijt. Neben dem Offizier lag ein 
grobgliedriger Soldat auf dem Baud), das Geſicht zur Hälfte im Schnee 
vergraben. Gin andrer Soldat war auf die Seite gefallen, als ein 
Granatjplitter ihn an den Kopf getroffen; der ganze Hinterkopf mit 
Gehirn und allem fehlte, aber das Geſicht lag nod) da wie eine biut- 
bejprengte Masfe mit jchreeflicdh verzerrten Zügen. Ein Stüd weiter ruhte 
ein gefallener Held, der beide Arme in die Höhe jtredte, als hätte er 
im Augenblid des Todes den Himmel um Hilfe angefleht. Im diejer 
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Gefallener Rufe, der die Hände wie zum Gebet faltete. 


Stellung war er erjtarıt, troßdem cd nur wenige Stunden ber war, 
daß jeine Lebensbahn abgeſchloſſen wurde. 

Die Hütte beherbergte ein Dutend jchwerverwundeter Ruſſen. Es 
gab feine andern Möbel als eine Bank und dazu etwas Stroh auf dem 
Fußboden. Im Lauf des Tages ging ich ein paarmal hinein und unter- 
hielt midy mit den VBerwundeten. Sie lagen auf dem Fußboden gerade: 
ausgejtredt, dicht zujammengedrängt; denn die Hütte bejtand bloß aus 
einem. einzigen Heinen Kaum. Giner der Yeute bat um eine Zigarette. 
Als id) das nächſte Mal fam, war er tot. Aber niemand hatte Zeit, 
ihn hinauszutvagen, und ein paar feiner Kameraden benutten die Yeiche 
als Kopfkiſſen. Als ich bei Sonnenuntergang die Hütte noch einmal 
betrat, lag der Tote vor dem Haufe bei den andern. Ein ruſſiſcher 
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Arzt, der feit drei Tagen gefangen war, hatte den Auftrag, feine vers 
wundeten Landslente hier zu pflegen. Er war damit beichäftigt, jie zu 
verbinden, Ein bfondbärtiger Soldat, dem eine Kugel von links nad) 
redts am Rückgrat vorüber und durch den Magen und die übrigen 
Eingeweide gegangen war, jaß auf der Bank und konnte fid) merk: 
würdigerweife ohne Hilfe aufrecht halten. Aber bleich war er, jo bleid), 
wie er bei Sonnenbrand ımd Schmutz überhaupt werden konnte. Der 
Arzt, eine ſchöne männliche Geftalt, hatte die Hemdärmel bis zum Ell— 
bogen heranfgezogen und unterjuchte die Wunde mit biutigen Händen. 
Er jagte mir auf franzöſiſch, damit der Patient es nicht verftehen follte, 
der Fall fei hoffnungslos; es nütze nichts, einen Verband anzulegen. 

Ein Dann mit verbundenem Kopf und gejchwollenem, bläulichem 
Geficht ftand daneben und fah zu, aber mit fchlaffen, abwejendem Blick. 
Ic fragte ihn, warum er fi nidt aufs Stroh lege. Das Liegen tue 
ihm weh, fagte er. Der Arzt erzählte, der Mann habe eine Kugel in 
den Rüden befommen, die ſchräg aufwärts und durd) den Unterkiefer 
wieder herausgegangen jei. Und der Mann ftand! Sa, er bat jogar 
um eine Zigarette, die er denn aud) befam. Der Arzt folgte jeinem 
Beispiel. Ic ftedte ihm eine Zigarette in den Mund und zündete fie 
an. In diefem Schauerlihen Raum fonnte man etwas brauden, was 
die Nerven beruhigte. „Ich Habe feit Auguft nicht eine einzige Nacht 
durchgeſchlafen“, erklärte der Arzt. „Aber die letzte Zeit war doch am 
ſchlimmſten. Unheimlich, unbeſchreiblich!“ Er gehörte zu denen, die 
die große Winterſchlacht heil überjtanden hatten. 

Dben auf der Anhöhe, jüdlih der Hütte, ftanden die Wagen der 
eroberten Mafchinengewehre, und auf dem Felde zahlveihe Zinkkäſten 
mit dazugehöriger Munition. Auch hier lagen mehrere gefallene Ruſſen 
im Schnee. Auf dem Abhang nad) einem Keinen Tal zu waren fünf 
Mann nebeneinander gefallen, offenbar auf ihrem Roften in der Schüten- 
linie. Giner von ihnen lag auf dem Rüden in bequemer Stellung und 
ichten fi) nur hingelegt zu haben, um von feiner Arbeit auszuruhen. 
Er jah merkwürdig lebendig aus, jeine Augen jtanden offen, waren nod) 
feucht und blank und hatten noch den frifchen Glanz des Yebens. Einen 
andern war die Hirnjchale gejprengt, wie das oft bei Nahtreffern ges 
ſchieht. 
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Der Sturm auf Berznili. 


kan Aſonoa zunojogsuommung 2a 





_- 


12 Siebentes Kapitel. 


Alle dieje Männer waren auf ihrem Poften gefallen; fie Hatten 
ihr Leben geopfert für den Weißen Zaren und den Oberbefehlshaber 
über Rußlands Streitkräfte, Seine Kaiſerliche Hoheit den Großfürften 
Nikolai Nifolajwitih. Warum aber? Davon hat wohl feiner von ihnen 
auch nur eine Ahnung gehabt! — 

Am Südende des Dorfs herrichte ein Leben, das jeder Beichreibung 
fpottete. Unüberſehbare Zrainfolonnen fuhren zwijchen den Häufern 
heran und auf die Anhöhe hinauf. Die Steigung war nicht jäh, aber 
auf dem Glatteis fonnten die Pferde nicht feften Fuß faljen und fielen 
eines nad dem andern. Da wurden die Peitichen geihwungen, und 
laute Rufe durdichnitten die Luft. Hier fommt fnarrend und rafjelnd 
ein mit fchwerer Munition befadener Wagen. Die Fahrer laufen neben- 
her und ſchreien. Das Geſpann muß ſchnell fahren, um die Höhe zu 
gewinnen. Die Pferde greifen aus und fallen fchlieflid in Galopp. 
Dben hauen fie mit den Fußipigen jo fejt ein, daß das Eis umher: 
ſpritzt. Dort gleitet und ftolpert ein Pferd, aber es muß jofort wieder 
in die Höhe, um nicht überfahren zu werden. Der Wagen jchlenfert 
und fchaufelt, und feine Räder knirſchen. Aber hinauf kommt er, und 
gleid) Hinter ihm ein andrer mit demjelben Lärm und Geräufd. 

Dben werden jie vom Chef der Munitionsfolonne empfangen, in 
endloje Neihen geordnet, Wagen bei Wagen, Gefpann bei Gejpann, 
die Fahrer auf den Pferden links, Leute auf den Border: und Hinter- 
wagen. Ein prächtiger Anblick! Und über diefes Bild breitet die Sonne 
einen Purpurfchimmer, als wäre die jchneeweiße Erde mit Blut begojjen. 

Dann ein lauter Kommandoruf: auf dem äußerſten rechten Flügel 
rollt der erjte Wagen in langjamem Trab die Landſtraße nad) Südoſten 
hinab; die übrigen folgen, und bald bezeichnet ein ununterbrodener 
ihwarzer Etridy den Weg zum Wald. 

Aber die Sonne finkt, der Purpurfhimmer verbleiht, und das 
Schneefeld erhält wieder feinen blauweißen Ton. Im Süden fteht der 
Waldrand dunkelgrün. Wir fahren über Pockuny nah Sejny, dann 
über Krasnopol auf der Landftraße, die noch am frühen Morgen in 
den Händen der Ruſſen war. Lett drängten fich hier Trainkolonnen, und 
es verging geraume Zeit, biß wir gegen den Stvom Suwalfti erreichten. 





Zwei Gefangene bei der Mahlzeit. 


Achtes Kapitel. 
Unter ruffifchen Gefangenen. 


I" 12. März verbradte ich den ganzen Tag in der Kirche von 
Suwalfi. So oft id) fonnte, benutte ich die Gelegenheit, mid) 
mit den Gefangenen zu unterhalten, ihren Betradhtungen über den Krieg 
zu lauſchen, den fie alle verurteilten, ihre maleriihen Gruppen ſich von 
den erleuchteten Fenſtern wie Schatten und von den goldenen Heiligen- 
bildern wie ſchwarze Gejpenfter abheben zu jehen. Won dem Feldwebel, 
der die Wache hatte, borgte ich mir einen Holzftuhl, und dann rief ich 
geeignete Typen herein, die mir Modell jtchen oder figen mußten. Wäh- 
rend des Zeichnens plauderte ic mit ihmen und erhielt einen Einblid 
in ihr Leben, ihre Sorgen und Hoffnungen. Ich könnte ein großes 
Buch mit Erzählungen davon füllen; denn die ruſſiſche Volksſeele iſt 
unergründli. Alle waren froh, daß fie gefangen waren, und hatten 
nie erfahren, weshalb fie fich ſchlugen. Tapfer und ausdauernd find 
fie, jolange fie in den Schütengräben ftehen; wem aber der Sturm 
losbricht und fie feine ummiderjtehliche Kraft jpüren, wenn die Offiziere 
gefallen find, dann verlieren fie leicht die Beſinnung, werfen die Ge— 
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wehre fort und halten die Arme body zum Zeichen, daß jie ſich er- 
geben wollen. Während der Kämpfe, von denen ich vorhin einiges 
berichtete, gejchah e8 einmal, daß eine ganze Kompagnie fid) gefangen 
geben wollte. Der Kompagnichef, ein Hauptmann, weigerte ſich mit: 
zutun und wurde von 
jeinen eigenen Leuten 
erichoffen. Als fein 
Yeutnant diefen jchänd- 
lichen Mord jah, erichoß 
er ſich jelbjt, worauf 
die Kompagnie überlief. 
Helden und Memmen 
itchen jo in der ruſſi— 
ihen Armee nebenein- 
ander, und man fann 
wohl jagen, daß die 
ſchlechten Eigenſchaften 
der Soldaten ſich ver— 
ſchlimmern, je länger 
der Krieg dauert. Das 
Soldatenmaterial iſt 
vortrefflich, und es iſt 
ein Verbrechen, ganze 
Völker außerhalb Ruß— 
lands in den Glauben 
zu wiegen, die Ruſſen 
ſeien als Gegner nicht 
gefährlich und die ruſ— 
ſiſche Armee exiſtiere zum großen Teil nur auf dem Papier! 

Hier ſitzt num vor mir der ſechsundzwanzigiährige Maxim Iwano— 
witſch Archarow aus Wladimir. Im feiner Iugend hat er am Ufer 
der Klijasma geipielt und in feinem Mannesalter im 102, Infanterie 
regiment Wjatka gedient, das zum IL Armeeforps gehört und in 
Triedenszeiten in Grodno liegt. Dorthin hatten ſich nad den fetten 
Kämpfen die Nuffen wieder in ungeordneter Flucht zurücdgezogen, und 





Marim Iwanowitſch Archarow aus Wladimir, 
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auf dem Wege dahin wurde er am 27. Februar gefangengenommen. 
Marim trägt Soldatenmütze, Baſchlik und Diantel, präcdjtige Stiefel und 
auf dem Rücken einen Zornifter mit feinen feinen Habjeligkeiten. 

Und hier iſt Michail Nikitowitſch Nikitin aus der Umgegend von 
Miosfau. Einund— 





— — dreißig Jahre alt. 
— Wie oft hat er 
— nicht den ſilbernen 

nn Soden des Iwan 
7 


Welifij und dem 
Chorgefang in der 
Uspenjfij-Kathedra- 
le gelauſcht! Schön 
iſt er nicht, und er 
wird auch nicht durch 
die Pelzmütze ver— 
ſchönt, von deren 
ſtruppigen Zotten 
— ſein eigenes Haar 
nicht leicht zu unter: 
ſcheiden ijt. 

Mein Zeichen: 
jtift hält die Züge 
de8 Tataren Khai— 
ruddin aus Kaſan 
feſt, eines Vierund— 

Viigait Nilitowitſch Nititin. zwanzigiährigen, der 

ſeit 1912 im 112. 

uraliſchen Regiment des XX. Armeekorps altiv gedient hat und in Wilna 
garniſoniert war. Am 21. Februar wurde er im Walde von Auguſtöw 
gefangen. Nun betet ev mit den übrigen Tataren im der Kirche von 
Suwalfi fein „Bißmillah errahınan errahim“, wenn er in feinem Bled)- 
topf Fleifchjuppe aus den deutjchen Kefjeln auf dem Kirchhof geholt hat. 
Während id) mit meinem Zeichenblof daſaß und einen Zoldaten 
jfizzierte, traten zwei deutjche Schweitern vom toten Kreuz heran und 
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fragten mich, wer der Runge wäre, dev hinter meinem Stuhl jtände. 
Id) dichte mich um und gewahrte einen hübjchen, lebhaften Knirps, der 
ojfenbar mit großem Intereſſe die Porträtierung beobachtete. 
„er biit du denn? fragte id). 
„Ich bin Soldat in der ruffiichen Armee, wurde aber leider 
am 18. Februar am Bahnhof von Auguftow gefangengenonmen.‘ 
„Du Soldat!? 





BR Du kannſt ja kaum 

VEN EEER 9 * ein Gewehr tragen.“ 

: R u { „Ih bin mit 

1 el einem Heinen Savas 

3 — I biner bewaffnet ge— 

De ar wejen, und den habe 

\\ Fe | / fi ich auch gebraucht.“ 

ET, „ie heißt du?“ 

w u ⸗ N „Pawel Joſifo— 

— ERS 2, witſch Koslowſtii.“ 

——— — ae —— „Wie alt biſt 

— f * Ar x du?” — „In fieb: 

N J a N | zehn Tagen fünfzehn 

N \ J Jahre.“ 

ji - ES „Bei welchem 
I " * [hr Regiment?“ 

Ni, i A 32. „Beim 256. In: 

v. fanterieregiment, wo 


id als Telephoniit 
gedient habe.“ 

„Wo bijt du während des Krieges geweſen?“ — „Ih bin feit 
dem 1. Auguſt dabei gewejen und habe den Marid nad) DOjtpreußen 
mitgemacht, wo ich unter andern drei Monate in Widminnen war,‘ 

„Wo iſt deine Heimat?’ 

„sch bin aus Wilna; mein Vater ift dort Pojtmeifter. Meine beiden 
Brüder find aud im Felde, der eine freiwillig wie ich.“ 

AU das erfuhren die Schweſtern, md genau genommen fungierte 
ich bloß als ihr Dolmetih. Als fie weggingen, gaben fie Pawel die 


Tatar Khairuddin aus Kaſan. 
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Hand zum Abſchied. Da wendete er jid) an einen Soldaten und fagte: 
„Sie hätten mir wenigitens ein Stüd Schofolade geben können!“ 
„Ad jo, du möchtet Schofolade?” jagte ich. 


„Nein, gewiß nicht. 


Ich fcherzte nur.“ 


„Da haft du ein paar Mark für Schofolade,” 
Und num war Pawel an der Reihe, Modell zu fiken. Wir 


plauderten die ganze 
Wefen und war frifeh 
und freimütig. 

„Können Jungen 
wie du in die ruſſi— 
ſche Armee eintreten?” 
fragte id). 

„sa, aber nur 
mit Zujtimmung der 
Eltern.“ 

„Weshalb nahmit 
du Kriegsdienſte?“ 

„Weil ich meine, 
jobald das Vaterland 
in Gefahr jchwebt, ijt 
e8 jedes wafjenfähigen 
Mannes Pflicht, mit in 
den Krieg zu ziehen.‘ 

„Und wer meint 
du wird ſiegen?“ 

„Natürlich wir. 


Zeit. 


Der Heine Kerl hatte ein gewinnendes 





Pawel Iofifowitig Koslowſtii. 


Man braucht ja bloß eine Karte anzugucken, um zu ſehen, wievielmal 
Rußland größer iſt als Deutſchland.“ 

„Aber du weißt wohl, daß die deutſchen Armeen überall auf ruſſiſchem 
Gebiet ſtehen, und doch hat Deutſchland auch noch Frankreich und Eng— 
land und mehrere andre Staaten gegen ſich.“ 

„Rußland hat auch vier Gegner, Deutſchland, Öſterreich, Ungarn 
und die Türkei. Aber fchlieglich werden wir doch fiegen; denn wir 
haben mehr Menſchen, als alle unſre Gegner zufammen,’ 


18 Achtes Kapitel, 


„Wie geht c8 dir in der Gefangenschaft, Pawel Joſifowitſch?“ 

„Es macht fi. Pangweilig ift es, umd es wäre hübfch, wenn wir 
etwas mehr Brot befämen. Aber die Deutichen find gut gegen uns 
Gefangene. Sind Sie aud) Deutſcher?“ 

„Mein, ih bin Schwede.‘ 

„Ad, da nehmen Sie mid mit nad) Stodholm.‘ 

„Wenn c8 erlaubt wäre, würde ich c8 gern tum. Aber es geht 
nicht, mein Junge. Du mußt dich gedulden, bis der Krieg zu Ende ift. 
Dann fannjt du wieder nad) Haufe reifen.‘ 

Damit war die Porträtierung zu Ende, und Pawel verjchwand 
unter den Gefangenen bei den Heiligenbildern. Der flinfe Junge, der 
freiwillig in den Krieg gezogen, wird auf die Dauer wohl den berben 
Umgang mit den groblörnigen Soldaten nicht aushalten, dachte ich. 
Dazu gehören befjere Nerven, und ich befchloß, bei Gelegenheit eine Ver— 
günftigung für ihn zu erwirfen. 

ALS ich in meiner grauen Lammfellmütze, ähnlich ausjchend wie die 
Ruffen, an das eiſerne Gitter kam, von dem die Kirche umgeben ijt, und 
c8 öffnete, rief der Bolten: „Wo willit du hin? Mad, daß du wieder 
zu den andern Hineinfommft!“ Ich z0g meinen Ausweis hervor, der 
Mann las ihn, ſchlug die Haden zufammen und bat um Entfchuldigung. 
„Sie haben nur Ihre Pflicht getan‘, jagte ich und begab mid) in meine 
Wohnung. — 

Da in nächſter Zeit bedeutende Operationen im Gouvernement Zu: 
walfi nicht zu erwarten waren, beihloß ich am folgenden Morgen nad) 
Oftpreußen aufzubredhen, und am 14. März fuhren Peutnant Iſrael und 
id) bei Zagesanbrudy im Automobil von Suwalfi ab. Die ruſſiſchen 
Gefangenen, die mit Hade, Brechftange und Spaten bewaffnet die hart- 
gefrorene Straße in Ordnung braten, nahmen fi) in der Dämmerung 
wie Gejpenjter aus. Ich ftattete der Kirche nody einen kurzen Bejud) 
ab, um Pawel Yofifowitich Pebewohl zu jagen und ihm die Mittel zu 
geben, ſich eine Dede zu verichaffen und was er jonjt brauchte. Ich riet 
ihn, ſich genau an die Vorjchriften zu halten, dann werde es ihm ſchon 
gut gehen und er feinerzeit gefund und friſch in die Heimat zurückkehren. 

Einige Tage darauf befand ich mid in Imfterburg und traf dort 
den Chef der Gtappeninjpeftion, General von D..... Ich benutzte 
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die Gelegenheit, den General zu fragen, ob fi für Pawel Joſifowitſch 
nichts tun laſſe. Ya natürlich, gern, und damit beauftragte der Ge— 
neral feinen Stabschef, fich des Jungen anzunchmen. 

Id) bereifte dann die weiten Länderräume an der Oftfront und 
ſah General von D..... erft im Augujt wieder. „Nun, wie ijt es 
meinem Schütling ergangen?“ fragte id. — „Er wurde fofort von 
Suwalfi weggeholt und befam in einem Burcan geeignete Arbeit. Dann 





Großes Reinemahen bei den ruffiihen Gefangenen. 


iſt er nad) Deutjchland hineingeſchickt worden und befindet fich jett in 
einem der großen Gefangenenlager. In welchen aber, das war eine 
fislige Frage. Doc) bejtehen feine großen Schwierigkeiten, einen be- 
ftimmten Soldaten unter den zwei Millionen Gefangenen ausfindig zu 
madhen. Sie find alle vegiftriert. Hierin herrſcht diejelbe Ordnung 
und dieſelbe bewundernswürdige Drganifation wie fonft überall in 
Deutſchland. Nach ein paar Tagen erhielt ic) folgendes Telegramm: 
„Pawel Joſifowitſch Koslowſtii aus Wilna befindet fi im Kriegs— 
gefangenenlager Czersk in Weftpreußen.‘ 
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Einige Wochen fpäter, am 30. Augujt, befand id; mid) auf ber 
Heimreife nad) Berlin, und da id über Königsberg und Dirſchau fuhr, 
fonnte ich, telegraphiich angemeldet, einige Stunden in Ezersf bleiben 
und nacjehen, wie es Pawel in dem halben Jahr ergangen war, feit 
id, ihn in Suwalfi getroffen hatte. 

Czersk ijt ein Dorf von 7000 Einwohnern, meift Polen. Ic 
war der einzige, der aus dem Zug ftieg, und hatte die Ehre, von Ge— 
neral von B... empfangen zu werden, dem Infpeftor der Gefangenen- 
lager im Bereich des XVII. Armeeforps, ferner von General von W...., 
dem Chef des Lagers in Czersk, fowie mehreren andern Offizieren, die 
alle außer einem Oberften und einem Major der Rejerve angehörten. 
Drolligerweije befanden ſich unter ihnen drei Mathematikprofefforen und 
drei Oberförjter, die Landfturmfompagnien führten; denn diejes Gefangenen- 
fager wurde von zwei Bataillonen Landſturm bewadt. 

Das Lager umfaßt ein Areal von nicht weniger ald 300 Morgen, 
eingefaßt mit 30 Kilometer Stacheldrahtnetz oder 180 Kilometer Draht. 
Es beherbergte damald 9000 Gefangene, hatte aber Plat für 22000, im 
Notfall für 30000, Im Bereih de8 XVII. Armeekorps befanden id) 
insgefamt 200000 Gefangene. Das größte Yager ift in Hammerftein, 
wo die Gefangenenzahl bis auf 65000 fteigt. 

Das erjte, was mit den Gefangenen gefchieht, ift, daß fie mit 
eleltriſchen Mafchinen gejchoren, dann gebadet, entlaujt und von Ärzten 
unterfucht werden. In Hammerjtein weigerte jid) einmal ein Gefangener 
energiich, zu baden; fchließlih wurde er gewaltjam entkleidet, und da 
jtelfte ji heraus, daß der Krieger eine Frau war! Sie hatte im 
Schütengraben gelegen und geſchoſſen wie die andern; nun mußte fie 
wieder Frauenkleider anziehen und wurde von den übrigen Gefangenen 
getrennt gehalten, 

Das Gefangenenlager in Czersk ift in vier Abteilungen eingeteilt. 
Jede einzelne Abteilung hat fünfzig Hütten, deren jede mit Bretterboden, 
Pritſchen, Bettzeug nebft je zwei Deden verjehen ift und 125 Mann faßt. 
Für Sauberkeit wird aufs ſchärfſte geforgt. Jede Hütte foftet 1600 Mark, 
das ganze Yager in Czersk 2 Millionen! Jede Abteilung hat Yazarett, 
Küche, Werkjtellen ujw. Eine Küche hat achtzehn Köche und ebenjo viele 
Kefjel, von denen jeder jehshundert Piter faht. 
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Die Ruſſen werden mit Wald- und Wegearbeiten beſchäftigt, mit 
Reinhaltung des Lagers, Schneider- und Schuhmacherarbeiten und vielem 
andern. In einer Kantine können ſie Tabak, Zigarren und Zigaretten 
taufen, Pfeifen, Zucker, Marmelade, Hering, Tee, Limonade, Nähutenſi— 
lien, Tinte und Papier, Streichhölzer ufw., alles zum Einkaufspreis. 
Zu ihrer Unterhaltung gibt es jogar ein Theater, in dem ruſſiſche 
Schaufpieler oder, wenn ſolche fehlen, gewöhnliche Soldaten auftreten. 
GSejangvereine haben die Gefangenen jelbft gegründet. Im den Lazaretten 
find ruſſiſche Ärzte angeftelft, die nad dem Zeugnis ihrer deutjchen 
Kollegen ſehr tüchtig find. 

Die Yazarettbaraden find auferordentlicd gut eingerichtet, praktiſch 
und jauber. Im größten Saal in Czersk ftanden 435 Betten. Oft 
genug lommen Verwundete geradeswegs vom Schlachtfeld herein und 
werden hier operiert. Die ruffischen Ärzte werden einmal bezeugen 
fönnen, dag für die Kranken und Verwundeten alles getan wird, was 
in Menſchenmacht fteht. Aber der Tod hält auch hier feine Ernte. 
Die größte Sterblichkeit an einem Tage beirug zwölf Mann. Der 
Kirchhof Liegt an der Peripherie des Lagers. Als ich dort war, wurden 
gerade zwei Ruſſen begraben. Ein gefangener ruſſiſcher Pope leitete 
die Beerdigung, und Hinter ihm ftand einer von den Gejangvereinen 
ded Lagers, deſſen Mitglieder einfadye Soldaten waren. Sie ftanden 
barhäuptig im Regen und bildeten unter dem Kommando eines Feld— 
webels eine dichte Gruppe. Der Geſang mit dem beftändig wieder- 
fehrenden Refrain „Gospodi pomiluj’ (Herr, erbarme dich!) machte einen 
tiefen, unauslöjchlichen Eindrud. 

Ein Kleiner, erjt jechzehn Jahre alter Trommler namens Peter 
aus Grodno jpielte auf einer Balalaika, die er fich felbft verfertigt hatte; 
er jah prächtig aus, war fröhlich und höflich und bei allen belicht. 

„Haft du Angehörige oder Freunde?‘ fragte id. 

„Ich ftehe allein‘, antwortete er wehmütig. „Ich Habe nur einen 
Better, der jett wahrſcheinlich in Kaukaſien iſt.“ 

„Wie geht es deinen Eltern?“ 

„Meine Mutter ijt vor fünf Jahren geitorben, und mein Vater, 
jo hat man mir mitgeteilt, iſt ſchon im März in den Karpathen ge- 
fallen“, antwortete er mit unterdrüdtem Schluchzen. — 

Hedin. Nach Dften! 6 
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Wie erging es aber nun Pawel Yofifowitich, defjentwegen ich Czersk 
bejuchte? Er war frank gewejen, aber jetst Refonvalefzent. Wir fuhren 
nach der Lazarettbarade, wo er jich befand. Er wurde geholt und fam 
fofort in einem langen weißen Kittel heraus. Gr ftand militärisch 
jtramm, und id fragte ihn, ob er mich wiedererfenne. — „Jawohl.“ — 
Wo er mich gejehen habe? — „In der Kirche von Suwalki.“ 

Es war aber feine Freude, ihn wiederzujehen. Er hatte weder in 
Infterburg noch in Czersk Ehre eingelegt; er war ein gewöhnlicher Ge— 
fangener wie die andern und damit für mid erledigt. 


Olololaolalolalolololio 
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Die Epur der Koſalen. 


Neuntes Kapitel. 
Dftpreußen und Belgien. 


* meiner Reiſe nach Oſtpreußen war die Abſicht, mich mit 
eigenen Augen von den Wirkungen einer ruſſiſchen Invaſion zu 
überzeugen. Schweden grenzt ebenſo wie Deutſchland an Rußland, und 
bei kriegeriſchen Verwicklungen ſind wir gleichfalls der Gefahr ausgeſetzt, 
daß Koſaken über unſre Grenze dringen. Unmittelbar nach dem Tode 
Karls XI. wurden unſre Küſten von ruſſiſchen Mordbrennerflotten 
heimgejudht. Hier und da find die Spuren noch heute fichtbar,; an 
einigen Orten hat aud; die Bevölferung die Erinnerung an jene Zeit 
noch bewahrt. 

Aber, jagt man, das gejchah vor zweihundert Jahren! In unfrer 
aufgeffärten Zeit und bei der Wachſamkeit unjrer Staatsmänner find 
foldhe Überrumpelungen und Gewalttaten undenkbar. Auch würde die 
öffentliche Meinung der ganzen Welt fie verurteilen. 

Nun wohl — man braudt nur wie id eine Fahrt durch Oft 
preußen zu unternehmen, um zu jehen, welche Fortichritte die von den 
Weſtmächten jo gepriejene „ruſſiſche Kultur“ in den letten zweihundert 


Jahren gemacht hat! 
6* 
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Die Berwüftungen in Oftpreußen fallen wie die in Belgien in den 
eriten Abjchnitt des Weltkrieges, Herbit 1914. Über die letteren hat 
man zur Zeit umd Ungzeit und zum Überdruß veden hören, und eime 
ganze Literatur von Lügenfchriften ijt über jie veröffentlicht worden. 
Unter dem Schutz der Weſtmächte hat diefe Yiteratur ihre Runde durd) 
die Welt gemacht und auch in neutralen Ländern willige Abnehmer und 
Überfeger gefunden. Man hat aber nichts davon gehört, daf irgendein 
fremder Staat ſich Ojtpreußend angenommen und der Welt die Dofu- 
mente über die Verwüſtung diefer unglüdlichen Provinz vorgelegt hätte! 
Man hat im Gegenteil erfahren, daß die ruſſiſche Kultur höher jtehe 
als die deutiche, und daß es für die Menjchheit ein Gewinn fei, wenn 
die deutſche vom Erdboden vertilgt und durch die mosfowitiiche erjett 
werde! Und diefe Weltweisheit haben auch in unjerm hohen Norden 
etliche einfältige Yeute geglaubt, die ihre Geſchichte vergeffen haben, ihre 
Vergangenheit verleugnen und nicht an ihre Zukunft denken! 

Id) Habe genug von Belgien und von Oſtpreußen gejchen, um verfichern 
zu können, daß die Verwüjtungen in Ojtpreußen unvergleichlich ſchwerer 
find, als die in Belgien. In Belgien jind die Deutſchen aus Rückſicht 
auf die Sicherheit ihrer Truppen und ihrer Bewegungen gezwungen 
gewejen, ein Dorf oder einen Stadtteil einzuäjchern, weil die Zivilbevölke— 
rung gegen alles Kriegsrecht die Waffen gegen den Sieger ge- 
wendet hat. In DOftpreußen haben die Rufen willkürlich alles 
niedergebrannt und verwüſtet ohne Unterfchied und ohme militäriſche 
Gründe, bejonders während ihres Nüczuges aus dem Yande, aber aud) 
vorher. Ihre Verheerungen find nicht Strafmafregeln, fie ent- 
ftammen reiner Zerſtörungsluſt umd denjelben Naubtierinftinkten, 
die jo oft in den alten ſchwediſchen Dftjeeprovinzen Schreden und Ent: 
ſetzen verbreitet haben. An den fieben Punkten, wo ich die Grenze 
zwijchen Oftpreußen und Rußland überſchritt, fonnte id) den Unterſchied 
zwijchen deutjcher und ruffifcher Kultur beobachten: die Ruſſen haben 
diesfeits der deutjchen Grenze alles zerjtört, die Deutjchen jenfeits der 
ruffiihen Grenze nichts! 

Die Graujamfeiten gegen Männer, Frauen umd Kinder, die aus 
Belgien gemeldet wurden, jind apofıyph umd von den Deutjchen mit 
Recht entſchieden bejtritten worden. Die Beichuldigungen kommen von 
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fateinifcher und englifcher Eeite und entbehren alfer Beweisfraft. Man 
hat ſich nicht einmal gejcheut, Faliche oder unrichtig überjette Dofumente 
vorzulegen, um Beweiſe für die deutiche Barbarei zu erhalten! Sogar 
Gelchrte haben ihre Ehre dadurd) befledt, daß fie gefallenen Deutſcheu 
abgenommene Briefe in folder Abſicht verftümmelten und fälfchten. 
Sraufamfeit gegen den Beſiegten widerftreitet aber durchaus der Gefin- 
nung und der Natur der Germanen. 

Wie verhielt es fih nun mit dem Einbrud) der Ruſſen in Oſt— 
preußen? Auf dem Tiſch vor mir liegt ein ganzer Haufen beichworener 
Dokumente in Abſchrift. Es find die Protofolle über die Verhöre der: 
jenigen, die von den losgelaſſenen Koſaken gequält und gejchändet wurden. 
Ich habe fie von neuem durchgelejen und gefunden: die allermeisten find 
derart, daß fie niht im Drud wiedergegeben werden können! 
Sie ftrogen von einem furdtbaren Realismus und jchildern Gräßlich— 
feiten bis in die kleinſte Einzelheit. Zolas „La terre‘ ijt ein Kinder— 
buch im Vergleich mit diefen Dokumenten. Ich muß daher von Aus: 
zügen aus diefer Sanımlung abjehen und will nur das wiedergeben, was 
ich mit eigenen Augen gejehen oder aus eriter Hand erfahren habe, ob» 
wohl id; aud) hier die Nerven meiner Leſer Ihonen muß. Was ich gejehen 
habe, genügt an und für ſich durchaus, um von der ruffiihen Invafion 
einen Begriff zu geben. 

Leider gibt es unwiderlegliche Zeugniffe dafür, daß höhere ruſſiſche 
Behörden nicht von den Sitten und Gebräudhen Iwans des Schred: 
(ihen und Peters des Großen abgewichen find! Ich fah z. B. einen 
Auszug aus einer Order des dem XX. Armeeforps angehörenden 113. Ins 
fanterieregiments, in der es heißt: „Auf höchſten Befehl wird die ge: 
naue Ausführung der Worte des Oberbefehlshabers in Erinnerung ge 
bracht, daß beim Angriff alle männlichen Ortseinwohner arbeitsfähigen 
Alters vom zehnten Jahr an vor die Front zu treiben find. Wenn 
ih das bei meinem Aufenthalt in Ojtpreußen nicht ſelbſt gelejen hätte, 
würde ic niemals an die Möglichkeit einer ſolchen Schurferei geglaubt 
haben. Ebenjo hat die Vernichtung des Eigentums, befonders beim Rückzug, 
offenfihtlih auf Grund beftimmter Befchle ftattgefunden. Daß die 
Ruſſen im diefer Hinſicht nicht allzu weichherzig find, das haben fie im 
ipäteren Verlauf des Krieges durd die Verwüſtung ihres eigenen Pandes 
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bewiefen. Im einen wie im andern Fall geihah dics aus ftrategifchen 
Gründen. Man wollte nämlich den Feind der Vorteile berauben, die 
unberührte und mit allen Lebensmitteln verjehene Städte, Dörfer und 
Gehöfte bieten. Aber man kann auf verjchiedene Art brennen, und von 
der ruſſiſchen Art kann man bejtimmt jagen, daß jie ganz finnlos ijt. 
Die militärische Abſicht erreichte man nicht einmal während des Feld» 
zuges gegen Karl XII., nod; weniger aber jett, wo die Eijenbahnen die 
Entfernungen von der Operationsbafis verfürzen. Am allerwenigiten 
kann jedoch die Noheit einzelner verteidigt werden. Cine jolche ift aber, 
das hat fich leider gezeigt, nur allzu oft ein charakteriſtiſcher Zug gewiſſer 
Elemente des ruſſiſchen Dffizierforps geweſen. 

Der Durdjchnittsruffe ift ein großes Kind, heißt es; er hat die 
liebevolle Weichherzigfeit und Güte, aber aud) die Granſamkeit des Kindes. 
Ich bin jedod) davon überzeugt, daß dem Durchſchnittsruſſen, und gan; 
ſicher dem Kleinruſſen, diejes Findficd, primitive Vergnügen an der Grau— 
jamfeit fremd ift. Bei ihm überwiegt im Gegenteil die Gutmütigfeit. Ic) 
glaube nicht einmal, daß Graufamfeit ein hervorſtechender Charafterzug der 
Koſaken ift. Aber wenn diefe ganz» oder halbafiatiichen Horden im Krieg 
(osgelaffen werden, dann allerdings erwacht in ihnen dag Naubtier, 

Wenn nun aud die Schändlicdjfeiten in Oſtpreußen im allgemeinen 
wider Willen der Dffiziere begangen fein mögen, daun befommt man eben 
einen wunderlichen Eindrud von der Difziplin der ruffiichen Armee. Die 
Zivilbevölferung in den von den Deutjchen beſetzten Ländern hat dagegen 
nid)t die geringjte Veranlaſſung gehabt, ſich über Brutalität der Sol: 
daten zu beffagen. Ich will damit nicht gejagt haben, daß ſchlechte 
Diiziplin jegt ein hervorjtechender Zug des rujfischen Heeres ſei. Sein 
innerer Zuftand hat unleugbar eine bedeutende Feſtigkeit erreicht, troß- 
dem erſt kurze Zeit verflojjen ift, daß revolutionäre Propaganda nad) 
Schluß des Mandſchuriſchen Feldzuges damit drohte, alle Bande zu zer: 
reißen und alle militärifche Ordnung zu bredien. Daß aber die Manns: 
zudyt noch an bedenklidien Schwächen leidet, dafür gibt eben die Ver— 
wüjtung und PBlünderung Oſtpreußens ein nur zu biutiges Beiſpiel. 

Als die Ruſſen die deutſche Grenze überjchritten, wurde folgende 
„Bekanntmachung allen Einwohnern Ost. Preussens” verbreitet, die 
ic) genau nad) dem Originaldruck wiedergebe: 
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„Seitern d. 4—17 Augujt überschritt das Kaijerliche Ruſſische 
Heer die Grenze Preuſſens und mit dem Deutschen Heere kämpfend, 
fetzit e8 jeinen Vormarsch fort. 

Der Wille des Kaijers aller Reujjen ijt die friedlichen Einwohner 
zu schonen. 

Yaut der mir Alferhöchit amvertrauten VBollmächten mache Ich 
folgendes befannt: 

1. Ieder, von Seiten der Einwohner dem Kaiferlichen Ruſſischen 
Heere geleistete Wiederjtand, wird Schonungflos und ohne Unterschied 
des Geschlechtes und des Alters bejtraft werden. 

2, Orte, in denen auch der Eeinjte Anschlag auf das Ruſſische 
Heer verübt wird oder, in denen den Berfühungen deffelben Wiederjtand 
geleijtet wird, werden ſofort niedergebrannt. 

3. Falls die Einwohner Ojt-Preuffens fich feine feindlichen Hand» 
lungen zu Schulden kommen lajjen, 80 wird auch der fleinfte dem 
Nufjischen Heere erwiejene Dienſt reichlich bezahlt und belohnt werden; 
die Ortschaften werden verschont und das Eigenthumsrecht wird gewahrt 


bleiben, 
Gezeichnet: von Rennenkampf. 


General Adjutant Eeiner Katjerlichen Majejtät, General der Kavallerie.” 


Man vergleicz;e Punkt zwei mit dem, was in Belgien gejchehen 
tit. Tas Ausland hat es wütend getadelt, daß die Deutjchen die ſtriegs— 
gejege in aller Strenge angewendet haben. Wenn aber die Ruſſen die 
jelben Gefege mit derjelben Strenge anwenden, dann klagt niemand! 
Und weshalb? Deshalb, weil alles geduldet wird, was die verhaßte 
deutſche Kultur und den deutfchen Militarismus trifft. Gegen Deutſch— 
land find alle Mittel erlaubt. Es gilt ja das hohe Ziel, die „Boches“, 
die „Hunnen“ und „Barbaren auszurotten! Tatſächlich Tiegt nicht 
eigentlider Haß diejer Ungerechtigkeit zugrunde, jondern nur Furcht und 
Mißgunſt. Deutjchland wurde auf dem Wege des Friedens den andern 
zu groß; deshalb joll es erdrofjelt werden, fojte es, was es wolle, umd 
nad) der Pfeife der Engländer tanzen die übrigen Mächte der Entente. 

Am 24. Auguft machte die ruſſiſche militärijche Obrigfeit in Inter: 
burg befannt, daß Dr. med. Mar Bierfreund zum Gouverneur der Stadt 
beſtellt ſe. Die Ankündigung war unterzeichnet von General Rennen: 
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fampf. Was die neue Obrigkeit dann während ihres kurzen Daſeins 
dem Volk zu jagen hatte, wurde ftet8 von dem Gouverneur ausgefertigt. 
Man findet das alles auf den mit großen Buchſtaben auf buntes Fapier 
gedructen Bekanntmachungen, von denen ich eine volljtändige Sammlung 
erhalten habe. Die erfte, die Dr. Bierfreund unterzeichnete, ijt vom 
25. Auguft 1914 datiert und lautet: 
„An die Einwohner Infterburgs und die Flüchtlinge Oftpreußens! 
Wie tft unfere Yage? 

Der Feind ift bis in unfere Stadt vorgedrungen und hält dieſelbe 
bis auf weiteres — unter Umſtäuden bis zur Beendigung des Krieges 
— mit einem Oberften und einem Regiment dauernd bejett. Jeder 
Widerftand gegen dic obigen Beitimmungen hat die Ausführung der an— 
gedrohten Strafen durch den ruſſiſchen Ortsfommandanten zur unweiger: 
fihen Folge. Außerdem müſſen aud) dafür die von unferer Bürgerichaft 
bis zur Beendigung des Krieges als Gewähr für die friedliche Haltung 
der Zivilbevölferung zu jtellenden drei Geiſeln oder Bürgen für jeden 
von einer Zivilperfon auf das ruſſiſche Heer verübten Anschlag mit dein 
Leben büfen. Da diefe drei Bürgen von uns bis zur Beendigung des 
Krieges geftellt werden müſſen, bejtimme ich, daß je drei Bürgen für 
die Dauer von 24 Stunden in fortlaufender Reihe fi zur Verfügung 
jtellen. Da die Bürgſchaft der drei, ſich freiwillig geftellten Bürgen: 
Stadtrat Kefler, Architekt Yaurinat und Oberkellner Udau mit dem 
26. Auguft um 10 Uhr abläuft, werden von da ab je drei weitere 
Bürgen von mir beftimmt werden. Wer meiner fhriftlichen Auffordes 
rung zur Übernahme der Bürgſchaftsleiſtung nicht pünktlich Folge leiſtet, 
wird durch die für die Bewachung der Bürgen beſtimmte ruſſiſche Militär— 
wache zwangsweije herbeigehoft. 

Ic) fordere nun nochmals jedermann auf, jofort jede Art von Schuß— 
waffen auf der Polizeiwache abzuliefern. Wer fortan im Befige einer 
Schußwaffe betroffen wird, verfällt unbedingt den oben augedrohten 
Strafen, das heißt, er wird furzerhand erichofjen. 

Id) ermädtige die Hausbefiter, jofort die von den Mietern ver: 
laffenen Wohnungen zu öffnen, unter eigener VBerantivortung auf das 
VBorhandenfein von Schußwaffen zu durchſuchen und die gefundenen 
Waffen zur Polizeiwache zu bringen, Auch herrenlos vorgefundene 
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Waffen, insbejondere etwa aufgefundene deutjche oder ruffiihe Mititär- 
gewehre, find ebenfall8 auf der Polizeiwache abzuliefern. 

Außerdem warne ich jeden, etwa gefundene militäriic;e Ausrüftungs- 
gegenftände (Munition, Waffen, Achſelklappen ufw.) ſich anzueignen, da 
beim Vorfinden folder Gegenftände der Befiger ebenfall® Gefahr läuft, 
in jtrengfter Weife vom ruſſiſchen Befehlehaber beftraft zu werden.“ 

Am 27. Auguft wınde an allen Straßeneden folgender Komman— 
danturbefehl angejchlagen: 

„Nach Anzeige der Kommandantur foll gejtern abend aus dem 
Drengwitzſchen Haufe in der Bahnhofſtraße ein Schuß gefallen fein, in- 
folgedejien befichlt die Militärfommandantur folgendes: 

1. Fällt no einmal aus einem Hauſe ein Schuß, jo wird das 
Haus, fällt ein weiterer Schuß, jo werden die Häuſer der betreffenden 
Straße, und beim dritten Schuß die ganze Stadt in Brand geftedt. 

2. Icde Perjon, ohne Unterſchied des Alters und Geſchlechts, wird 
von den ruffiihen Patrouillen gefangengenommen, fobald fie fid) nad) 
8 Uhr abends auf die Strafe begibt. 

3. Ich verbiete aufs ſtrengſte, fi irgendeinem militärifchen Ge- 
bäude oder Magazin zu nähern, ebenfo erjuche ich, fid) von allen jonjtigen 
Häufern, vor welchen militäriſche Poften aufgeftellt find, möglichſt fern- 
zuhalten.“ 

Am 7. September wurde dieſe Order durch einen neuen Anſchlag 
verſchärft: 

„Ich habe den ſtrengſten Befehl erhalten, daß von jetzt ab alle 
Zivilperſonen ohne Unterſchied, alſo auch die Mitglieder der Bürgerwehr, 
des Roten Kreuzes uſw., ſofort erſchoſſen werden, wenn fie von 8 Uhr 
abends bis 5 Uhr früh die Straße betreten. 

Nur im Falle eines Brandes haben die Mitglieder der Bürgeriwehr 
das Recht und die Pflicht, auch in der Nacht zur Branpdftätte zu cilen, 
um bei dem Löſchen zu helfen.‘ 

Schließlich gebe ich die legte ruſſiſche Bekanntmachung wieder, datiert 
vom 11. September 1914, aljo vom felben Tag, an dem die Ruſſen 
gezwungen wurden, Injterburg zu räumen: 

„Es ift durch die amtliche Unterjuchung der Militärobrigfeit des 
Kaiſerlich Ruſſiſchen Heeres fejtgejtellt, daR gejtern während des Kreuzens 
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von ruffiichen und deutjchen Aeroplanen über der Stadt Imfterburg aus 
der Braſcheſchen Fabrik Revolveridiüife von den Einwohnern Infterburgs 
abgegeben find. 

Seine Erzelfenz General von Rennentampi hat mir befohlen, be- 
fanntzugeben, daß im Wiederholungsfalfe die betreffenden Häuſer und 
Straßen ebenfo in Brand gejtedt werden, wie die augenblidlid, noch 
brennende Braſcheſche Fabrik.‘ 

Während der drei Wochen, die Großfürſt Nikolai und General 
Rennenkampf in Injterburg zubracdhten, wurde, foviel ich hörte, mit ge- 
ringen Ausnahmen fein Befittun dev Bewohner beſchädigt. Aber alle 
dieje Bekanntmachungen beweifen, daß die gleichen ftrengen Kriegsgejege, 
die die Deutjchen in Belgien handhabten, aud in Oſtpreußen gegen alle 
Zivilperfonen angewendet wurden, die feindliche ——— gegen das 
ruſſiſche Militär zeigten. 
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DZ — — Ein Zimmer nad Ruffenbefuh. III — 


Zehntes Kapitel. 
Die Rufjen in Oſtpreußen. 


(8 ih am 15. März 1915 in Goldap anfam, juchte ich zuerit den 
Bürgermeifter auf, Herrn Otto Müller. Bon ihm und ein paar 
Offizieren begleitet, befichtigte ic) die Stadt. 

Goldap hatte vor dem Krieg 7800 Einwohner außer der Garniſon. 
Vom 18. Auguft bis zum 11. September 1914 jtatteten die Ruſſen 
ihren erſten gewaltfamen Bejuch ab, vom 11. November bis zum 
11. Februar 1915 ihren zweiten. ALS jie das erjtemal kamen, wurde 
die Bürgerjchaft vorher davon unterrichtet: „Nun ijt es Zeit zu paden 
und wegzuziehen.‘ Niemand wurde gezwungen abzureifen; jeder konnte 
auf eigene Gefahr Hin bleiben. Nur gegen fünfzig Perjonen blieben, 
meijt ältere und arme Leute. Die Flüchtlinge wurden auf Staatskoſten 
über die Weichjel befördert, nad) Wejtpreußen, Pommern, Brandenburg, 
wo man fie auf Städte und Dörfer verteilte. 

dest, Mitte März 1915, war Oſtpreußen von den Ruſſen ges 
jäubert. Wer jchon jekt zurücfehren wollte, fonnte das auf eigene 
Koften tun; wer noch wartete, durfte auf Staatöfojten reifen. Dies 
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galt für das Gebiet öftlich vom Fluß Angerapp, das nod nicht jicher 
gegen Siriegsgefahr war. Das Gebiet weſtlich davon wurde dagegen für 
vollfonmen gefichert angejchen, und hier begann ſchon die Wicderbefied- 
lung; ein Kommifjar für das Flüchtlingsweien, ein Landeshauptmann 
in Königsberg, leitete fie. Bei meinem Bejud in Goldap waren 400 Ber: 
jonen dorthin zurücgefehrt, doch nur folche, die triftige Gründe hatten 
und deren Anmejenheit befonders erwünjcht war. Die Stadt war bud)- 
ſtäblich ausgeſtorben gewejen; jett erwachte fie langfanı wieder zum Leben. 

Ter Markt bot einen mehr als traurigen Anblid. Mit Ausnahme 
von dreien waren alle Gebäude niedergebrannt, und die rußigen, nadten 
Diauern jtanden mit Haffenden Fenſtern da. Bei eincın von den äußer— 
(id) „unbeſchädigten“ Häuſern war die Branditiftung mißglüdt. Sein 
Inneres war geplündert und auf die greulichite Weife beſchmutzt. Die 
Möbel und Bilder, die man nicht weggenommen hatte, waren in Kleine 
Stücke zerfchlagen, und in den Zimmern hatten die Soldaten ihre Not: 
durft verrichtet. 

Das eine von den zwei übrigen „ganzen“ Gebäuden am Markt 
hatte dem ruffiichen Kommandanten ald Quartier gedient, in dem andern 
hatten die Rufen ein Iyphuslazarett eingerichtet. Jetzt hatte die Stadt 
ein Lazarett mit fünf Ärzten. Die beiden Apothefen Goldaps waren 
volljtändig zerftört; im der einen, „Zum goldenen Kreuz“, waren alle 
Büchſen und Flajchen zerichlagen, alle Kajten durcheinandergeworfen und 
die Medifamente und Pulver verftreut — um den Deutjchen bei ihrer 
Nückehr die Krankenpflege zu erichweren! Ebenſo war das Streisfranfen: 
haus der Stadt niedergebrannt, trogdem auf ihm die Flagge des Roten 
Kreuzes wehte. Durch einen eigentümliden Zufall waren die Flammen, 
die das Innere verzehrten, vor einem einen Chriftusbilde ausgewichen, 
das unbeihädigt noch an feinem Nagel hing. Die proteitantiche Kirche 
war verjchont geblieben, ihr Inneres aber nah griechiſch-katholiſchem 
Mufter umgeichaffen. Nor dem Chor war eine einfache Ikonoſtaſis er- 
richtet, und alle Bänke hatte man hinausgetragen. Cine Tafel, die die 
Namen der 1870 gefallenen Krieger verzeichnete, war ſpurlos ver: 
ihwunden. Als die Deutſchen vor kaum einen Dionat, jo erzählte mir 
der Bürgermeifter, Goldap wicdernahmen und in die verwüjtete Stadt 
hereinjtürnten, erklangen braujende Orgeltöne aus den offenen Türen 
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der Kirche: ein elſäſſiſcher Landſturmmann, ein Küjter, war als einer 
der erjten in die Stadt gedrungen und auf den Orgeldyor geeilt, um jo 
feine Kameraden willfommen zu heißen. 

Tas Kafino der deutjchen Offiziere war verwüjtet, nicht verbrannt, 
aber jeiner Möbel, Kronleuchter, Bilder ufw. beraubt. Hier wie in 
andern ojtpreußijchen Orten hatte man felten die Vilder Kaijer Wil- 
helms I. und Bismards angerührt; fie hingen im Gegenteil faft immer 
an ihren Plägen, wie eine Art Demonftration. Das Bild des jetigen 
Kaifers war dagegen immer zerjchlagen oder zerrifjen, oder, wenn es 
nod) vorhanden war, dann waren die Augen ausgeftochen! 

Das Waſſerwerk der Stadt war zeritört, wahrſcheinlich beim Ab— 
zug. Kine große mit Diefelmotoren verjchene Waſchanſtalt war in dic 
Luft gejprengt. Dagegen hatten die Mosfowiter eine Banja errichtet, 
d.h. eine Badeftube nach ruſſiſchem Muſter. Die Brauerei Schulz 
war in die Luft geiprengt, um die Nüchternheit der Soldatesfa zu 
fördern. 

Von den 450 Häufern der Stadt waren 150 niedergebrannt, alle 
übrigen geplündert und zum größten Teil zerftört. Die meijten Untaten 
jcheinen während des zweiten Ruſſenbeſuches begangen worden zu fein, 
Als die Feinde in Goldap eindrangen, begab fich der Yandrat des Kreijes 
zum Kommandanten und bat ihn, die Stadt zu jchonen. Der Ruſſe 
versicherte auf Ehrenmwort, alles werde unberührt bleiben. In derjelben 
Naht brannte ſchon ein Kajernengebäude nieder! Der Yandrat ging 
wieder zum Kommandanten, der erflärte, das Feuer jet durch eine Un— 
vorjichtigkeit entjtanden. In der nächſten Nacht brannten zwei Häufer! 
Wieder eilte der Yandrat zu dem ruſſiſchen Befehlshaber, der nun die 
Schuld auf einen Irrtum ſchob und verficherte, daß er größere Achtſam— 
feit befohlen habe. Am Abend ftand wieder ein Haus in hellen Flammen! 
Der Yandrat fand fi abermald beim Kommandanten ein und fagte 
diplomatiſch: „Es ift ja Ihre Abficht, in Goldap für immer zu bleiben. 
Sie haben unfre Stadt und das Land hier in der Umgegend erobert, 
um es zu behalten. Alles gehört ja Ihnen nad) dem Recht des Er— 
obererd. Weshalb zerftören Sie da Ihr Eigentum?” Der Komman— 
dant war verblüfft und rief: „Sie haben vollfommen vecht, hier darf 
nichts mehr verbrannt werden.” Er mußte indejjen feine Meinung 
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wieder geändert haben, denn in den dunklen Wintermonaten verging fein 
Abend, an dem nicht ein Haus brannte. Auf die lagen der Deutichen 
antworteten die Ruſſen zyniſch, die Stadt müjje beleuchtet werden! 
Id) nahm eine Weile im Amtsraum des Bürgermeifters Platz, und 
einige alte Frauen, die die Auffenzeit miterlebt hatten, wurden herbeigeholt. 
Eine adhtundjiebzigjährige Frau F. war von ruffischen Soldaten ſchänd— 
lich vergewaltigt worden und berichtete unter Tränen, daß fie eine unheil- 
bare Krankheit davongetvagen habe. Sie war ein Feines vertrodnetes, 
bleiches Wejen. Unter ihrem Kopftuch jah man ein Geſicht mit zahlreichen 
Runzeln! Als die erjten Ruſſen kamen, waren fie und alle übrigen, die 
dageblieben waren, in das Oſchkinatiſche Haus eingejperrt worden, wo 
fie dreimal vierundzwanzig Stunden gefangengehalten wurden, um nicht 
jehen und nicht dagegen protejtieren zu fönnen, was mit ihrem Eigen— 
tum vorging. Im diefer Zeit hatten fie bloß ein einziges Mal Kohl— 
juppe befommen. Als dann neue Truppen anlangten, wurden die Ein: 
wohner zum zweitenmal gefangengejegt.. Man hatte jedoch gejehen, 
wie die Soldaten alle Lokale ftürmten, wo e8 Spirituojeı gab, und wie 
fie getrunfen, gejchrien und ein Räuberleben geführt hatten. Man hatte 
auch bemerkt, daß Offiziere den Soldaten wegen ihres Treibens Vor— 
würfe machten; das hatte aber nichts geholfen. Alles Eß- und Trint- 
bare verſchwand, und alles, was Kleider oder Peinenzeug war, wurde 
geftohlen. Alle Frauen, wie alt fie aud) fein mochten, waren geſchändet! 
Ein Herr Dreier, ein fünfundfünfzigjähriger Mann, wurde ſamt feinem 
Sohn nah Rußland veridhidt, da fie für mwehrfähig angefehen wurden. 
Ic) fprad auch mit einer zweiundfichzigjährigen Frau B. und ihrer 
fünfundjechzigjährigen Scwejter, einem Fräulein B. Beide hatte man 
vergewaltigt, die Alte außerdem ins Gefiht gejchlagen und beinahe 
erwürgt. Die Tochter der Frau B. war nod rechtzeitig nad) Berlin 
entfommen, aber ihr feines Mädchen war dageblieben. Das Kind hatte 
den Winter über von jhwarzem Kaffee leben müſſen und war merk: 
würdigerweije gejund geblieben. Da die Bevölkerung doch nicht ohne 
weiteres der Hungersnot ausgeliefert werden fonnte, hatten die Soldaten 
Fingeweide, Füße und Köpfe der Schladhttiere verteilt. Gut war das 
nicht, aber „der Hunger treibt es hinein“. Doc hatte es auch gefällige 
Soldaten gegeben, die Suppe mit Fleiſch und Kartoffeln abgaben. 
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Ein Gerber Holzmann hatte gerade feine alte Schweiter Frau 
Ziegler auf Beſuch da, als die Kojafen fein Haus in Flammen aufgehen 
fießen. Die Schwefter war ausgegangen, der Gerber aber lag krank 
im Bett und kam elend in den Flammen um! 

So haben die aus dem Ojften kommenden Boten der englijchen 
Kultur im Land der „Hunnen“ gehauft! Ich weiß nit, ob es auf 
Befehl von oben gejchehen ift, aber ich weiß, daß einige ruſſiſche Truppen- 
verbände mit einer Art braungelber Zelluloidblätthen verjehen waren, 
die, wenn fie angezündet werden, bremmen, als wenn die Maſſe mit 
Pulver gemifht wäre. Aucd wenn man joldy cin brennendes Blättchen 
zertritt, brennt es weiter und zündet alles Brennbare in der Nachbar— 
ihaft an. Man braucht bloß im Erdgeſchoß ein Fenster einzufchlagen, 
ein angezündetes Zelluloidblättchen Hineinzumerfen, und das ganze Haus 
jteht bald von oben bis unten in Flammen! 

Über Darkehmen, das zum großen Teil in Trümmern lag, aber 
nicht mutwillig, jondern durd Bombardement zeritört wurde, erreichte 
ich Infterburg und jtieg im Hotel „Deſſauer Hof“ ab, wo Großfürft 
Nikolai Nikolajewitih und General Rennenkampf drei Woden lang ge- 
wohnt hatten. Dank der Zurücdhaltung der Bevölkerung wurde Initer- 
burg verſchont, und die Stadt trug nur unbedeutende Spuren des Krieges. 
General Rennenfampf zeigte obendrein, wie mir verfidyert wurde, Milde 
und Geredhtigfeit, und man konnte nicht über ihn Hagen. Als ein junger 
Leutnant Douglas zu Beginn des Feldzugs gefallen war, joll Nennen: 
fampf felbjt Uhr und Habjeligfeiten des Toten der Witwe zugefandt und 
ihr mitgeteilt haben, daß ihr Mann mit allen militäriichen Ehren be— 
ftattet worden jei. 

In Gumbinnen, wo id am 16. März eintraf, bejuchte ich den 
Regierungspräfidenten Dr. Gramſch, in deſſen jhönem Heim General 
Rennenkampf gewohnt Hatte. Dort waren infolgedejjen feine Ber 
Ihädigungen vorgefommen. Nur einige Kunftgegenftände und cine Me— 
daillen- und Plafettenfammlung wurden vermißt, ald der rechtmäßige 
Eigentümer zurüdfehrte! Im der Stadt wurden nur zwanzig Häuſer 
zufammengejcholfen. Aber im ganzen Negierungsbezirt Gumbinnen 
wurden 9825 Häufer völlig zerftört und 7000 zur Hälfte oder teilweife! 
Im Kreis Ragnit hatten die Ruſſen 1180 Männer fortgeſchleppt, 
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und im Kreis Goldap befanden jih von 50000 Einwohnern jetst nur 
noch 2000. 

Die Bevölkerung diejer Gegend ift zum größten Zeil litauiich. 
Südlich davon wohnen Mafuren und Kaffuben von polniſcher Mifchraje. 
Die Oftpreußen find im allgemeinen zähe, ausdauernde und fleifige 
Menſchen, die ſich nicht jo leicht ergeben. Mit philofophiicher Ruhe 
hatten fie das Unglück ertragen, das ihr Land heimfuchte, und arbeiteten 
ſchon jet mit aller Kraft, um das Verlorene wiederzugewinnen. Dian 
hätte glauben fünnen, fie fünden das Leben graufam und wertlos; in 
Wirklichkeit gingen fie hodjaufgerichtet und griffen wieder mit harten 
Händen zu. 

Noch jchleppte ich die Landbevöflferung nur jo durch. Wlan lebte 
von Kartoffeln, Brot und Kaffee. Pferde, Kühe und Schweine gab es 
fajt gar nicht. Milch war ein unbefannter Luxus. Saatkorn fehlte, 
und man vermißte Haus und Heim, da das Land fyjtematifch ver- 
wüjtet war. 

300000 Menſchen in der heimgejuchten Provinz haben materiellen 
Schaden erlitten. 4000 verſchiedenen Alters und Geſchlechts find bei 
der erften Invaſion nad Rußland oder nah Aſien fortgefchleppt worden! 
Bon vielen von ihnen treffen Briefe ein, gejchrieben in Orenburg, Aſtra— 
dan und andern fernen Orten. Es gehe ihnen erträglich, aber fie brauchten 
Geld. Insgeſamt find 20000 Häuſer zerjtört worden, und alles iſt 
geplündert! Der preußifche Staat hat bereits 400 Millionen Mark als 
erſte Unterftügung angewiefen, um der dringendften Not zu begegnen. 
Aber e8 wird Yahre dauern, bis Djtpreußen wieder aufgebaut und in 
Ordnung gebracht ift. 

Die Ruffen hatten unzählige mit Möbeln vollbelaftete Züge fortgeführt. 
Jedes einzelne Haus in Städten und Dörfern war jeiner bejjeren Möbel 
beraubt. Zumeilen mußte man ſich fragen, ob etwa Möbelraub eines 
der Hauptziele des Einfall® in Djtpreußen gewefen jei! 

Ih fuhr weiter nad) Stallupönen, das mehr gelitten hatte als 
Gumbinnen. 250 Häufer waren zerftört, darumter 100 Wohnhäufer, 
deren Vernichtung feinem militärischen Zwed dienen konnte. Auch hier 
waren die Ruffen zweimal zu Gajte. Zwei Drittel der Verwüſtung 
fielen auf den erjten Bejuh vom 18. Auguit bis 13. September; ein 
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Drittel auf den zweiten Bejud im Winter. Schon bei der erjten Be— 
jeßung wurden einige Häufer niedergebrannt, und beim Abzug wurde 
die ganze Stadt angezündet, doch ohne daß das euer die beabficdhtigte 





Verbreitung fand. Nachdem der Bevölkerung von den ruffiihen Militär- 
behörben befohlen worden war, am 27. Auguft 9 Uhr 30 Minuten vor- 
mittags fid) bei der Kirche einzufinden und General Rennenkampf bei 


feiner Ankunft mit Brot und Ealz zu begrüßen, jollten am 5. September 
vedin. Nadı Often! 7 
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adıt Perfonen gezwungen werden, gegen ihren Willen folgendes Schreiben 
zu unterzeichnen: 

„Wir Unterzeichneten erkennen hiermit an, daß die Stadt Stallu— 
pönen von deutſchem Militär und von deutichen Zivilperfonen geplündert 
und in Brand geftedt worden iſt.“ 

Vier von den ausgewählten Perfonen weigerten fich, ihren Namen 
unter diefe Lüge zu feten. Man begnügte ſich mit den vieren, die fich 
überreden lichen, und faum hatten die Ruſſen das Schreiben in der 
Hand, jo begannen fie die ſyſtematiſche Plünderung! 

Am 12. September kam es zu böjen Auftritten. Auf dem Marft 
begann es zu brennen, und 200 Flüchtlinge, die von den Ruſſen von 
Infterburg nad) Stallupönen gejchafft worden waren, begaben fid auf 
ben Pla, um zu löſchen. Da famen die Kojaken, nahmen fie gefangen, 
führten fie vor den Kommandanten und behaupteten, fie hätten den 
Brand angelegt. Drei von den Unjchuldigen befamen 25 Hiebe. Un: 
gefähr gleichzeitig hatte eine Schar Bürger eine Sprite herbeigeichafit, 
um eine andre Feuersbrunft zu löſchen. Ruſſiſche Soldaten hinderten 
die Rettungsarbeit. Ein Peutnant kam herbei und klagte die Zivil- 
perjonen der Mordbrennerei an. Sie wurden gezwungen niederzufnien, 
worauf vier Perjonen zum Kommandanten gejchafft, entkleidet und ver: 
prügelt wurden. Einer von den vieren, Julius Elmer, mit dem ich 
ſprach, mußte nad) der Mißhandlung vierzehn Tage lang das Bett hüten. 

Am jelben Tag, 7,6 Uhr nachmittags, zog der Kommandant ab; 
er nahm 60 Einwohner der Stadt mit ſich und hielt fie drei Tage 
lang gefangen. Unter ihnen waren alte Männer zwifchen jechzig und 
fiebzig Jahren. 

Stallupönen iſt nicht die einzige Stadt, in der man fieht, daß die 
Nuffen nur die vornehmeren Häufer zerftörten, während fie die geringeren 
jtehen Liegen. Da fie feinen Anlaß fanden, die Bevölkerung wegen 
Franktireurweſens anzuflagen, jo haben fie felber die Wohnungen an- 
gezündet und dann die Zivilperjonen, die Löfchen wollten, der Mord: 
brennerei bezichtigt, offenbar weil fie eingejehen Hatten, daß fie die all 
gemein gültigen Geſetze der weſteuropäiſchen Kriegführung überjchritten 
hatten. Nicht während des Kampfes wurde Stallupönen verwüftet, 
fondern als die Ruſſen in unbeftrittenem Befit der Stadt waren! Die 
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Bevölkerung Hatte jo viel Schredlidyes von Mordbrennerei und Brutalis 
tät gehört, daß fie, verjtört und von Entjeßen gelähmt, gar nicht dazu 
fam, fi) zur Wehr zu jegen. Man fonnte fvoh fein, wenn man am 
Leben blieb, wo unſchuldige Bürger niedergefäbelt und Frauen erichofjen 
wurden. Ein jiebenjähriges Mädchen wurde geichändet. Eine Frau, 
die einem Soldaten einen Becher Waſſer veichte, wurde von einem andern 
in den Unterleib gejchofien. Ein Mann namens Jonigkeit kam von 
ſeinem Dorf nad) Stallupönen geradelt, als er von einer vuffifchen 
Patrouille eingeholt und ohne Veranlaffung jo übel mißhandelt wurde, 
duß er bald darauf in einem Yazarett ftarb. Kin Gärtner Schmidtfe 
war Mitglied einer Schügengejellihait und Hatte fein Gewehr in einem 
Zimmer feiner Billa hängen. Das Borhandenjein des Gewehre gab 
genügenden Anlaß zu der Behauptung, aus dem Hauje fei gejchoffen 
worden. Schmidtfe war indejjen nicht daheim, und es war wenig wahr: 
ſcheinlich, daß die alte Frau, die fih in der Billa aufhielt, einen Schuß 
abgejeuert habe. Don der Kommandantur erging jedoch der Befehl, das 
Haus dem Erdboden gleichzumachen. Die Soldaten, die die Zerjtörung 
bejorgen jollten, hatten in diefem Fall ein bejjeres Herz als der Kom— 
mandant; fie legten den Brand jo an, daß die Frau das Feuer 
löſchen konnte. 

Ich beſichtigte mehrere Häuſer Stallupönens. Es iſt ſchwer zu be— 
ſchreiben und ſchwer ſich einen Begriff davon zu machen, wie es dort 
ausſah. In einem gutbürgerlichen Heim hatte die Zerſtörungsluſt der— 
art geraſt, daß eine fußhohe Yage von Trümmern den Boden bedeckte 
und nicht ein einziges Möbel ganz geblieben war. Tiſche und Stühle 
waren in Stüde zerihlagen. Bon den Sofas hatte man erſt die Über 
züge weggerijjen, dann die Polfterung zerfegt und endlicd das Holzgerippe 
jerhadt. Bon den Bücherbrettern war jedes Buch herausgenommen md 
Blatt für Blatt zerrifjen. Noten, Rechnungsbücher, Privatbricfe, 
Samilienbilder, Dldrude, Deden, Porzellan, Gläſer, Lampen, Kron— 
feuchter, alles war zertrümmert, und man mußte ſich vorjehen, wenn man auf 
diefe unentwirrbaren Schutthaufen trat. Es war faum zu fajjen, day 
nicht Granaten, jondern Menjchenhände diefe Verwüſtung vollbracht Hatten. 

In einem andern Heim bemühte fi eine ältere Dame, Lumpen 


und Fegen zujfammenzulejen. Sie war bei Ankunft der Rufen nad) 
7* 
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Danzig geflohen und jett eben zurüdgefehrt. Keine Stednadel fei mehr 
von ihrem Eigentum vorhanden, verfiherte fie. Wozu in Stallupönen 
bleiben? Sie wollte mit dem nädjten Zug nad) Danzig zurüdfahren. 
Ein Rechtsanwalt Hatte für fi) und feine Frau eine foftbar eingerichtete 
Billa gebaut. Ihr Inneres fpottete jeder Beſchreibung. Man hatte wohl 
feine Zeit und Gelegenheit gehabt, den jchönen Flügel nad) Rußland 
zu jchiden. Er lag umgeftürzt mit geborftenen Saiten und ausgeriffenen 
Taften da. Im übrigen waren alle Räume als Abtritte benugt, und 
ein unausftehlicher Geſtank herrihte in ihnen. Man ſah überall, mit 
welher Wonne die Zerftörer vorgegangen waren, umd es muß ihnen ein 
Hauptſpaß gewejen fein, mit Kriftalljchalen nad) Trumeaus oder Spiegel- 
glasfenftern zu zielen. Weshalb aber? Man beginnt doch nicht einen 
Weltkrieg, um Pianos zu jtehlen und Möbel zu zertrümmern! Ober 
follte das die Soldaten tröften, die ſich danach gejehnt hatten, Curzons 
Sanzenreiter Unter den Linden Berlins und jeine Gurfhas im Park von 
Sansfouci zu treffen? 

Das Vorgehen der Koſaken und der übrigen ruſſiſchen Truppen in 
Dftpreußen iſt und bleibt ein unauslöfhlicher Schandflet in Rußlands 
Kriegsgefchichte umd ebenjo ein Schandflet auf dem Wappenſchild der 
Shriftenheit im 20. Jahrhundert! Eine energifche Kriegsleitung beftraft 
die Verbrechen jchlechter Elemente; fie beugt ſich nicht vor Dieben und 
anderm Pad und läßt am allerwenigften zu, daß der Ruf der Armee 
von Frevlern und Spitzbuben gefchändet wird. Wenn e8 Yeute in Weft- 
europa gibt, die diefe Art der ruffischen Kriegführung billigen, jo müffen 
die Völker, die im jetigen Weltfampf für die uralte germanifche Kultur 
Partei ergreifen, dahin übereinfommen, daß die Ruffen in Zukunft in 
Mittel- und Nordeuropa feine Kulturmiffion mehr zu erfüllen haben. 
Sie jollen ihr Geſicht nad) Oſten wenden, nicht nad) Wejten! 

Auch in Pillfallen waren die Rufen zweimal zu Gafte, vom 
17. Auguft bis zum 13. September 1914 und vom 12. November bis 
zum 9. Sebruar 1915. Beim erften Beſuch wurden fie noch nicht recht 
heimisch und waren aud) nervös aus Furcht vor deutichen Angriffen. Bon 
ihrem zweiten Bejud aber haben jie mandje unheimliche Spur hinter- 
laffen. Der Kreis Pillfallen hatte 45500 Einwohner, bie meift von 
Landwirtſchaft (Weizenbau) lebten und anjehnliche Pferdezucht trieben. 


Die Ruſſen in Oftpreußen. 
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Es gab viele Großbauern, und der Wohljtand war allgemein, wie man 
aus den vielen Kreditbanken fliegen konnte. Nun war alles mit einem 
Schlag vernichtet, und am ſchlimmſten waren die alten Leute daran ge— 
wejen, die die ganze Zeit in ihrem Wohnort ausgehalten Hatten. 

Ron den 46000 Pferden des Kreiſes war wenigftens die Hälfte 
in die Hände des Feindes gefallen. Auch den größten Teil des etwa 
ebenjo großen NRinderbejtandes hatten die Ruſſen vequiriert. Im ganzen 
Gebiet waren Höchitens 5000 Perfonen während der zweiten Invafion 
geblieben. Zahlreihe Männer, Frauen und Kinder waren nad) Ruf: 
fand verjchleppt worden. Aus einem einzigen Gendarmeriebezirk 3. DB. 
100 Mann! Viele Frauen flohen bei Ankunft der Nuffen in die Wälder 
und litten dort grauenhajte Not. Vom Hunger getrieben, fchlidyen fie 
ſich nachts an die Wohnftätten heran. 891 Wohnhäufer, 1888 andere 
Gebäude und 20 Mühlen waren niedergebrannt! Jedes Haus, das nod) 
jtand, war ansgeplündert! 

Ungeachtet der Unjicherheit, die immer nod) beftand, wollte die nad) 
Weiten gebradjte Bevölferung in ihre alten MWohnjtätten zurüdeilen. 
Alle jungen Männer wünſchen und fordern Soldaten zu werden, und es 
müßt nichts, daß ihre Eltern jie bei der Yandwirtichaft behalten wollen. 
Eie wollen für die Echandtaten, die an ihren Schweſtern und PVräuten 
begangen find, Rache nehmen. Rußland hat feinen Nuten von feinem 
Einfall in Oftpreußen gehabt. Es hat ſich gegen Rußland ein neues 
Geſchlecht erhoben, erfüllt von Haß und Nachbegierde. 

terhiwürdigerweife fanden ji) noch 180000 Zentner unausge- 
drojchenes Getreide im Kreiſe vor. Aber der Nejt der Bevölferung, der 
unter ruſſiſcher Oberhoheit dageblicben war, hatte von jo gut wie nichts 
(eben müffen. Dean hatte bloß etwas vergrabenes Fleiſch und Kartoffeln, 
jowie Korn, das auf Kaffeemühlen gemahlen wurde. Bei meinem Bes 
ſuch waren jchon vereinzelte Geſchäfte geöffnet, wo man das Notwenbdigite 
erhalten konnte, und man hatte ein Eoldatenheim errichtet und eine 
Bolfsfüche, wo man für 35 Pfennig ein aus Suppe und Fleifch be- 
jtehendes Mittagejien befam. Eſſen und Geld, Kleider und allerhand 
Piebesgaben wurden aud) freigebig in Stadt und Yand verteilt. 

Die meiften Gewalttaten, die in Pillfallen verübt wurden, find zu 
ſcheuflich, als daß fie wiedergegeben werden könnten. Neunzig Fälle 
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jind beſchworen und durch Zeugenausjagen befräftigt. Darunter find 
viele Morde, die noch befonders gräßlic find wegen der Verftümmelung 
der Peihen. Am 20. November wurden Frauen und Kinder in Seller 
eingejperrt und dort unter rujftiicher Bewahung feitgehalten. Aus diefen 
Depot requirierten ruſſiſche Offiziere von Zeit zu Zeit junge Mädchen! 
Die Einzelheiten, die man in Pillfallen über diefe Orgien hört, über: 
treffen alles, was man aus dem finfterften Mittelalter weiß, und aud) 
die unheimlichſten Erzählungen aus der Zeit des Dreißigjährigen und 
des großen Nordiichen Strieges. Das einzige, was nun noch fehlt, ift, 
dat man offen die Yeute als Sklaven verkauft! 

Und diefer Macht, deren Soldaten jich joldher Verbrechen ſchuldig 
machen, bemühen ji die Weftmächte, den Weg in Europas Herz zu 
bahnen! England trägt die Hauptverantwortung dafür. England 
benutt jeine farbigen Bafallen, um den wefteuropäiihen Damm gegen 
die Barbarei des Oſtens niederzureißen. England, das fid) felbjt den 
Beſchützer der Heinen Staaten zu nennen wagt, jucht feine Schütlinge 
zu erdroffeln und auszuhungern, um fie jo zu zwingen, den Slawen in 
ihrem Kampf gegen germanifche Ehre und Treue, germaniſche Kraft und 
Tüchtigkeit zu helfen. Wenn aber Englands Streben glüdt, dann ijt 
auch das Schickſal der Sfandinavifchen Halbinjel beſiegelt. Was Eng: 
(lands Eide wert find, haben wir Schweden ja mehr als genug erfahren. 
1720 hat es uns verraten, 1808 hat e8 uns verraten, 1905 hat es 
ung verraten. England ijt zu allen fähig, um den eigenen Profit 
zu vergrößern oder der Statajtrophe vorzubeugen, die jest feiner Welt: 
herrichaft droht. 
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Die Schneiderwerkſtalt der ruffiigen Gefangenen in Anfterburg. 


Elftes Kapitel. 
Ruhetage in Infterburg. 


I meiner Streifzüge in Oſtpreußen hatte id) mein Haupt: 
quartier in Anfterburg. Hier verbrachte id) auch einige Ruhe— 
tage mit Bejuchen bei ruffischen Gefangenen. Sie hatten, etwa 900 
an der Zahl, in gewaltigen Hallen ihr Strohlager auf dem Fußboden 
und mußten tagsüber Schnee jchaufeln, Straßen ausbeſſern u. dgl. 
Unter Aufſicht deutiher Wachtpoſten zogen jie in arößeren Abteilungen 
(08 und famen um 12 zum Mittagefien zurüd, das aus großen Kejfeln 
in ihre Blechkannen und Schüffeln gejhöpft wurde. In dein oberen Räu— 
men des Hauſes befanden ſich Desinfeftionsöfen, wo die Kleider der 
Gefangenen von Ungeziefer befreit wurden, und Trodenböden, wo ganze 
Berge von Deden und ſchmutziger Wäſche lagen. Kin großer Saal 
war als Schneiderwerfitatt eingerichtet; hier jetsten ruſſiſche Schneider 
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ihren Kameraden die Kleider injtand. in anderer Raum diente den 
Schuhmadern als Werkitatt. Im beiden Sälen wurde fleißig und gut 
gearbeitet. Die Nitter der Schere und Pfrieme hatten es bejjer als 
die andern; fie durften in ihren mit Dfen geheizten Werkftätten ſchlafen 
und wurden 4 Uhr nachmittags mit Kaffee bewirtet. Ich weiß gemau, 
wie e8 bei ihnen zuging, denn ich bemußte den Schneiderjaal als Atelier 
und ſaß dort wohl vierzehn Stunden, um Typen zu zeichnen. Ic fühlte 
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Die Ehnfterwerkitatt der ruffiihen Gefangenen in Infterburg. 


mid unter diefen Menſchen ganz behaglid); fie waren qutmütig und 
friedlich, und man konnte fi) faum vorftellen, daß fie unter den Mord» 
brenneriharen gewejen waren, die Oftpreußen vermwüjteten. Fragte man 
fie, ob fie Graujamfeiten verübt hätten, jo antworteten fie natürlich 
immer: nein! Das Verhältnis zwiſchen ihnen und ihren deutjchen Wäch- 
tern war das beite. 

Als Dolmetich fungierte ein Feldwebel aus Riga, ein friiher, ges 
wedter Menſch, der tüchtig fommandierte, wenn's zur Arbeit oder zum 
Mittageffen ging. Er ſprach mit einem eigentümlichen finnischen Akzent. 
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Schüchtern war er nicht und gab keinen Zoll breit nad), wenn wir mit 
ihm disputierten. Im Riga war alles billiger und beifer als in Deutſch— 
land, und Rußland hatte feine Schuld an diejem Krieg. „Er jteht wie 
eine Dauer für jein Vaterland’, jagte einer der deutjchen Wachtpoften, 
denen mannhaft treues Weſen immer gefällt, auch wenn es ſich gegen 
jie jelber richtet. 





Trodenboden im Heim der ruſſiſchen Gefangenen in Infterburg. 


Die übrigen Gefangenen Hatten die üblihe Auffaffung vom 
Kriege, daß er jchredlih und für alle Teile verderblich jei. Weshalb 
man fie gegen Diftpreußen fommandiert hatte, mit dem ſie immer 
gute Nachbarſchaft gehalten hatten, war ihnen unerfindlih. Won dem 
Kriege hatten fie höchjtens erfahren, was ihnen mehr oder weniger 
verlogene Zeitungen berichteten; als Gefangene erfuhren fie gar nichts 
und waren jehr eritaunt, als id) erzählte, daß fein einziger ruſſiſcher 
Zoldat mehr auf oſtpreußiſchem Boden jtehe, mit Ausnahme von Ge: 
fangenen. Sie durften Briefe jchreiben und erhielten Antworten, von 
denen viele in Malmö abgejtempelt waren, und auch Geldjendungen. 
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Cie fürdteten allgemein, daß in Nufland nad dem Kriege Unruhen 
ausbrehen würden. 

Über die Behandlung in der Gefangenfchaft konnten fie nur Lo— 
bendes jagen. Sie waren gut untergebracht, befamen genug zu effen, 
wenn ihnen aud die 


Brotportionen etwas ER 

fnapp erjchienen, und — 

— = \ 

freuten fid), arbeiten — 
— 

zu können. —— — 


Ungefähr dieſelbe 
Stimmung herrſchte bei 
zwei Offizieren, die in 
einem beſonderen Zim— 
mer wohnten. Der 
eine von ihnen beſchäf— 
tigte ſich mit Erlernung 
der deutſchen Sprache; 
der andere ſaß bequem 
im Bett und rauchte 
ſeine Pfeife. 

Die Gefangenen, 
die ich in Inſterburg 
zeichnete und zum Teil 
hier im Bilde vorſtelle, 
ſtammten aus Wilna, 
Minsk, Rjaſan, Kowno, 
Mogilew, Orel, Sama⸗ 
ra, Saratow, Ufa und Iegor Andrejewitſch Kuntſejewitſch, 

Perm. Ein paar von 23 Jahre alt, ln bei Stallupönen 
ihnen waren Tataren. 

Im großen Saal des „Defjauer Hofes“ zu Infterburg, wo Groß: 
fürft Nikolai Nifolajewitich und General Rennenfampf und nad ihnen 
Feldmarjhall von Hindenburg mit feinem Generalftabscher Yudendorff 
ihre Mahlzeiten eingenommen hatten, jaß ich am Abend des 19. März 
bei dem Etappeninipeftor General von D..... ‚ zuſammen mit etwa 


— 
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zwanzig Offizieren und dem Oberpräjidenten Ojtpreußens, Grafen Ba- 
toch. Am folgenden Nachmittag brad) id) um 3 Uhr auf in der Abficht, 
in drei Stunden das Hauptquartier zu erreichen. Es hatte die Nacht über 
gejchneit. Stadt und Land lagen unter einer weißen Dede. Der Himmel 
war trübe, und ſchon nad) einer Stunde Fahrt fette Sturm mit Schnee- 
geftöber ein. Alles verfhwand. Man fah bloß die beiden dunklen 
Baumreihen der Allee. Wie ein Geſpenſt tauchte mandmal eine Wind- 
mühle auf mit eilig fchwingenden Flügeln. Wir famen durch Norden: 
burg, wo Hindenburg zweimal fein Armeeoberkommando gehabt Hat. 
Bei Tageslicht ging ed nod an. Da jah man noch dreißig Meter weit. 
Aber dann braden Dämmerung und Dunfel herein, und man erblidte 
im Schein der Automobillampe nur das nächſte Baumpaar, das die 
Nihtung angab. Ic Hatte zwei Automobile. Im erjten faßen Leut- 
nant Iſrael und ich auf dem Vorderſitz, der Chauffeur im Wagen; im 
andern fuhren zwei Chauffeure mit unſerm Gepäd. 

Der Schnee fiel in umdurdhdringlichen Wolfen. Das weiße Pulver 
fanfte im Lampenjchein vorüber und peitfchte einem die Augen, fegte 
über die Felder und bildete an geeigneten Stellen richtige Dünen und 
Bergrüden quer über die Strafe. Wenn wir mit großer Geſchwindig— 
feit fuhren, wirkte das Automobil als Schneepflug und jchob die weiße 
Maffe auseinander, die in Schlagwellen feinen Vorderfteven umbrandete 
und vom Wind in erjtidenden Wolfen über uns hinweg getrieben wurde. 
Zuweilen ſchnitten die Räder fo tief ein, daß fi ein Wall vor dem 
Wagen bildete und diefer nicht darüber hinwegfam. Da ging e8 denn 
rückwärts, und die drei Chauffeure mußten das Hindernis mit Spaten 
aus dem Wege räumen. 

Ein paarmal erhielten wir Hilfe von Leuten, die mit Pferden vor: 
überfuhren. Die Bevölkerung muß laut Berordnung ihre Zugpferde 
den Kriegsautomobilen zur Verfügung ftellen. Einmal war es ein 
Butsbefiger in gededtem Wagen, dejjen Fahrt fo unterbroden wurde. 
Etwas fpäterr, als wir wieder wie fejtgegoffen im einer Wehe 
fteten, gelang es einem Bauern, .auf jeinem Schlitten vorüber: 
zufommen und in dem undurdpdringlicen Schneegeſtöber Hinter uns 
zu verjchwinden. Er hatte Frauen bei fi und wollte fie natürlich 
je eher defto lieber aus diejem furchtbaren Wetter nad) Haufe bringen. 
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Da mußten wir uns wieder felber helfen und eine Rinne durch den 
Schnee graben. 

Wir hatten jeden Gedanken, heute nod ind Hauptquartier zu kom— 
men, längjt aufgegeben. Erreichten wir mit heiler Haut Raftenburg, 
dann fonnten wir froh fein. Von Minute zu Minute nahm der Sturm 
zu. Die Hindernijje vor uns wuchſen, und Hinter uns wuchs ber 
Schnee wieder zufammen. Ic war darauf gefaßt, einzujchneien und im 





Ein gefangener Rufe probiert neue Etiefel an, 


Automobil zu übernachten — ein Abenteuer, das hinterher luſtig genug 
gewejen wäre, das aber jet, wo wir mit Flammen Händen frierend im 
Wagen ſaßen, durchaus nichts DVerlodendes hatte. 

Endlich erreichten wir den Punft, wo der Weg nad Often ab» 
fhwenft, und hatten nun den Wind im Rüden. Die Schneemenge war 
hier geringer, und ohne weitere Behinderung famen wir nad) Rajten- 
burg hinein und verbrachten den Abend mit dem Etappeninipeftor der 
..ten Armee und feinen Offizieren. 
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Am folgenden Morgen legten wir in ftrahlendem Sonnenſchein 
zwifchen bfendend weißen Scjneefeldern den Reit des Wegs zum Haupt: 
quartier zurüd. Unterwegs begegnete uns ein gededtes Automobil, in 
dem der Feldmarjchalf mit feinem Adjutanten Major C........ laß; 
er begab ſich nad) einem einfamen Wäldchen hinaus, um jeine gewöhns 
(ihe Vormittagspromenade zu unternchmen. Zum Mittagsmahl kam 
er pünktlich zurüd, Am Tiſch des Feldmarſchalls bemerkte ich diesmal 
den Fürften Hohenlohe, den 
id) von Sedan her kannte, 
und am Tiſch der Adjutanten 
den Prinzen Joachim von 
Preußen, der Rittmeifter iſt 
und jeinem Rang, nicht feiner 
Geburt entipredyend behan— 
delt wird. Er ijt ein außer: 
ordentlich ſympathiſcher und 
anfpruchslofer Mann und 
nimmt, wie alle Söhne des 
Kaifers, mit Leib und Seele 
an dem großen deutjchen Ber: 
teidigungsfriege teil. Alle 
haben ihn gern wegen jeiner 


ar fameradichaftlihen Art und 
if Alerejcwitſch Plista, fünfzehnjähriger freiwilliger. — 
Bater tot, Mutter in Amerifa. jeiner gropen Pflichttreue, und 


alle bewundern ſeine perſön— 
liche Tapferkeit. Er hat auch eine Wunde davongetragen, eine Erinnerung 
an die Kämpfe im Oſten, an denen er zur Ehre ſeines VBaterlandes 
teilgenommen hat. 

Das Geipräh am Mittagstiſch war bejonders lebhaft und 
angeregt. Wir ſprachen von den Zufunftsausfihten. Keine Unruhe, 
nur Zuverficht und Siegesgewißheit. Große Peripeftiven wurden 
von wweitjehenden Männern aufgerollt. Wir ſprachen von Sitchener 
und jeinen Kämpfen gegen den Mahdi und die Derwiſche von 
Ägypten und Indien, und von den Gefahren, denen ſich die englifche 
Weltmacht ausgejegt hat, als fie fich gedanfenlos in dieſen unüber- 
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jchbaren Krieg jtürzte, in dem feine Macht verwundbarer ijt als ge: 
rade England. 

Eine Meldung aus Llemel, die dem Feldmarſchall bei Tiſch über: 
reiht wurde, brachte das Gejpräd auf den ſoeben erfolgten Einfall der 
Nuffen in diefe Stadt und ihre nächte Umgebung. Noch wußte man 
nicht mit voller Sicher— 
heit, was der Feind jid) 

vorgenommen hatte. 
Die Bevölkerung jei 
über das zugefrorene 
Kuriſche Haff nad) der 
Nordipite der Kuri— 
ihen Nehrung geflohen, 
hieß ed, und man habe 
Vorkehrungen zu ihrem 
Schutz und ihrer Ber- 

pflegung getroffen. 
Deutſche Kriegsſchiffe 
lägen dort draußen, um 
den Ruffen den Rüd- 
wegabzufchneiden, wenn 
fie ſich an der Küſte nad) 
Libau zurüdzugziehen be- 
abjichtigten. Das feind- 
(ide Heer wurde auf 
6000 Mann berechnet Iemafei Darlow Amelin vom 212. Romanifhen Regiment. 

Bei Suwalti gefangengenommen. 

und 300 Mann Ma- 
rinetruppen aus Libau. Deutſche Truppen, bejonders Kavallerie, jeien 
unterwegs nad) Norden, um die aus Yandjturm beftchende Beſatzung 
Memels zu entjegen. Ruſſiſche Bauern und Abenteurer jeien, jo hieß 
es, den Spuren des Invafionsforps gefolgt, um an der Plünderung 
teilzunehmen. 

Im Yauf des Tages kamen neue Nahrichten. Trotzdem die Ruſſen 
Memel bejett hatten, war ein Zeil der Zivilbevölferung zurüdgefehrt, 
um fein Eigentum zu bewahen. Man fragte fich, was die Abficht diejes 
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ungeordneten, planlojen Einfalls jein könne, dem jede militärifche Be— 
deutung fehlte; denn wenn es den Ruffen auch geglüdt wäre, Memel 
zu halten, jo hätten fie daraus feinen Vorteil ziehen können. Die Bes 
fegung der Stadt hätte nur Truppen gebunden, die immer in Gefahr 
waren, eingeſchloſſen und gefangengenommen zu werden. Wahrſcheinlich 
war der Einfall nur ein politiiher Schachzug. Die Dampfwalze war 
während des Winters zurüdgegangen, und nun follte die Eroberung 
Memels als ein glorreicher Sieg auspofaunt werden und die Stimmung 
in Petersburg, London und Paris aufbeſſern. Wie dumm, wie findifch! 
Ein paar Monate fpäter mußten die Unternehmer die mißglücdte Affäre 
mit dem Verluſt ganz Kurlands und eines Teild des Gouvernements 
Kowno büßen. 

Abends beim Feldmarjchall fam wieder die Rede auf Memel, und 
wir beſchloſſen, daß ih am nächſten Tag in Begleitung des Hauptinanns 
von B....... ... mit Leutnant Iſrael als Automobilführer, dorthin 
fahren ſollte. 
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Zwölftes Kapitel. 
Wie die Rufen in Memel hauſten. 


tarkes Tauwetter und vereinzelte Regenſchauer hatten den friſch ge- 

falfenen Schnee bejeitigt, al8 wir am 22. März unjre lange Fahrt 
antraten. Unjer Weg bezeichnete ungefähr die Grenze der rufjischen In— 
vafion, die jedoch an mehreren Punkten noch etwas weiter weſtlich lag. 
Wir fuhren über Gerdauen und Neumühl, wo im Anfang des Krieges 
gefämpft worden war und Schüßengräben und niedergebrannte Häujer 
nod an die Rujjen erinnerten. An zerjtörten Dörfern, Gehöften und 
Fabriken vorüber famen wir nad) dem gleichfall® zerjtörten Allenburg. 
Als die Ruffen von dort abzogen, nahmen fie große Rinderherden mit; 
die Tiere vermochten aber nicht mit den Truppen gleichen Schritt zu 
haften und wurden fpäter erhoffen auf den Feldern gefunden. Über 
die aus Schwedens und Preußens gemeinjamer Gejhichte befannte alte 
Stadt Wehlau ging e8 nad Zapladen und Skaisgirren, und nachdem 
wir in vier Stunden 191 Stilometer zurücgelegt hatten, erreichten wir 
das erinnerungsreiche Zilfit und ftiegen im Hotel „Königlicher Hof‘ 

Hedin Nah Dften! 8 
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ab. Hier wohnte General B...... ‚ den wir in jeinem Amtszimmer be- 


juchten. Wir fanden ihn an einem mit Karten 


bededten großen Tiſch, 


umgeben von mehreren Stabsoffizieren. Am Telephon jtand der Stabs— 


chef Oberſt N...., der gerade Befehle erteilte. 


Zatar Babdelti Khairitienow. 
Gefangener in Inſterburg. 





Unjre Unterhaltung 
wurde daher oft ınıter= 
brocdhen, denn der Ge— 
neralverfolgte aufmerf: 
jam alle telephoniſchen 
Meldungen, die jofort 
von feinen Offizieren 
aufgezeidinet wurden. 
Es handelte ſich um 
Truppenverjchiebungen, 
Banzerzüge und andre 
eilige Anordnungen, um 
dem Angriff der Ruſſen 
zu begegnen. Man 
ſprach mit Memel, 
Königsberg, WE und 
den Hauptquartier, 
und es war für mic) 


\ ıberaus _interejjant, 


diejer Arbeit des Stabs 
beizumohnen und zu 
jehen, wie fid) die Kar— 
ten mit blauen und 
roten Zeichen bededten. 

Etwas ſpäter ſaßen 
wir mit General ®...... 


und jeinen Offizieren bei Tiih und hörten Näheres über Memel. 
Tags zuvor, am 21. März, waren die Ruſſen zweimal aus der Ztadt 
vertrieben worden; daher waren ihre Verwüjtungen nicht jo gefährlich, 
wie man erſt geglaubt hatte. Sie hatten 3000 Zivilperfonen fortführen 
wollen, wurden aber jelbft jo jchnell vor die Tür gejett, daß fie ihren 
Raub im Stich laſſen mußten. Jetzt hatten fie ih nach Ruſſiſch— 
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Ktrottingen und Polangen zurücgezogen. Von Tauroggen auf der ruſſiſchen 
Seite, das die Deutſchen vom 18. Februar bis 18. März beſetzt, jetst aber 
die Ruffen nad; zweitägigem Bombardement wieder genommen hatten, 
waren am 21. März fünfundfiebjig Schlitten voll Infanterie bis zum 
Dorf Koadjuhten herangefommen, wie man glaubte, um die Eijenbahn 
zu zerjtören und die Verbindung mit Memel abzufchneiden. Sie hatten 
jih) jedoch damit begnügt, zu plündern, und waren dann wieder um— 
gekehrt. Der ruffiiche General, der hier den Deutjchen gegenüberftand, 
hieß Apuchtin umd führte das 269. und 270. Regiment, die zufammen 
eine Brigade der 

68. Infanterie— * N 
diviſion bildeten. 

».12 Uhr 
nachts lief end» 
lic die Nachricht 
bei uns ein, daß 
die Feinde Ruf: 
ſiſch-Krottingen 
ſchon wieder g⸗ — 
räumt und ſich ge * ro: * 
unter beträcht— Einer war vornübergeſtürzt und ſah wie lebend aus... 
then Berluften 
nah Polangen an der Küfte nördlich von Memel zurückgezogen hätten; 

70 Mann ſeien gefangengenommen worden. 

Am andern Morgen fuhren wir von Tiljit nad) Norden bis zu 
dem Dorfe Althof, am Züdeingang von Memel. Bier rafteten wir einc 
Weile und jtiegen bei einigen niedergebrannten Häufern aus. 

Bleich und blutig, mit offenen Händen, lagen einige jiebzig Ruſſen 
hier auf den feuchten Felde, einige im Grabenrand zwiſchen den Allee: 
bäumen, mehrere mit emporgehobenen Armen, als hätten fie fich gerade 
in dem Augenblick ergeben wollen, als jie die rächende Kugel traf. 
Einer war vornübergejtürzt, ohne daß jein Kopf den Boden berührte, 
und jah wie lebend aus. Zwiſchen den ruſſiſchen Leichen lagen aud) 
einige deutjche. Hauptmann Vogel, der uns von Tiljit aus begleitet 
hatte, befahl jofort, die gefallenen Deutichen nach dem ſtädtiſchen Ktirchhor 


hat 


7 
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zu Schaffen; jie wurden von ihren Kameraden auf einen Karren geladen 
und weggefahren. Die Ruſſen mußten einftweilen Tiegenbleiben. Der 
Krieg ift graufam und hart! 

Einige herumftehende Zufchauer erzählten, daß gerade an dieſem 
Platz; zwanzig Bürger Memels erſchoſſen worden feien! Als die Ruſſen 
die Stadt beſetzt hatten, ftellten fie eine Poftenfette um den füdlichen 
Teil, um der Zivilbevölferung die Möglichkeit zu nehmen, mit den von 
Süden herannahenden deutſchen Truppen in Verbindung zu treten. 
Nichtsdeftoweniger hatten jechzig Perjonen, die vor der Stadt wohnten, 





= 


Die bei Althof gefallenen Deutſchen werden zum Kirchhof gefhaft. 


fid) im diefer Richtung auf den Weg nad ihren Wohnungen gemacht. 
Sie wurden gefangengenommen und zwanzig von ihnen auf dieſes Feld 
bei Althof geihafft.e Hier wurden fie in einer Reihe aufgejtellt und 
von einer Abteilung Infanterie erjchojien! Dreizehn jtürzten tot hin, 
fieben Schwerverwundete wurden fich jelbjt überlaffen und krochen oder 
ichleppten ſich bis zu den nächjten menſchlichen Wohnungen, wo fie Hilfe 
fanden. Acht von den dreizehn Toten wurden von ihren Angehörigen 
abgeholt, die übrigen fünf waren von einem deutſchen Geiftlichen in einen 
Holzjhuppen bei Althof gejhafft worden, wo fie von denen befichtigt 
werden fonnten, die noch irgendeinen Angehörigen vermißten. Auch ich 
warf einen Blick auf diefe unfchuldigen, verblichenen Männer, nur um 
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mic von der Wahrheit des Berichts zu überzeugen; fie wurde mir 
ipäter noch von denen bekräftigt, die mit dem Leben davongelommen 
waren und nun in einem Lazarett verpflegt wurden. 

Gerade als wir in Memel einfuhren, verfündeten die Kixchengloden, 
daß die acht Erjchoffenen, die von ihren Angehörigen wiedererfannt 
worden waren, der ewigen 
Ruhe übergeben wurden. 
Auf den Straßen bewegten 
fih Majjen von Men- 
ihen, nit bloß Ein- 
wohner der Stadt, jon- 
dern auch Landleute aus 
der Umgegend, die aus 
Neugier herbeigelommen 
waren oder um Schuß zu 
juhen im Falle einer 
neuen Gefahr. Ich ſprach 
mit ein paar Damen, 
die weinten und „viele 
Bande, dieſe Tiere, dieje 
Barbaren‘ verflucdhten; fie 
hatten Angehörige ver: 
foren. Bon Verwüſtung 





. —8 Ft fi ‚ 
und Mordbrennerei merkte Nom 13 ETF (/A, 
man nichts, denn Die Dimitrii Grigorjewitſch Aeinitow 
Ruſſen hatten ihre Ab- vom 105. Orenburgiſchen Infanterieregiment. 


h ö Am 13, Februar 1915 bei Suwalli gefangengenommen. 
ſicht nur teilweije aus- 


führen können. Sie waren bloß drei Tage in der Stadt und wurden 
dann hinausgeworfen. Einige Gejchäfte mit Eßwaren und Spirituojen 
waren ausgeräumt und ein Uhrmacherladen um Vorräte im Wert von 
65000 Mark geplündert worden. Dasſelbe Schichſal hatte ein Juwelier 
gejchäft getroffen. Zigarren und Zigaretten hatte man ſich auch ohne 
Ausnahme angerignet. 

Wir verſchoben eine genauere Unterfuchung auf den nächften Tag und 
benutten den Nachmittag zu einer Ausfahrt nad dem eben von den 
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Ruſſen geräumten Krottingen. Dragoner und Övenadiere bildeten unfre 
Bewahung Bei Bajohren überjhritten wir die Grenze, die ſchwarz— 
weiße, durch Ketten verbundene Prähle fennzeichneten. 

Ruſſiſch-Krottingen ijt eine hübſch gelegene Kleine Stadt, die in 
Friedenszeiten 4000 Einwohner hat, zum größten Teil Juden. Die 
meijten Häufer find aus Holz. Keim einziges Haus war zerjtört, fein 
Yaden geplündert, denn der deutichen Armee find ajiatifche Gewohnheiten 
fremd, und ſie braudıt auch in Kriegszeiten feine Schlagbäume und 
Ketten, um zu wijjen, wo die Grenze it. Mehrere Juden und ihre 
Frauen, die uns zögernd, aber höflich empfingen, beſchrieben uns das 
Entjegen, das fie ausgeftanden Hatten. Die meijten jprachen Ruſſiſch 
und Deutſch, außerdem Polnijd) und den jüdischen Jargon. 

Krottingen hat eine lutheriſche und eine griechiſch-katholiſche Kirche 
und auch ein Schloß, das cinem Grafen Tiſchkiewitſch gehört, der geflohen 
war. Es iſt in umreinem italienischen Stil gebaut, jein Inneres ziem— 
(ic) elegant mit prächtigen Möbeln, Foftbaren Flügeln, ausgejtopften 
Bären und einem Wintergarten mit einer Grotte. Hier rejidierte jeit 
gejtern abend der Eroberer der Stadt, Oberjtleutnant Dorn, mit jeinem 
Stab. Sobald die Deutſchen in die Stadt eingedrungen waren, hatten 
ih) die Ruffen auf den Weg gemadt. Hauptmann Lchnerdt hatte in 
eigener Perſon jehsunddreifig Mann gefangen und dazu eine Maſſe 
Pferde und zwei Maſchinengewehre erbeutet. 

Auf der Rüdfahrt nad) Miemel trafen wir cine Abteilung Dragoner 
mit voten Wimpeln umd cine Trainkolonne aus franzöjiichen und bele 
giſchen Fuhrwerken. Wir famen gerade recht zum Abendeijen im Hotel 
„Victoria“ beim Kommandierenden General, Graf von ©........ ‚ wo wir 
aud) den Prinzen Joachim fanden, den Grafen Batock aus Königsberg, 
einen Nittmeifter ©....... ‚, jowie einen jungen Yeutnant, dev heute an 
der Beichiefung Polangens von Meer aus teilgenommen hatte. Schon 
in Krottingen hatten wir gehört, daß die Strafe nach Polangen noch 
in den Händen der Ruſſen jei. 

Yeben und Tod, Ernſt und Scherz durdyeinander, jo iſt der Strieg. 
Am Tage die Toten auf bintigem Felde und in den Gräben — 
am Abend fprühend frohes Yeben bei gefüllten Bechern. Bald beklagt 
man die HSeimftätten, in die Nummer und Zorge Einzug hielten — bald 
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jreut man ſich mit den Kriegern, die ihr Yand befreit haben und der 
Zukunft munter und zuverjichtlic; entgegenjchen, bereit, auf diejelbe Weiſe 
jeden zu behandeln, der töricht genug ift, in feindlicher Abficht über 
Deutjchlands Grenze zu bliden. 

Mittwoch den 24. März machten wir nun eine Runde durd) die 
Stadt und erhielten genaue Auskünfte vom Oberbürgermeifter, einem 
Paſtor, einigen Ärzten, barmherzigen Schweitern u. a. Memel hat 
21000 Einwohner; wenn man die VBororte mitrechnet, 30000. Der 
ruſſiſche Angriff geihah zugleich von Norden und von Often. Die Ber: 





_ Iu nn 
General Graf von ©....... 
(mit der Kartentaſche). 

teidigungstruppen bejtanden bloß aus Landſturm. Mittwoch den 17. März 
hatte fi der Feind genähert und unter anderm zwei Kanonen auf der 
Grambowiſchker Höhe aufgefahren. Die Deutſchen zogen ſich von ihren 
vorgejchobenen Stellungen in die unmittelbare Nähe der Stadt zurüd. 
Am Nadymittag desjelben Tages und am Donnerstag floh ein großer 
Teil der Eimvohner über das Kuriſche Haff. Donnerstagabend 7 Uhr 
drangen die Ruſſen herein. Zuerjt Patroniflen, dann größere Abtei— 
(ungen, aber nocd wurde nur eine Weinhandlung geplündert. 210 Uhr 
fand ſich ein Offizier auf dem Rathaus ein, wo fi der Oberbürger— 
meijter aufhielt, und erklärte, er jei der Kommandant der Stadt und 
verlange, daß die Bevölkerung ſich anftändig benehme und vor allem 
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fich nicht unterftände, aus den Häufern zu jchießen. Der Bürgermeiſter 
jei für alles verantwortlih, was in diefer Hinficht gefchehen würde. 
In der Nacht vom Donnerstag zum Freitag rüdten neue Truppen 
ein und wurden in der Kaferne der Stadt einquartiert. Sie beftanden 
aus einem Infanterieregiment, einer oder mehreren Sotnien Kojafen und 
Marinetruppen aus Pibau. 
Am frühen Morgen wurde 
der Oberbürgermeijter nad) 
der Kaſerne geſchafft, wäh- 
rend die Ruffen Yäden 
plünderten und Gewalt- 
taten gegen die Bevölfe- 
rung verübten. Die Woh- 
nung des Pfarrers wurde 
durchſucht und er jelbjt 
einer Leibesvifitation 
unterzogen. Man begnügte 
ſich damit, das vorgefun: 
dene Geld zu nehmen, 
rührte aber jonjt nichts 
an. Im Yauf des Tages 





mußte der Geiftliche aus- N fr 1 4 j i | 
gehen, um den Flüchte /; 4 6‘ ' 
. * 2 i W ® f 
lingen, die fic) unterjeinen \\ 


Schutz geſtellt hatten, Iwan Jewdalimowitſch Popoff 

Eſſen zu verſchaffen. Gr vom 116, Infanterieregiment Malojaroslawſta in Riga. 
tam dabei einer Poſten⸗ Am 3. Dezember 1914 bei Darkehmen gefangengenommen. 

fette zu nahe, wurde feitgenommen und gezwungen, niederzufnien umd 
die Hände hochzuheben, worauf er wieder körperlich unterjucht wurde. 
Man fand bei ihm nichts Verdächtiges, nur einen Schlüſſelbund, den 
man ihm nahm und wegwarf. 

Am Sonnabend wurden der Oberbürgermeijter und andere fejtge- 
nommene Herren freigelaffen. Schon in der Naht war cin Zeil der 
Beſatzungstruppen abgerüdt; ungeordnete Soldatenhaufen terrorifierten 
aber die Stadt noch immer. Offiziere waren nicht zu jehen. Die Zurüd- 
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gebliebenen hatten betrunfen zu Haufe gelegen und fich erft im Yauf 
de8 Tages ernüchtert. Al fie ins Freie famen, waren fie jehr erftaunt 
darüber, ihre Kameraden nicht vorzufinden, und fragten nad) ihnen. Am 
Sonntagmorgen waren mehrere diejer Marodeure geflohen, mande aber 
dageblieben. Der Gottesdienft wurde nicht geftört, und niemand drang 
in die Kirche ein, troß: 
dem viele Flüchtlinge 
dort Schutz geſucht hatten. 
Fin paar Soldaten 
hatten fid) ins Haus des 
Paſtors begeben und ihn 
mit dem Bajonett be- 
droht, ſich aber beruhigt, 
als ihnen Zigarren ge— 
hoten wurden. Die fünf- 
zig Slüchtlinge, die fich 
dortbefanden,warennicht 
verunglimpft worden. 
Am Sonntagmorgen 
um 9 Uhr Hatte die 
Hauptmacht der Ruſſen 
Memel verlaſſen. Die 
Bevölkerung begann wie— 
—— der aufzuatmen und be— 
—— wegte ſich in den Stra— 
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Iwan Michailowitſch Komarow J U ß 
aus dem Kreis Spaſſt im Gouvernement Riafan. pen ziemlich frei. Um 


Ende Janıtar 1915 gefangengenommen. 


5 Uhr nadmittags kam 
aber eine Kojakenpatrouilfe von einem Offizier und zehn Mann zurüd, 
ritt vor das Rathaus und verlangte die Auslieferung des Oberbürger— 
meiſters. Da er nicht da war, begaben ſich die ruſſiſchen Weiter nad) 
jeiner Wohnung. Als er auch dort nicht angetroffen wurde, nahmen 
fie an feiner Statt den Bürgermeiiter Podels und einige andre Ma— 
giitratsbeamte feit. Die letzteren wurden zu Wagen fortgejdhafft; Herr 
Pockels wurde auf einen Schlitten gelegt, der den Zug beſchloß. Aus 
irgendeinem Anlaß, ſei e8 bei einer jchnellen Wendung, ſei es mit Abficht, 
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rollte dev Bürgermeifter vom Schlitten und blieb auf der Straße liegen, 
während die Wagen mit den übrigen um die nächſte Strafenede ver- 
ichwanden. Unglüclicherweie famen im jelben Augenblid einige ruſſiſche 
Soldaten vorüber, und einer von ihnen jtieh aus reinen Mutwillen 
Pockels das Bajonett dur den Peib! Als ich ihm drei Tage jpäter im 
Lazarett beſuchte, zeigte jein Geſicht Todesbläffe, aber er konnte noch jelbit 
berichten, was ihm widerfahren war. Seine Frau, die neben ihm ja, 
war in Tränen aufgelöft. Ich weiß zurzeit nicht, ob er lebt; es wäre 
ein Wunder, denn ev war buchitäblic) auf das Bajonett geſpießt worden. 

Ungefähr gleichzeitig waren 300 Soldaten unter Anführung von 
Offizieren in das Haus des Oberbürgermieifters eingedrungen und 
hatten abermals feine Auslieferung verlangt. Gegen Y,6 Uhr waren 
weitere 2000 Ruſſen von Norden her in die Stadt eingerüdt, hatten 
die Straßen gefüllt, waren in die Häuſer eingebrochen und hatten einen 
großen Teil der Bevölkerung nad der Kajerne geſchafft. Die Abſicht 
war gewejen, die Unglüdlichen fortzufchleppen. Das kam aber nicht zur 
Ausführung; denn im Lauf des Abends rückten die Deutfchen von Süden 
heran, Unter dauerndem Straßenfampf wurden die Eindringlinge durch 
die Stadt getrieben. Gegen 9 Uhr waren fie verjagt, nur die Toten 
lagen in ihrem Blut. Dem Kampflärın folgten donnernde Hurrarufe 
auf die einzichenden deutichen Iruppen. Bor dem Denkmal Kaiſer 
Wilhelms I. wurde ihnen von der Volksmaſſe gehuldigt. 

Infolge der Kürze ihrer Beſuche famen die Ruſſen nicht dazu, hier 
in Memel jo viel Greuel zu begehen wie jonjt in Oſtpreußen. Graf 
Batocki zählte einige hundert Fälle von Gewalttaten und ebenjopiel in 
den Dörfern der Umgegend. Der Zuperintendent war der erſte, der 
einen kurzen Rundgang durch die Stadt unternahm; ev Fand vier Yeichen 
von Zivilperfonen. Bon den Geiſtlichen war feiner geflüchtet. 

In den Yazaretten ſprach ich mit nichreren Opfern. Gin Mann 
namens Einars hatte auf der Straße gejtanden, als die ruſſiſchen Neiter 
einrücten. Ein Koſak verfegte ihm im Borüberreiten einen Säbelhieb, ein 
anderer ichlug ihm mit dem Gewehrkolben. Er jtürzte hin und ftelfte ſich 
tot. Nun lag er im Yazarett und befand ſich auf dem Wege der Beſſerung. 

Ein zwölfjähriger unge, Seffig, jehr bleih und mitgenommen, 
hatte eine Schußwunde befommmen, und jeine Gehirnſchale war cingejchlagen; 
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trotdem war er mit dem Leben davongefommen und Fonnte erzählen, 
daß die Gewalttat bei ihm zu Haufe gejchehen und daß er im Schred 
unter ein Bett gekrochen jei, während Kofafen feinen Vater mißhandelten. 

Ein dreinndjechzigjähriger Mann, Hubert, Wächter in einem Holz— 
warenlager, war auch beim Einzug der Ruſſen dabei geweien. Cie 
waren in ein Haus ein: 
gebrochen, hatten die Te— 
(ephone zertrümmert und 
dann den Mann 7 Kilo: 
meter weit bis zur Ka— 
jerne vor ſich hergetricben. 
Unterwegs war er vor 
Mattigfeit hingefallen, 
mit Kolbenjchlägen aber 
wieder weitergehetst wor⸗ 
den. Auf dem ajernen- 
hof fiel er wieder hin, 
worauf eine neue Miß— 
handlung erfolgte. Dann 
iperrte man ihn ein, lich 
ihn aber bald wieder frei. 

Mojer, ein Bierzig- 
jähriger, war mit etwa 
hundert andern im die 
Kaferne getrieben, dann 
aber wieder freigelaffen 
worden; aber als er heranstam, erhielt er, weswegen wußte er nicht, 
einen Schuß im den rechten Arm und wurde außerdem mit Gewehr: 
fofben und Bajonetten mißhandelt. Er war von Zivilperfonen in üblem 
Zuftand in ein Yazarett getragen worden. 

Der zweinmdjechzigiährige Babies war einer von den zwanzig bei 
Afthof geweſen und wurde nun im Yazarett behandelt. Er erzählte, 
die zum Tode Vernrteilten hätten geweint und um Schonung gebeten. 
Sechzehn Ruſſen hätten auf jie gejchofjen. Er jelber war an der 
Schulter ſchwer verwundet. 





Tatar Sabirjan Ridouan. 
Am Februar 1915 bei Suwalli gefangengenommen. 
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Ein fünfundvierzig Jahre altes Fräulein Karklinat und ein achtzig— 
jähriger Greis waren erfhoffen worden, als fie die Pot zwijchen 
Memel und Laugallen bejorgten. 

Gertrud Puttnins, ein zehnjähriges Mädchen, wollte, als die Ruſſen 
famen, erjchredt von der Straße nad) Haufe flüchten und war dabei 
von einem Scurfen niedergefnallt worden. Ihre Eltern waren bei ihr 
im Lazarett, als ich dorthin fam. 

Der fünfundjehzigiährige Valentin Rozal hatte fich gleichfalls auf 
der Straße befunden, als die Kofafen anfingen, die Oberleitungen der 
eleftriihen Bahn herumterzureifen. Auf die Aufforderung „pascholl!“, 
„fort!“, war der Alte fortgeeilt, hatte aber nichtsdejtoweniger einen 
Schuß in den linken Arm befommen. Der Arın war fo böfe zer: 
jplittert, daß er hatte amputiert werden müffen. Ein anderer Mann, 
Kriften Lampſat, einunddreifig Jahre alt, war unter ähnlichen Umftänden 
ins rechte Bein gejchofen worden. Der neunumdvierzigjährige Hoffmann 
gehörte wie Babies zu den zum Tode Verurteilten von Althof; er hatte 
drei Schüffe in die Hüfte und in die Hand erhalten. 

Im Yazarett lag aud der jechsundfünfzigjährige Zimmermann 
Lippke, der folgendes erzählte: Dreimal waren wilde Soldatenhaufen 
in jein Heim eingedrungen und hatten geplündert. Schließlich hatte 
eine Schar, einer nad; dem andern, jeine einumdzwanzigjährige Tochter 
vergewaltigt und ihre Eltern gezwungen, zuzufehen! Dieſe hatten einen 
jolhen Anblick nicht ertragen fünnen. Die Mutter hatte Arſenik ge- 
nommen und war gejtorben. Der Vater hatte fich die Pulsadern am 
Handgelenk aufgeſchnitten. Er war dem Yeben erhalten geblieben, aber 
von Summer gebrochen und ummachtet. Das Mädchen war an der 
Mißhandlung gejtorben. 

Ich Habe nur joldhe Fälle angeführt, die ich jelber nachprüfen konnte. 
Die Mifhandelten, die ic hier erwähnt habe, lagen im  ftädtifchen 
Krankenhaus unter dev Pflege Dr. Geßners und in der Kreisheilanjtalt 
unter der Aufficht von Dr. Hurwitz. 

Sc Habe jchon meiner Verwunderung darüber Ausdruck gegeben, 
dag man ſich in „neutralen Yändern nicht bemüht hat, den Akten über 
die oftpreußiichen Greuel diejelbe Verbreitung zu geben wie den mehr 
als zweifelhaften Ententebrojchüren über Belgien, die Gott weiß auf weſſen 
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Betreiben überall, aud) in Schweden, verteilt werden. Trotzdem ein For— 
icher wie Profeſſor Joſeph Bedier von deutſcher Seite Punft für Punkt 
widerlegt worden iſt, und aud) ein hervorragender jchwediicher Hiftorifer 
ihn feiner Wiffenichaftlichkeit entfleidet hat, wird er auf der andern Seite 
dennoh zu den ıimangreifbaren Zeugen gerechnet — vermutlih im 
Namen der heiligen Neutralität! Weshalb werden überhaupt in neus 
trafen Ländern ſolche Schriften veröffentliht? Glaubt jemand, daß es 
ausſchließlich aus Zorn über Verbrechen geſchieht, an deren Wahrheit 
man nicht zweifelt? Mein, durchaus nicht. Denn handelte der Heraus— 
geber nur im Namen der Wahrheit und des Nechtes, dann würde er 
wohl aud) das Bedürfnis haben, im derjelben Ausdehnung die in Oſt— 
preußen begangenen Verbrechen der öffentlihen Meinung vorzulegen. 
Davor aber hütet man ſich wohlweislich, da die ganze Gejchäftigfeit 
politijche, nicht fittliche Gründe hat. Ein Bericht über die Verwüſtungen 
und Gewalttaten, die die Koſaken in Oftpreußen begangen haben, würde 
ja den findlihen Glauben an Rußlands hohe Kultur ins Wantfen 
bringen, und Rußland braud)t, wie wir willen, jede Unterjtütung, die 
es befommen fann. Daher das ewige Ausgraben und Wiederholen une 
bewicjener deutjcher Grauſamkeiten. Es ift eigentümlich, daß man feine 
Schwäche nicht merft! Der Starfe, der fiegt, braucht ſolche Mittel 
nicht. Er erringt durd) feine Taten die Bewunderung der Welt und 
fann e8 verachten, mit leeren Worten um ihr Mitleid zu werben. — 

Um 4 Uhr nachmittags bradyen wir von Memel wieder auf. Auf 
einer Straße bejeitigten rujiische Gefangene den Schneeſchmutz; die 
Bürger betrachteten fie mit gemijchten Gefühlen, aber niemand beläftigte 
jie, und fein Schimpfwort wurde gegen dieſe Männer ausgeftoßen, die 
im erjten Akt Räuber gewejen waren. 

Bei Althof war eine andere Schar von Gefangenen damit be— 
ihäftigt, ihren gefallenen Kameraden ein Mafjengrab zu jchaufeln, 
Bleich und ftarr, mit blutigen Stirnen, lagen die Gefallenen aufs 
einander, die entblößten Köpfe alle nad einer Seite gerichtet. Sie 
jchliefen den langen jchweren Todesſchlaf und jollten nun ohne Priejter, 
unbeweint, der fremden Erde übergeben werden, die fie als Strafen 
räuber und Frauenſchänder betreten hatten. Auch fie waren Opfer 
diefes unheimlichen Krieges, in dem fie nichts gewinnen fonnten, viel- 
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mehr alles verloren hatten. Die die Berantwortung dafür tragen, 
fiten in Petersburg an grünen Tifchen in prächtigen Sälen, von deren 
Wänden die Bildniffe Zar Peters und feiner Nachfolger auf fie 
herabjehen. Aber auch für jie wird einmal die Stunde der Bergeltung 
ſchlagen! 

Dean hatte ums geraten, die Waffen bereitzuhalten, denn im der 
Dunkelheit könnten ſich ruſſiſche Patrouillen bis an die Landſtraße 
heranwagen. Die Fahrt verlief jedoch ruhig, und vergebens warfen 
wir von Zeit zu Zeit ſpähende Blicke nach dem Wald im Weſten. 

Abends waren wir in Tilſit und brachten die Nacht im „König— 
lichen Hof zu. Er hatte früher „Hötel de Ruſſie“ geheißen. Als 
die Ruſſen kamen und erfuhren, daß der Name geändert worden var, 
befahfen fie, den Namen „Hötel de Ruſſie“ wieder anzubringen; Un— 
gehorjam werde mit Todesjtrafe geahndet. Nun ftanden fie abermals 
nur 20 Kilometer von Tilſit entfernt, um Yaugszargen an der Grenze 
wurde gelämpft, und das Hotel hieß wieder „Königlicher Hof“. 

An 30. Dezember 1912 war Rennenkampf im Tiljit gewejen, um 
der Erinnerungsfeier an die Ktonvention von Tauroggen beizuwohnen, 
die vor hundert Jahren zwifchen dem preußifchen General Nord und 
dem ruffischen General Diebitſch geichlofien und durch die das preußiſche 
Heer für neutral erklärt worden war; 1912 hatte man ein Mord: 
Denfmal dort errichtet. Jetzt, 1915, kämpften Preußen und Ruſſen 
um Zauroggen, das jchlieflid von den Deutjchen erobert und zur 
Strafe für den Einfall in Memel zuſammengeſchoſſen wurde. 

Während des jetigen Krieges waren die Ruſſen kurze Zeit Herren 
von Tilſit. Am 12. September 1914 mußten fie es nad) Strafen: 
fümpfen wieder vänmen, und am 13. wurden fie nördlidy der Stadt 
zurüdgeichlagen. Sie verloren über 4000 Gefangene, darunter einen 
General, jowie Majchinengewehre und Kanonen. 

Ehe die Ruffen Tilfit eroberten, hatten die militärische und die 
Zivilbehörde der Stadt darüber beraten, ob nicht die prächtigen Brücken 
über den Memel und feine Nebenflüffe zerjtört werden follten. Ober: 
bürgermeijterv Pohl trat für ihre Erhaltung ein, und ıman job dic 
Sprengung jo lange hinaus, bis es zu jpät war. Die rujjiiche Heeres: 
leitung war höchſt eritaunt, fie wohlbehalten vorzufinden, und jtellte 
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durch Fragen feſt, daß die deutſche Militärbehörde wohl die Abſicht ge: 
habt habe, die Brücden zu jprengen, das aber aus irgendeinem Grunde 
unterlaffen habe. Nun ging den Ruſſen ein Yicht auf: hatte der Feind 
die Brüden nicht gejprengt, jo wollte er daraus Vorteile zichen; aljo 
ging man dieſer Borteile verluftig, wenn man fie zerjtörte, Deshalb 
blieben dieſe Brüden aud) jegt verſchont — wohl die einzigen Brüden in 
dem vom Feind bejegten Zeil Oftpreufens, die nicht in die Yuft flogen. 

Dberbürgermeijter Pohl gab in der Ruſſenzeit manden Beweis 
von Geijtesgegenwart und Entſchloſſenheit. Telephoniſch ftand er ins— 
geheim die ganze Zeit mit der deutichen Militäroberleitung in Berbin- 
dung, jaß jelbjt am Hörer und wäre erichoffen worden, wenn man ihn 
ertappt hätte. Er riet der Zivilbevöfferung, zu bleiben und fid) gan; 
ruhig und paſſiv zu verhalten. Alles vertraute ihm blind und gehordte. 
Der Schulunterricht ging unter dem Donner der Kanonen vor fid), 
und der Sedantag wurde von den Schulkindern wie von den Bürgern 
gefeiert. Der ruffiiche Kommandant war aud in der Tat ein humaner, 
wohlwollender Dann, der die Nagaika auf den Rücken feiner Soldaten 
tanzen ließ, wenn fie die Bürger befäftigten. 

In der Heinen Stadt Nagnit vor Tilfit befand fid) ein Yager von 
mehreren taufend deutichen Uniformen. Die Ortsbehörden wollten fie 
verbrennen, als die Ruſſen im die Nähe der Stadt famen. Ober: 
bürgermeifter Pohl aber ließ die Uniformen auf einen Kahn jchaffen, 
der ohne Führung mit der Strömung den Memel hinunterſchwamm. 
Die Zilfiter Brüde war von rujjishen Pojten bewadjt; aber dieje müſſen 
geichlafen haben, denn der Kahn glitt jacht unter der Brüde durd und 
wurde wohlbehalten in Königsberg aufgefiſcht. 

Zilfit hatte alfo verhältnismäßig wenig in den drei Ruſſenwochen zu 
leiden, was aud) daraus hervorgeht, daß feine Bürger auf eine dev deutjchen 
Staatsanleihen 7?/, Millionen Mark zeichnen fonnten. In Begleitung des 
Oberbürgermeijters befidhtigte ich einige hiſtoriſche Schenswürdigfeiten 
der Stadt. Im Haufe Ballgarden wohnte 1807 Napoleon einige Tage. 
Id ſah auch das Zimmer der Königin Luiſe, das auf Eichſtaedts be: 
fanntent Gemälde verewigt ift. Eine Gedenktafel am Haufe verkündet: 
„Hier wohnten König Friedrich Wilhelm III. und Königin Yuije während 
des Friedensſchluſſes 1807.“ In dem Haufe Nr. 24 dev Deutjchen 
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Straße hatte Napoleon eine Woche lang fein Quartier aufgejchlagen 
und dem König und der Königin ein Diner gegeben; in Nr. 21 hatte 
Kaiſer Alerander jeine Wohnung gehabt. Auch bei Tilfit, wie an jo 
vielen Orten weiter füdlich, gibt es eine Schwedenjchanze aus der Zeit 
des Großen Kurfürften. 

Der Oberbürgermeifter führte mich weiterhin durd das Siechen— 
und Armenhaus. In der Volksſchule fangen die Kinder für mid 
„Die Wadıt am Rhein“ mit ihrem ftolzen „Lieb' Vaterland, magſt 
ruhig fein‘ und einen neufomponierten Hindenburg: Marjd mit folgen: 
dem luſtigen Tert: 


Das war der Herr von Hindenburg, 

Der ſprach: „Mit Gott zur Tat! 

Kun, Jungens, werft die Nuffen raus 

Aus unferm Preußenſtaat!“ 

Naus da, raus da, raus da aus dem Haus da, 
Kein Preuße läßt euch durdh! 

Es fnallt und knallt und ſchallt und ſchallt: 
„Hurra für Hindenburg! 


Bom Narew fanı mit großem Troß 

Die Ruffentumpanei, 

Da zielte Herr von Hindenburg 

Und zielte nicht vorbei: 

Raus da, raus da, raus da aus dem Haug da, 
Und macht euch ichleunigft fort, 

Mit Rumpf und Stumpf in Zee und Zumpf, 
Ter Neft nad) Petragord! 


Er ritt landanf, landab im Trab, 

Kein Rufe fam vorbei, 

Und als er ftieg vom Gaul herab, 

Da war Oftpreußen frei: 

Naus da, raus da, raus da aus dem Haus da! 
Schallt's froh durchs Yand hindurch. 

Und durch ganz Deutſchland ſchallt's und hallt's 
Hurra für Hindenburg! 


Das Krematorium mit ſeinen unvergeßlich ſchönen Kunſtwerken war 
Schrapnellfeuer ausgeſetzt geweſen. Die Dragonerkaſerne, in der das 
1. Dragonerregiment Prinz Albrecht von Preußen ſeit 1717 ſein Heim 
aufgeſchlagen hat, war von den Ruſſen als Quartier benutt worden. 

Hedin. Nach Diten! 9 
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Auf dem Rathaus wurde mir jchließlih ein fejtliher Empfang 
zuteil, und ich zeidjnete meinen Namen in ein dort aufliegendes großes 
Bud ein. Nicht weit vom Rathaus ftand noch jeit dem Herbit 1914 
eine mächtige Bruftwehr aus Papierballen; etwas weiter entfernt erin- 
nerten Brandftätten an die gewaltigen Holzhöfe, die von Granaten in 
Brand gejhofjen worden waren. 

Nach einem lukulliſchen Mittagsmaht beim Oberbürgermeijter fuhren 
wir in Schneeſchmutz, Plagregen und Sturm nad) Königsberg und er— 
dienen nad) einer Fahrt von 120 Kilometern platihnaß vor dem Ober: 
präjidenten Grafen Batocki. Tags darauf ging die Fahrt über Preußiſch— 
Eylau mit feinem denfwürdigen Scladtfeld ins Hauptquartier zurüd, 
und wir famen gerade zum Abendejjen bei Hindenburg an, dem id) über 
die Eindrüde berichten mußte, die ich in dem heimgeſuchten Memel er 
halten hatte. 
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5 a meiner Rückkehr von Memel lag id) vier Tage fieberfranf im 
Bett. Glücklicherweiſe, hätte ich bald gejagt, hatte auch B......... 
fih überanftrengt und mußte zu Haufe bleiben. So lagen wir denn 
wie ein paar Invaliden in unjern Zimmern im Hauptquartier, gut ge 
pflegt von dem unvergleihlidhen Schulz und dem liebenswiürdigen Stabs— 
arzt Dr. Hornung. 

Die Zeit wurde uns nicht lang. Durd feinen Adjutanten Major 
J——— ließ ſich der Feldmarſchall mehrmals nach unſerm Befinden 
erkundigen. General M...... an Dill Bis $, verfürzte ung 
einige Stunden umd lud mich zum Beſuch des either berühmt gewordenen 
Beskidenkorps ein, dad er nun befchligen follte — cine Finladung, der 
ich leider nicht Folge leisten konnte. Der Kommandant Major B..., 
unjre Nachbarn F.......... und von T..... und unfer Automobil: 
führer nah Suwalfi und Oſtpreußen, Yeutnant Iſrael, gehörten zu 


unfern täglichen Gäſten. 
9* 
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Zwiſchendurch deflamierte B......... ganze Bünde Goethe und fang 
ein Lied nach dem andern. Eines Abends bat er mich, ihm mein ganzcs 
Yeben zu erzählen! Ich begann um 7 Uhr und legte die fünf Dezennien 
in ebenjoviel Stunden zurüd! Punkt 12 Uhr war mein Bericht be— 
endet, und niemals habe ich einen dankbareren und aufmerkfjameren Zu: 
hörer gehabt. Nun drüdte B...... ... auf den Knopf der eleftrijchen 
Klingel, und herein trat unjer Fremd Schulz und klappte die Haden 
zuſammen. 

„Schulz!“ 

„Jawoll, Herr Hauptmann!“ 

„Wiſſen Sie, wer der Mann iſt, der dort ſitzt?“ 

„Jawoll, Herr Hauptmann!“ 

„Nein! Aber ich werde es Ihnen erzählen!“ und damit begann 
> RER fajt Wort für Wort meine Lebensgejhichte zu wiederhofen, 
die eben fünf Stunden in Anſpruch genomnten hatte! Schulz jtand wie 
ein angezimdetes Licht und hörte zu. ALS der Erzähler auf Balachany 
kam und Hinzufügte, das ſei ein Plag am Kaſpiſchen Meer, wo man 
Retroleum aus der Erde pumpe, wiederholte er den Namen mit er: 
hobener Stimme: „Balahany, veritchen Sie, Schul? Balachany!“ 
Als er bis Ispahan gefommen war, richtete er plötzlich an Schulz 
die Frage: 

„un, wie heißt der Ort am Kaſpiſchen Meer, wo Petroleum ge- 
wonnen wird?‘ 

„Das Habe ich vergeifen, Herr Hauptmann! 

„Balachany, merken Sie fi das, Balachany.“ 

„Balefallefani, Herr Hauptmann.‘ 

Ich war nahe daran, vor Lachen zu fterben. Mein Freund aber 
war ernjt wie ein Paſtor beim Begräbnis, Schul; entzücdt, verwirrt 
und erjtaunt zugleih. Schließlich machte B......... eine Pauje und 
jagte: „Sie haben einen led auf dem Rod, Schulz, der muß morgen 
weg fein.‘ 

„Sawoll, Herr Hauptmann.‘ 

„And wenn Sie alt werden, jollen Sie dieje Gedichte Hier im 
Winter am Ofen Ihren Kindesfindern erzählen, aber dann jagen Sie 
natürlich... .“, und dann jtellte ev die ganze Erzählung auf den Kopf 
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und machte Schulz’ Akzent nad), wie er wahrſcheinlich ſeinen Nachkommen 
die drolfigften Räubergeſchichten auftiichen würde. 

„Das war in dem großen Kriegsjahr 1915. Aber eines fchönen 
Tages werden Sie wohl auch nad) Tibet reifen. Bitte bringen Sie 
mir da einen Pelz, einen Lamapelz mit.‘ 





Schulz Hauptmann von B.......+- Graf Medem. 


„Sawoll, Herr Hauptmann.‘ 
„3a fehen Sie mal, Schulz, wenn Sie allein fein wollen, jo veijen 
Sie nah Tibet. Sie haben gehört, was der Dichter jagt: 
Wer fi) der Einfamkeit ergibt, 
Ad, der ift bald allein; 


Ein jeder lebt, ein jeder liebt, 
Und läßt ihn feiner Pein. 


„Ssawoll, Herr Hauptmann.‘ 
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Es ift eine wahre Erholung, fid) einmal auszulachen. Es geſchieht 
nicht allzu oft. Der Krieg ift eine wunderliche Mifhung von Kummer 
und Freude, von Ernſt und Scherz. 

Aber num mußte auch B........ ‚ erzählen, und er jchilderte mir 
in eimdringliher Darſtellung feine Sriegserlebniffe. Er fprad von 
Zannenberg, wo die Ruſſen 180000 Mann von der Narewarmee ver: 
loren, von der Schlacht bei den Mafurifchen Seen, wo 40000 Gefangene 
gemacht wurden, von den Kämpfen in Süd: und Wejtpofen, wo Hinden- 
burg die Provinz Poſen gegen eine erdrücdende Übermacht vor einer 
Invafion bewahrte und mit feinen glänzenden, elaftiichen Operationen 
die zweite große Krife der Zentralmädte an der Dftfront überwand; 
von dem zweiten Einfall der Ruſſen in Oftpreußen; von Madenjens, 
Scheffers und Litzmanns Taten und von der gewaltigen Umfafjung 
zwifchen dem 8. und 19. Februar, die unter dem Namen „Winterſchlacht 
in Maſuren“ woeltberühmt wurde und die ganze Armee des Generals 
von Sievers, 200000 Mann, vernichtete, Damit waren wir bis zur 
Gegenwart gekommen; was fpäter folgte, follte ich teilweife ſelbſt mit 
erleben, 

Und B......... erzählte mit einer wunderbar gedämpften Glut 
von den erſten Kriegstagen. Krieg! Weltkrieg! Vor ihm lag Groß— 
juſtin mit ſeinen Wieſen und Parkanlagen. Alles war wie zuvor, und 
doch verändert. Etwas Neues, Ungeahntes war ins Land gedrungen. 
Ein Schatten ſchlich ſich über Wald und Felder. Gehört dies Gut noch 
mir oder einem andern? Wie lange werde ich hier noch mit Weib und 
Kind ſitzen? Da lag das Dorf im Abendſonnenſchein, und Männer 
eilten über Straßen und Wege. Wohin? Zu Sieg oder Niederlage, in 
Gefangenſchaft oder in Grabesruh in fremdem Land? Iſt es Wirklichkeit 
oder ein bbſer Traum? Droht dem Reiche ein großes nationales Un— 
glück, unſern Nachkommen Knechtſchaft? Drohen Blut, Tränen und 
Jammer? Kann dieſe Prüfung nicht von uns abgewendet werden, oder 
bedeutet es Siegesbotſchaft und dröhnende Triumphmärſche durchs Branden- 
burger Tor? Es iſt Morgen. Neue Nachrichten treffen ein. Alles iſt 
wie zuvor. Es iſt kein Traum. Es iſt tiefſter Ernſt. Tauſende von 
Schwertern ſind aus den Scheiden, Millionen von Gewehren werden 
geputzt, ſchwere Munitionszüge vollen nad) den Grenzen. Es iſt der 
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blutigſte Ernſt, der je über Deutſchland hereingebroden ift. Es trifft 
alle gleid), reich und arnı, jung und alt. Es gilt Freiheit und Zufunft 
und das Beſtehen des Vaterlandes! 

An allen Mauern hängen rote Anfchläge, von eifrig Tejenden 
Männern belagert. Alle eilen in die Pokale, wo man über die Stel: 
(ungsorte, über Züge und Verordnungen Beſcheid befommt. Es gibt 
fein Zögern, feine Furcht. Ernft find die Eoldaten, aber blumengeſchmückt, 
und auf ihrem Weg zum Bahnhof fingen fie: 

Mas niet mir ein Schöner Garten, 
Wenn andre drin ipazieren gehn 
Und pflüden al’ die Röslein ab, 

Daran ich meine 

&o ganz alleine, 

Daran ich meine Freude hab”, 


Was nützet mir ein Schönes Mädchen, 
Wenn andre mit fpazieren gehu 
Und küſſen ihr die Schönheit ab, 
Daran ich meine 
So ganz alleine, 
Daran id; meine Freude hab’. 


In dem alten Reftaurant in Kolberg ſaß an langen Tiſchen das 
Offizierforps des ..ten Regiments mit feinen Damen, friegsgetraute 
junge Frauen, alle bejeelt von dem einen Gedanken und demfelben Ziel, 
Deutſchlands Sieg, und alle froh und opferwillig vor diefer Trennung, 
die für die meiften eine Trennung fürs Yeben war. Da trat der Pandrat 
mit jeinem Ajjeffor herein. Patriotiihe Grüße wurden gewechjelt; der 
Yandrat jprad auf das Regiment und feine Fahnen, auf Sieg und fieg: 
reiche Heimfehr; der Regimentschef antwortete und jhwur, jeder Mann 
werde feine Pfliht tum und mit Gottes Hilfe fiegen. 

Aber die Stunde des Aufbruhs ſchlug. Die Artillerie fuhr ab, 
die Kavallerie folgte mit prächtigen, gut gepflegten Pferden und ge- 
putstem, feſtem Niemenzeug, alles glänzend blank und neu, die feldgrauen 
Uniformen fauber und ohne Flecke. Mit wehenden Fahnen und klingender 
Muſik marjchierte das ..te Regiment von der Golk durd) dichte Scharen 
von Zuſchauern bis zum Zug. Kin lettes Lebewohl. in Beteran 
von 1870 jagte: „Mein Gott, was mag hiervon wiederfehren!” Er 
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wußte es — cr war dabei gewejen, das Schlachtfeld von Gravelotte 
aufzuräumen, wo fein eigened Regiment in weniger als einer Stunde 
beim Borrüden gegen die Nerme Moscou 16 Offiziere und 288 Mann 
verloren hatte. 

Eines Abends, als die erfte Auguſtwoche zu Ende gegangen war, 
wanderte B......... mit jeiner Frau über die Wieſen. Da fam ein 
Mädchen geiprungen und rief jchon von weiten: „Kommen Sie jchnell 
ans Telephon. Wir befommen Cinquartierung.” In der Tat meldete 
der Kommandeur des Pandjturmbataillons Naugard, daß in zwei Stunden 
eine Landſturmkompagnie in Großjuftin Quartier nehmen werde; und fie 
famen, 150 Mann ſtark. Um Mitternacht überbrachte ein Reiter die 
Order, die Kompagnie jolle den ganzen Krieg über auf dem Gute bleiben. 
Sie hatte die Küjtenbewadhung in diefem Teil Pommerns zu bejorgen, 
jollte beobachten, was zur Sce vor ſich ging, und eventuell ruſſiſche oder 
engliihe Yandung verhindern. 

Das Yandratsamt galt als unentbehrlich während der Striegszeit. 
An Urlaub für B......... war daher nicht zu denken. Aber er wollte 
unbedingt an die Front, und da er in allen Injtanzen abgewiejen wurde, 
nahm er ald Landrat jeinen Abjchied. Als er diefen Schritt tat, wußte 
er nod) nichts davon, daß fein Schwiegervater die Schlacht bei Tannen- 
berg gewonnen und den Namen Hindenburg mit ewigem Glanz um— 
geben hatte. 
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m legten März follte id) in das öſterreichiſch-ungariſche Haupt- 

quartier fahren. Bier im Norden waren bedeutendere Kriegs— 
ereigniffe zumächft nicht zu erwarten, und ich wollte etwas von der 
Karpathenfront jehen. 

Ic dankte Herzlicd für all die Gaftfreundichaft, die mir vom Feld- 
marihall, feinem Stab und nicht zum wenigjten von feinem Schwiceger- 
john erwiefen worden war. Abends ging mein Zug nad) Breslau, wo 
an allen Häufern die Fahnen der verbündeten Staaten zu Ehren des 
Tages wehten, da Bismard, der Schöpfer der deutjchen Cinheit, vor 
hundert Jahren jeinem Bolfe geboren wurde. Weiter ging die Fahrt 
über Oppeln nad) Ratibor. Der ojtpreußifche Winter war dem Früh: 
jahrswetter gewichen, und fein Streifen Schnee war mehr zu jehen. 

Abends 7 Uhr war ih in T..... und fuhr in einem Kriegs— 
automobil zum Hotel. Es galt ſchnell zu handeln. Ich eilte aljo in 
das Haus des Generalitabs und wurde dort von Generalmajor von Hoen 
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nit ausgefuchter Yiebenswürdigfeit aufgenommen. Er brachte mid) zum 
Chef des Stellvertretenden Generaljtabs, Feldmarſchalleutnant Hocjer von 
Feldfturm, und dann fam die Botſchaft, der Chef des Generalitabs, 
General der Infanterie Freiherr Conrad von Hötendorf, erwarte mid) 
in jeinem Arbeitszimmer. 

Einfah und ungefünftelt, anſpruchslos und freundlid empfing er 
mid) und hieß mic herzlich willkommen. Er ijt Hein von Geftalt, hat 
weißes, aufwärtsjtehendes Haar und weißen, gepflegten Schnuurrbart, 
helle, freundliche Augen, eine ſcharfgeſchnittene Nafe und eine hohe Stirn, 
deren tiefe Wurden den Denker verraten. Die vornehmen Gefihtszüge 
find ruhig, fein Auftreten männlid. Mitten in all feiner drängenden 
Arbeit findet Freiherr von Conrad immer Gelegenheit, fid) um das 
Wohl der Soldaten zu kümmern, und er vergißt nie, täglid) feiner 
Frau und feinen Kindern zu fchreiben und fie über den Verluſt des 
einen Sohnes und Bruders, der im Krieg gefallen ijt, zu tröjten. Bor 
allem aber ſehe ich dod; den General mit dem eijernen Willen vor mir 
itehen. Eine ſchwere Bürde hat er getragen, aber feine Kräfte haben 
zur Ehre und zum Glück feines VBaterlandes nie verjagt. 

Wir begaben uns zur „Menage“ des Generalftabshefs. Ein ganz 
fleiner Speijefaal. Drei Wände ſchmücken Porträts des Kaiſers Fran; 
Joſeph, des Königs Guftan Adolf und Melanchthons, die vierte eine 
Statuette Luthers. Unter den Amvejenden bemerkte ich Generalmajor 
Kaftenborn, den Chef des Direktionsbureaus, Generalmajor Metzger, den 
Chef des DOperationsburcaus, zu dem auch Oberjtleutnant Chrijtophort 
gehörte, Generalmajor von Hoen, der das Preffequartier unter fi) hatte, 
weiterhin Oberjtleutnant Slameczka, den Flügeladjutanten beim Chef des 
Generalſtabs Oberitlentnant Kundmann, Konteradmiral von Naisp, der im 
Hauptquartier die Marine vertrat, Yeutnant Freiheren Edwin don Conrad, 
einen Sohn des Generals, und den Yinienfchiffsleutnant Grafen Emerid) 
Thun von Hohenftein, der einer meiner bejten Freunde an der dfter- 
reihijd) »ungarijchen Front wurde; ſowie endlich drei deutihe General 
jtabsoffiziere, Generalmajor Cramon, Berbindungsoffizier bei den Oſter— 
reichern, Oberftleutnant Graf von Kageneck, Militärattadie in Wien, 
und Major von Fleck. Ich traf dieje Herren jpäter oft beim General 
Conrad. Muntere, unvergeßliche Erinnerungen find mit all diefen Namen 
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verfnüpft. Zu den Stammgäſten gehörten ſpäter auch Oberjt von Hranis 
lovie und der Porträtmaler Hauptmann Brüch. Man fan fi nicht 
feicht eine ausgeſuchtere Gejellichaft hervorragender Männer denfen und 
eine glücklichere Stimmung, als fie an diefem Tiſche herrſchte. 

Am folgenden Tag ftattete ich dem höchſten Befehlshaber der öfter: 
reichiſch ungariſchen Armee im Felde, dem Feldmarſchall Erzherzog Friedrich, 
in jeinem ſchönen Schloſſe in T..... meinen Befuh ab. Er fragte 
nad; meiner Fahrt und meinen Plänen, gab der Hoffnung Ansdruck, 
daß c8 mir am feiner langen, bergigen Front gefallen möge, und bradıte 
aud) das Gejpräh auf Schweden, wo er zulettt beim Begräbnis König 
Dsfars geweſen war. Darauf machte ich meine Aufwartung beim Erz- 
herzog Karl Franz Joſeph, dem jungen, ſchönen, fröhlidyen, offenherzigen 
Erben diefer großen heterogenen Monarchie, ſeitdem zwei Thronfolger 
eines gewaltjamen Todes gejtorben find. Erzherzog Karl weilt jtändig 
zu Beſuch bei den verfchiedenen Truppen an der Front, wo er jehr be: 
liebt if. Der junge Fürft unterhält fih mit den Soldaten in ihrer 
Mutterſprache, denn er verftcht alle elf Spraden der Monardie! Gr 
iſt unendlich ſympathiſch und anſpruchslos in feinem Auftreten. 12 Uhr 
war Gabelfrühſtück beim Feldmarſchall, an dem der Thronfolger, der 
Sohn des Wirts, der junge, intelligente Erzherzog Albrecht, der frühere 
Sejandte Graf Thurn, die Flügeladjutanten Oberſt Baron Mor und 
Oberſtleutnant von Lorx und viele andre Herren teilnahmen. 

— iſt eine Stadt von 26000 Einwohnern. Die Bevölke— 
rung beſteht größtenteils aus Polen und einer Miſchung von Polen und 
Tſchechen, genannt Waſſerpolacken, die eine Miſchſprache ſprechen, in der 
jedoch das Polniſche überwiegt. Außerdem gibt es in dieſem Teil Oſter— 
reich-Schleſiens ein ſtarkes deutſches Element. Die ſonſt üblichen 
Streitigkeiten zwiſchen Deutſchen und Polen ſind während des Kriegs 
eingeſchlafen. Im großen und ganzen hat der Krieg die verſchiedenen 
Beſtandteile der Monarchie zu einem Ganzen zuſammengeſchweißt. Das 
Gefühl der Zufammengehörigkeit iſt geweckt worden. Die Heinen Völker, 
die einzeln für ſich nicht viel bedeuten würden, fühlen, daß ſie unter der 
gemeinſamen Kaiſerkrone Sicherheit und Einfluß gewinnen. Vor allem 
ſteht das große, tapfere ungariſche Volk in dieſem Kampf, der nicht zum 
wenigſten feine eigene Freiheit bedrohte, treu an der Seite Ofterreiche. 
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Eoldaten von elf Nationen kämpfen Eeite an Seite für ein gemein- 
ſames Ziel. 

Unter Führung des Grafen Ernft von Hoyos follte ich nuu Erz 
herzog Joſeph Ferdinand, den Chef der ..ten Armee, bejuchen. Am 
3. April brachen wir im Automobil nad) Okocim in Galizien auf, wo 
der Erzherzog im Schloß eines reichen Brauers, namens Goetz, fein 
Duartier hatte, In demfelben Schloß hatte auch der ruffisch-bulgarifche 
General Radfo Dimitriew fein Hauptquartier gehabt. Bei ihrem Auf: 
bruch nahmen die Ruſſen nur Bettzeug, Deden und Jagdgewehre mit. 
Im übrigen blieb diefe Gegend von Verwüjtung und Plünderung ver: 
ſchont. Im der Brauerei aber gofjen die Moskowiter 45000 Heftoliter 
Bier auf die Straße, damit ihre Soldaten nit in Verfuhung kommen 
jolften, ſich zu betrinfen. 

Nach einer vajenden Fahrt von 200 Kilometern, die und auch 
flüchtig durd; Krakau führte, hielten wir auf dem Schloßhof von Okocim 
und wurden fofort von Oberſt von Luſtig-Prean empfangen, der uns 
zum Erzherzog führte, einem Kleinen, vollbärtigen, gajtfreien und muntern 
Herrn, mit dem es nicht ſchwer fiel, vertraut zu werden. Unfere präch— 
tigen Zimmer ftanden ſchon bereit, und bald verſammelte ſich der Stab 
des Erzherzog zum Abendejfen im großen Saal des Schlofjes, deifen 
Mände mit Gobelins und Bildern gejhmüdt waren. Unter den An: 
wejenden bemerkte id) den Bruder des Erzherzogs, Heinrich Ferdinand, 
einen Stünftler von Rang, den jungen Herzog René von Parma, den 
Stabschef Feldmarſchalleutnant Kraus, den Chef der Operationsabteilung 
Oberſt von Paid, den Chef der Telegraphenabteilung Oberftleutnant 
Müller und andre, Wir waren vierumdzwanzig bei Tiſch, aber 
im Nebenjaal fpeiften wohl doppelt jo viele Offiziere vom Stab der 
..ten Armee, Die Stimmung war jehr ungezwungen und munter 
und wurde durd die Anmwejenheit der. Katferlichen Hoheiten nicht im 
geringiten gejtört. Im Gegenteil. Man lebte audy nicht im Über: 
fluß; man lebte im Felde, nicht bei Hofe. Wiener Schnitzel mit 
Neis war das einzige Geriht, das es gab; außerdem Djtereier, 
(ujtig bemalt und mit Aufichriften im deuticher, ungarischer und tſchechi— 
ſcher Sprache verjehen, und es gab fein andres Getränf als gutes 
Bier und Tee. 
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Am Ofterfonntag unternahm id) mit den Grafen Hoyos und Gzernin 
und Oberſt von Luftig-Prean eine Ausfahrt in ein Waldgebiet im 
Nordoften, wo zahllofe Schügengräben, Nejte von Hinderniffen, Wolfs— 
gruben, Grabfreuze, Schrapnellhülfen und andre Dinge von heißen 





Erzherzog Joſeph Berdinand 
mit dem jüngften Eoldaten der „. ten Armee, dem dreizehnjährigen Kaswurm. 


Kämpfen zeugten. Ende Oftober 1914 drang die ruſſiſche Armee unter 
Radlo Dimitriew in diefer Gegend vor und blieb hier bis in den De- 
zember hinein, al8 Zeile der Armee des Erzherzogs Joſeph Ferdinand, 
jowie neu angefommene Berjtärfungen aus dem Gebiet nordweitlic von 
Neumarkt, zum Angriff auf die Linie Limanowa— Lapanöw übergingen, 
d. 5. gegen Radko Dimitriews linken Flügel, und gegen die Lücke 
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zwiſchen der 3. und 8. Armee des Gegners, der fpäter von der Armec 
des Generals Borovevic gebunden wurde. Am 16. Dezember wurden die 
Ruffen unter jchweren Berluften auf die Pinie Neu Sandec— Gorlicc— 
Zmigröd zurücgeworfen. 

Während wir die Gräben bejidhtigten, flog ein ruſſiſcher Flieger zu 
unjern Häupten nad) Weften, ohne ſich um zwei öfterreichiiche Flieger 
zu kümmern, die kurz vorher nad) Dften geflogen waren. Wir jahen 
ihn jpäter nad) Norden abſchwenken und verichwinden. Dann fuhren 


- ⸗ 





Beldmarjgalleutnant Roth, Generalleutnant von B..... u. a. 
vor dem Gbeneralftabägebäude in Debno. 


wir weiter nad) Szcezepanöw, einem typiichen galizijchen Dorf mit Holz— 
hütten, die mit Ziegeln, Stroh oder Dachpappe gededt waren, hier und 
da mit Storchnejtern auf den Giebeln, mit einem Gänſeteich, der jet 
verlajjen dalag, da die Gänſe von den Soldaten verjpeijt waren, und 
mit Weidenbäumen an den Wegen. Die neue, neben der alten errichtete 
Dorflirde war zum großen Zeil zujammengejchoffen; auf dein Giebel 
waren jedoch Chriftus in Gethjemane und die Madonna unbejchädigt 
geblieben, was von den Yeuten als ein Wunder gedeutet wurde. Yieblicher 
Geſang, von tiefen Trgeltönen begleitet, drang aus den offenen Türen 
der alten Kirche heraus. 
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Unbeſchädigte Giebelwand der zerſtörten Kirche in Szczepbanöw mit Madonna 
und Gethſemane. 

Von dem Dorfe Wokowice fuhren wir ſüdwärts nach Debno auf 
einer Straße, die zum großen Teil „geprügelt“, d. h. in einen Knüppel— 
damm verwandelt war, da ſonſt Kanonen und Trainfuhrwerke während 
der Frühjahrsſchmelze einfinfen würden. In Debno befuchten wir den 
Chef des ..ten Armeeforps, Feldmarjchallentnant Roth; hier lag aud) 

Hedim Nah Dften! 10 
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der deutjche Generalleutnant von Beſſer mit einer Reſervediviſion. 
Das ..te öfterreihiiche Korps trägt nad alter Sitte, Offiziere wie 
Mannjchaften, ein Gdelweißzeihen an der Müte. Bon Tebno aus 
war die nächte ruffiiche Stellung im Dften nur noch 10 Kilometer 
entfernt. 

Nach Wokowice zurücgefchrt, beftiegen wir eine Lokomotive, die 
uns oftwärts die furze Strede bis Biadoliny bradte. Weiter fonnte 
man nicht fahren, wenn man fich nicht Granatfeuer ausſetzen wollte. 
Wir ritten daher nur noch 
ein paar Stilometer bis zu 
einem Walde, wo die Diter: 
reicher eine 30,5-cm-Mörjer- 
Batterie aufgeitellt hatten. 
Konjtruftion und Bedienung 
wurden uns bis in die Eleinfte 
Einzelheit gezeigt. Die Bat- 





! \ —* terie war noch keinem Feuer 
n | N: \ ausgejetst gewejen, trogdem 

| 4 N se 3 N die ſchwere Artillerie der 

| h, DV — Ruſſen ſie die letzte Zeit 
A \ —Z a ). * Tag und Nacht geſucht hatte. 

er ur m Gelingt es ihnen, fie zu 

| — KT finden, dann wird fie im 
en , II Schutz der Nacht nad) einer 
Schweſter Emilie Weller aus Wien, andern vorbereiteten Stel: 


freitoillige Hilfspflegerin vom Roten Kreuz in Olocim. (ung verlegt. Der Trans: 


port gejchieht mit Hilfe von 15 Tonnen jchweren Motorwagen. 

Nach Brzesko zurücgefchrt, trafen wir Tberjtabsarzt Dr. Kroath, 
der uns einen neulich angekommenen, von zwei Yofomotiven gezogenen, 
„Badezug“ von ſechzig Achfen zeigte. In einem Zelt bei der Station 
werden die Yeute erſt geichoren, dann marjcdhieren fie im dem großen 
Wagen, der Entkleidungsraum ij. Jeder Mann erhält einen nume— 
rierten Sad für jeine Wertgegenftände und einen für die Uniform, die 
direft in den Desinfektionswagen kommt. Seine Unterfleider befommt 
er nicht zurücd, jondern dafür eine neue Garnitur von Unterhojen, Hemd 
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Ein Geſchoß wird zum Mörfer gefahren, 
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und Fußlappen. Die Desinfektion gejhieht mit Schwefel, Formalin oder 
überhittem Dampf aus der Lokomotive und dauert mehrere Stunden. 
Keine Paus kommt wohlbehalten aus diefem Fegefeuer heraus. Aus den 
Entlfeidungswagen gehen die Leute in die Padewagen, die 30 Dufchen 
mit 31° warmem Waffer haben. Hier ſtehen die Soldaten auf dem 
glatten Boden, jeifen ſich gründfid) ein und werden Mann für Mann mit 
35 Liter Waffer abgeipült. Darauf marjchieren fie weiter durch den Zug 
in die Anfleidewagen und kommen jchließlih blühend und fauber heraus, 
froh, daß fie endlich in ihren Kleidern wieder allein find. Ein folcher 
Zug, der nad) Bedarf von Station zu Station fährt, koftet zwei Mil— 
lionen öjterreichifche Kronen; die Hälfte davon fommt auf die Pofomotive. 

Als wir abends in Okocim bei Tiſch faßen, wurde ein Zettel 
herumgereiht, auf dem zu lejen war: „BVorfihtig den Band löſen, 
Lebensgefahr!" Der ruffiihe Flieger, den wir am Morgen hatten 
nah Weften fliegen jehen, hatte über Dfocim ein Paket herabgeworfen, 
das mit diefer Auffchrift verjehen war. Man nahm als jelbjtverftändlic) 
an, daß es eine Bombe fei, und öffnete es fehr vorſichtig. Das Paket 
enthielt aber nur Konfekt und Zigaretten. Das Ganze war ein harm— 
fofer Oftericherz, der dem Flieger das Leben hätte foften fünnen. 

Kein chriftliches Feit wird von den Ruſſen fo in Ehren gehalten 
wie Oſtern. An der Front der ..ten öſterreichiſchen Armee verjuchten 
fie durd Briefe und weiße Flaggen für diejes Feſt einen viertägigen 
Waffenftillftand zu erwirfen. Wie konnten fie ihre Gefchoffe zum Dfter: 
reicher hinüberſchicken, während fie fih füßten und: „Chriſt iſt erſtanden!“ 
riefen? Aus einem Waffenjtillftand wurde zwar nichts, aber das Feit 
verlief auf beiden Seiten ziemlidy ruhig. 

Der ruffifche Volkscharakter ift wirklich eigentümlih. In Ojt: 
preußen zeigte er die greulichite Barbarei, jest hier in Galizien dem An- 
ſchein nad) die größte Gutmütigfeit. Am Ofterabend waren zwei ruffifche 
Offiziere unter dem Schuß einer Parlamentärflagge an eine öfterreichifche 
Snfanterieftellung herangefommen, wo jie natürlid) fofort von den erften 
Wachtpoſten angehalten wurden. Ihr Anliegen war — eine Einladung 
des Dffizierforps des 241. ruffishen Infanterieregiments an die zumächft 
ftehenden öjterreihiichen Offiziere, herüberzufommen und mit ihnen Oftern 
zu feiern! Nichts Schlimmes follte ihnen widerfahren, und nad) den 
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Feiertagen, die diesmal in beiden Yagern zujammenfielen, jollten fie uns 
angetajtet zurückfehren. Die Cinladung wurde natürlich nicht angenom— 
men, aber die beiden Ruſſen wurden wieder entlajjen, nachdem fie auf 
Ehrenwort verjprodhen, nichts von dem zu verraten, was fie bei den 
Ofterreichern aejehen hatten. Am Sonntagmorgen kamen an einem 
andern Punkte ruſſiſche Soldaten ebenfalls zu den Ofterreihern herüber 





mit Schüfjeln voll Oſter⸗ en 
eier, auf die fie „Stüde 27. 
lihe Oſtern!“ gemalt — 
hatten. Auch fie durften 7 
wieder zurüdfchren. er Tarot 
Am Weihnachts: Mr ae: 
abend Hatte man nm DEN ?, 
einem Baumſtamm vor 0... fn = 
einem Fort von Przemysͤl EN 
folgenden Bricf ange: — . 
ichlagen gefunden: „Wir 27% 
wünfchen von ganzem Bo 
Herzen den tapfer Ber: ir 38 
teidigern der Feſtung ein v EL — A, 
ruhiges, fröhliches Wei N / ee; NIE 
nachtsfejt. Friede auf d >. 
Erden und den Menjchen — — 
ein Wohlgefalten. Gott ; 18 
gebe die Erfüllung aller En RER REN 
Ihrer Wünſche. Dies Joel Weißbart aus Brzesko, jüdiiher Kaufmann, 


47 Jahre alt, 


iſt der aufrichtige Wunſch 
der Offiziere und Mannſchaften der 5. Batterie der 10. Artilleriebrigade.“ 
Einen weitern Beweis von wirflihem Mit- und Zartgefühl erfuhr ich im 
deutjchen Ordenslazarett in Brzesko, wo ein ruſſiſcher und ein öſterreichi— 
iher Soldat, deren Betten nebeneinanderjtanden, jo gute Freunde geworden 
waren, daß der Ruſſe, als dem Ofterreicher ein Bein amputiert werden 
mußte, laut weinte und ſchluchzte. Als kurze Zeit vorher ihm jelbft ein 
Bein abgenommen worden war, hatte ev feine Träne vergoffen. Und dabei 
fonnten die beiden Soldaten ſich nicht einmal miteinander unterhalten! 
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Wenn aber jolde einzelnen Fälle nod jo wahr find, muß man ſich 
doch hüten, die Freundlichkeit, die von ruſſiſcher cite kommt, für bare 
Münze zu nehmen. „Timeo Danaos et dona ferentes!” Diejelbe 
Armeeleitung, die jolhe freundichaftliche Annäherung an den Feind ge- 
jtattete, aller Wahrjcheinlichkeit nad) jogar ermunterte, hatte zuvor 
Galizien wie ein Schlachttier hergerichtet ıumd dabei wahrhaftig fein 
Mittel unverſucht gelaſſen, 
um die Stellung des Gegners 
in ſeinem eigenen Lande zu 
unterminieren. Eines der 
raffinierteſten und teufliſch— 
ſten Mittel, das die Mosko— 
witer in Oſterreich wie ander⸗ 
wärts angewandt haben, um 
ihre Ziele zu verwirklichen, 
iſt gerade die Ausbeutung 
der Leichtgläubigkeit des 
Gegners. Auch wir Schwe— 
den haben in dieſer Beziehung 
mehr als eine ſchlimme Er— 
fahrunggemacht! Viel Gram 
und Schande wäre uns er— 
ſpart geblieben, hätten wir 
jederzeit die Kraft gehabt, die 
ruſſiſchen Freundlichkeiten 

—— 

und Schärfe abzuweiſen. 

Verkehr mit dem Feinde iſt im höchſten Grade gefährlich, muß 
mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln verhindert und nach dem Buch— 
ſtaben des Geſetzes rückſichtslos beſtraft werden. Die Sicherheit der 
eigenen Truppen und das Wohl des Vaterlandes dürfen nicht leicht— 
ſinnig unter der ſchönen Maske der Humanität und Bruderliebe aufs 
Spiel geſetzt werden. Ritterlichkeit iſt etwas anderes. Die erweiſt 
man Gefangenen, Verwundeten und Unbewaffneten, wie es ſchon die 
Geſetze gebieten. 





Bei der öfterreihifd-ungarifhen Armee. 151 


Die Ruſſen find ohne Zweifel ein veligiöjfes Voll. In den ver: 
heerten und niedergebrannten Dörfern blieben die Kirchen jtets unberührt, 
mochten fie nun römiſch-katholiſch oder lutheriich jein, falls man nidt 


auf den Türmen Beobachtungs— 
jtände vermutete. An veligid: 
jen Gegenjtänden gingen die 
Ruſſen vorüber; denn fie jind 
nicht wenig abergläubiich. Beim 
Erzherzog wurde nah) der Aus: 
jage ruſſiſcher Gefangenen er: 
zähft, daß ihre Kameraden in 
den Scütengräben oft über 
den Mord von Sarajevo 
ſprachen. Sie hatten jich ihre 
Gedanken darüber gemacht und 
fühlten ſich mitſchuldig, da jie 
auf derjelben Seite fümpften 
wie die Serben, und in ihrer 
aufgeregten Phantajie, bei der 
Spannung, die auf der Kampf— 
linie herrichte, hatten fie Furcht 
befommen, der ermordete Erz: 
herzog fünne umgehen. Daher 
verabredeten fie untereinander: 
Wenn ſich eines Nachts vor 
unſern Schütengräben ein 
weißer Weiter auf weißem 
Pferde zeigt, legen wir unſre 
Waffen nieder, weigern ung, 





Dragoner Joſeph Geringger aus Wien, 


auf die Oſterreicher zu ſchießen, und geben uns gefangen! Der weiße Reiter 
aber erſchien nicht, und nachdem fie lange vergebens gewartet hatten, 
geriet ſchließlich die Sache in Vergefienheit. Jetzt wäre e8 wohl ein 
gefährliches Experiment gewejen, in weißen Kleidern auf weißem Pferde 
vor die ruffiichen Schüigengräben zu reiten. Denn unter den Hufen eines 
Sejpenjterpferdes fliegt fein Staub auf und zerbrechen feine dürren Äfte. 
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Die Ruſſen haſſen die Deutſchen, zeigen ſich aber verhältnismäßig 
gutmütig geſinnt gegen ſterreicher und Ungarn. Ich hörte von einem 
tjchechiſchen Spion erzählen, der, gefangengenommen, bekannt hatte, er 
jet herübergeſchickt worden, um auszuforſchen, ob deutſche Truppen an die 
öſterreichiſche Front gekommen ſeien. Er wurde erſchoſſen, durfte aber 
vorher noch an feine Eltern und an feine Braut ſchreiben, und ſein 





Honvedhufar Eſzenyi Käroly aus dem Komitat Szolnol. 


Brief joll jo ergreifend geweſen jein, daß harte Strieger bei feiner Lektüre 
in Tränen ausbradien. Man fürchtete aljo. daß Deutſche angekommen 
jeien! Das, was man Deutjchenhaß nennt, und was die Ruſſen mit 
den Engländern, Franzojen, Italienern und einigen andern Bölfern 
gemein haben, iſt in Wirklichkeit nicht Haß, jondern Furcht und 
Mifgunft! Man beneidet die Deutſchen um ihre eiferne Difziplin 
und ihre vollendete Organijation, und man fürdtet ihre unüberwindlice 
Kraft, ihren unermüdlichen Unternehmungsgeift und den Fleiß, der andre 
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von den Weltmärkten verdrängt. In diefer Beziehung braucht man 
dagegen die Dfterreicher weder zu beneiden noch zu fürchten; denn fie 
find die einzige Großmacht, die feine Kolonien hat; man braucht fid) 
mit ihnen aljo nicht um die Weltmärkte zu ſtreiten. Die ruſſiſche 
Induſtrie Liegt zum großen Teil in den Händen der Deutſchen, 
und ohne feine Dentjchen würde es mit Nußland übel ausjchen. Der 
Abhängige aber ift wütend über jeine Abhängigfeit. 

Den Dfterreichern 
gegenüber brauchen die 
Ruſſen nicht jo zu fühlen, 
und das fann ein Grund 
dafür fein, daß ihr Auf: 
treten in Galizien, rein 
menſchlich gejehen, ſich 
weniger abſtoßend aus— 
nimmt als in Oſtpreußen. 
Die oben erwähnten 
Freundlichkeiten ſind aber 
keineswegs ein Ausflug 
diefes allgemeinen Ge— 
fühls; fie werden nur im 
Intereſſe der offenjiven 
Politif angewandt, um die 
verſchiedenen Nationen, die 
unter dem Doppeladler 
vereinigt find, in Zwie— 
jpalt zu bringen. Wen man gewinnen wollte, gegen den war man 
freundlih, und man vergaß nicht, da es viele ſlawiſche Brüder in der 
öſterreichiſch ungarischen Armee gab. — 

Am 5. April fuhren wir nad) Neu Sandec, der zweitgrößten Stadt 
Weftgaliziens mit etwa 25000 Einwohnern. Die Bevölkerung wejtlid) 
vom San ift vorwiegend polniſch, die öjtlid vom San rutheniſch. In 
den Karpathen herrichen die Ruthenen vor. Die CStadtbevölferung 
Galiziens ift zum größten Teil polniſch, die dörfliche rutheniſch. Im 
Neu Sandec winmelte e8 wie in allen galiziihen Städten von Juden; 





Schweſter Eugenia Kranzer in Dlocim, Oberin der 
freiwilligen Sanitätslolonne vom Noten Kreuz aus Wien. 
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überall auf den Straßen jah man die charafterijtiichen alten, mageren 
Siraeliten mit ſchwarzem oder grauem Bart, Hafennaje, vor den Chren 
herabhängenden Yoden, pelzverbrämten Müten und langen, jchwarzen 
Nöden, die bei den Reihen aus Seide, bei den Armen aus blank: 
geiheuertem Tuch jind. 

Gleich beim Eintritt in die Stadt begegneten und cin paar Auto- 
mobile mit Offizieren und Ärzten, die uns jpäter mit gewohnter Liebens— 
würdigkeit die Schenswürdigfeiten von Neu Sandec zeigten. Unter 
ihnen waren Etappeninfpeftor General Formänek, Oberjtleutnant Bokay, 


= 
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Oſterreichiſche ———— in — — 


Profeſſor Ballner, die Oberſtabsärzte Dr. Trnköczy, Dr. Scheidl u. a. 
Sie führten uns in einige der neuen Gtappenlazarette der Stadt, wo 
bejonders interejfante Kälfe behandelt wurden; dann in ein Etappen— 
magazin am Bahnhof, wo cine Keine Ausjtellung der Kriegsrationen vers 
anjtaltet war, in die „Entlauſungsanſtalt“, wo nicht nur ruſſiſche Ges 
fangene, jondern aud) die öjterreichiichen Truppen alle zwei Wochen 
geſäubert wurden, und in die Neparaturwerkjtätten, Depots und Maga- 
zine, von denen eines mit eroberten Gewehren und Munition gefüllt war. 
Munitionsvorräte, die die Ruſſen beim Rückzug nicht fortichaffen fünnen, 
pflegen jie zu vergraben. So hatte man bei Yimanowa unter einen 
gewöhnlichen Grabkreuz 42000 Anfanteriepatronen entdedt! Die Auf— 
ichriften jolder Kreuze haben für den Uneingeweihten nichts Verdächtiges; 
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jo jteht da 5. B.: „Bier ruht Michail Pawlowitſch Iwanow.“ Aber die 
Anfangsbuchjtaben des Namens bedeuten nach einer vereinbarten Formel: 
„Munition eingegraben, jucht!‘ 

Am Nachmittag fuhren wir ojtwärts nad) der Heinen Stadt 
Gryböw, die maleriih am dem Fluffe Biala liegt. Hinter Grybow im 
Klojter Biala Niſchia wohnte Feldmarjchalleutnant Arz von Straußen— 
burg, den ich von einer Seographenverfammfung in Budapejt her kannte. 
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Rutheniſche Bauersfrauen bei Gryböw, 
Der Korpschef und jeine Offiziere wurden im Kloſter jelbjt von elf 
Dominifanernonnen aufs bejte verjorgt. 

Ein Stück weiter nad) Norden beim Dorf Ströje, das knapp 
drei Kilometer von den ruſſiſchen Stellungen entfernt, aber zwijchen 
Bergen geihütt lag, befichtigten wir einen proviforiichen Panzerzug, 
der aus einer Lokomotive, zwei Wagen vorn und zweien hinten zuſammen— 
gejett war. Alle wichtigen Teile der Yofomotive waren durd) zentimeter: 
dide Panzerplatten gejchütt; die niedrigen Wagen waren imvendig mit 
Eiſenbahnſchienen bekleidet und mit Heinen Schießſcharten für Gewehre 
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und Maſchinengewehre verjehen. Wenn der Zug fid) auf den Feind zu 
bewegt, jcdiebt er einen mit Schienen beladenen Plattformwagen vor 
fi) her, um zu prüfen, ob Stontaftminen gelegt find; Böſchungen ab— 
wärts läuft der Wagen durd) feine eigene Schwere; er ijt durd) ein 
Kabel mit dem Panzerzug verbunden. 

Nadıtquartier fanden meine beiden Begleiter, Hoyos und von 
Luftig-Prean, und ich in einem polnischen Haufe in Grybow, und am 
folgenden Morgen fuhren wir ojtwärts durch eine entzüdende Gegend der 
Wejtkarpathen. Im Dorf Ropa frühftücdten wir beim Chef des ..ten Armee— 

korps, Feld— 


marſchalleut⸗ 
J nant Krälicet, 
—— in einem 


Herrenhof pol— 
niſchen Stils. 
Dann führte 
unſer Weg über 
das Dorf 
Szymbark wei— 
Fr —— ter nach Ropica 
Oſterreichiſche Feldlanonen bei Gorlice. viele Häuſer 
(Ein Leutnant, Graf Hohos, Generalmajor Rozwadowſti zuſammenge⸗ 
und Oberſt von Luſtig-Prean.) 2 
ſchoſſen waren. 
Etwa drei Kilometer weiter unten im Qal wurde die jo berühmt ge: 
wordene Heine Stadt Gorlice fichtbar, wo der damalige Generaloberjt von 
Madenjen einen Dionat jpäter die Zurüderoberung Galiziens mit einem 
Durchbruch der gegneriſchen Stellung genau im Winfel zwiſchen Süd— 
und Wejtfront begann. 

Bei Nopica Polſka trafen wir den Chef der ..ten Feldartillerie- 
brigade, Generalmajor Jordan-Rozwadowſki von Groß-Rozwadöw, der 
in unjerm Automobil Pla nahm. Gr hatte bei dem Dorfe einen 
maskierten Wald angelegt, zum Schuß der Automobile und andrer 
Fahrzeuge, die hier vorüberfahren muÄten. Sonjt lag der Weg ganz 
offen da. Im der Nähe ftanden cin paar öfterreichiiche Feldfanonen- 





157 


Bei der öſterreichiſch-ungariſchen Armee. 


YNNo@ 10a aan Molulpıarraı a 





155 Vierzehntes Kapitel. 


batterien ohne Schilde, im Fichtenwald gut verjtekt. Die zweite Bat- 
terie war von einer Menge Granatlöcher eingekreift, aber fein Schuß 


hatte jie getroffen, 


Der General führte uns zu dem nädjten Beobahtungsjtand auf 


Honvedhuſar Tot Jftvan aus dem Komitat Pibar. 





einer Anhöhe öſtlich von der 
genannten  Artillerieftellung, 
von wo ſich cine herrliche Aus: 
jihht über das von den Ruſſen 
bejetste Gebiet im Norden. und 
Nordojten öffnete. In Nord- 
nordojten lag Sorlice mit jeinen 
zuſammengeſchoſſenen Häuſern, 
rundherum übel zugerichtete 
Bauernhöfe, und das ganze 
Land ſah aus, als hätte ein 
Erdbeben es heimgeſucht: kein 
menſchliches Weſen weit und 
breit, lauter Trümmer! 
Blickte man aber durch 
eines der von den Fichten gut 
maskierten Fernrohre, ſo er— 
kannte man in einer Entfernung 
von zwei Kilometern die vor— 
derſten öſterreichiſchen Schützen— 
gräben mit ihren Schutzdächern, 
Schießſcharten und Soldaten, 
und dieſe Soldaten — ich traute 
meinen Augen nicht — ſtiegen 
ruhig aus ihren Gräben heraus, 


jonnten ſich auf der Bruſtwehr oder jpazierten, je drei oder vier Mann, 
nad) der ruſſiſchen Infanterieftellung hinüber, die ein paar Hundert Meter 
entfernt war. Und dic Ruſſen taten dasjelbe; einige von ihnen arbeiteten 
mit Spaten und Brechſtange an der Verbeſſerung ihrer Stellungen, 
während drei oder vier den Djterreichern entgegengingen. In der Mitte 
zwijchen den Yinien trafen ſich die beiderjeits unbewarfneten Feinde und 
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unterhielten ſich; in welcher Sprache, kann ich nicht jagen, vielleicht nur 
in der Zeichenjpradhe der Soldaten. Das Oſterfeſt war wohl der Aula; 
zu diejer bedenklichen Freundichaft. Der Kanonendonner im Norden verriet 
jedoch, dag man dort den Djterfriceden bereits für abgelaufen hielt. Bei 
Sorlice aber war Oſtern jo jtill gewejen, daß ſich einige öſterreichiſche 
Offiziere, als gemeine Soldaten verkleidet, den ruſſiſchen Infanterie— 
jtelflungen auf etwa 200 Meter hatten nähern können. Am 18. und 
19. März war ein heftiger Kampf bei Gorlice entbrannt, unter großen 
Berlujten auf beiden Zeiten. Deshalb hatte man am Dfterabend ein 
jtillichtweigen- 
des Üüberein 
fommen ‘ge: 
troffen, die 
Toten zu be- 
graben, und dic 
Ruſſen hatten 
an einer Stelle 
ihres Schügen: · 
grabens ein 
Holzſchild auf- 
gejtellt,aufdem 
zu lejen war: 
„Südliche 
Oſtern wünſcht Regiment Nr. 244.” Sonjt brauchte man nur einen 
Augenblid über den Graben hinauszujehen, um Sefahr zu laufen, eine 
Kugel in die Stirn zu befommen. Die feindlichen Yinien lagen hier nur 
180 Meter voneinander entfernt, die Hauptjtellungen jedod 500 Meter. 
Bor fünf Tagen war auc ein jchweres ruſſiſches Geſchoß in eine öjter- 
reihiihe Batterie eingeſchlagen, hatte ein Geſchütz in die Yuft geworfen 
und einige Munition zur Exploſion gebradt; von der Bedienung hatte 
aber niemand aud nur eine Schramme abbefommen. 

Auf der Rüdfahrt nad) Neu Sandec jtatteten wir dem Chef der 
..ten Divijion, dem Feldmarichallentnant Kejtranef, der jett in Szymbarf 
(ag, einen furzen Beſuch ab, und nachdem wir in Neu Sandec bei dem 
ungariihen Oberſtleutnant Bokay in der Wohnumg eines jüdiichen 





Dfterreihiihe Marſchlolonne beim Mittagdmahl anf der Landftrake. 
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Schächters übernaditet hatten, fuhren wir am Morgen des 7. Aprils nad) 
Pimanowa. Im endlofer Steigung ging es den Bergrücken Hinan, von 
dem aus man eine hinveißend ſchöne Ausſicht auf das glänzende Maifiv 
der Tatra hat. Im Norden erhob fich cin mächtiger Kamm, auf dem 
die Maldpartien dunkle Flecken bildeten, während auf den Abhängen 
Soldaten die Äder mit Pferden pflügten. Aber überall ſtieß man auf 
die Spuren de8 Kriegs, auf Schütengräben und Granatlöcher, die von 
Frauen zugeworfen wurden, auf Stadheldrahtnege, die noch nicht weg: 
geihafft waren, und vereinzelte Soldatengräber. 

Kurz vor Limanowa befichtigten wir die Schütengräben, die noch 
vom November: und Dezemberfeldzug berrührten, und hier hielt Oberjt 
von Luftig-Prean einen ausgezeichneten Bortrag über die blutige Schlacht, 
die Mitte Dezember bier ausgefochten wurde und eine der jchönjten 
Waffentaten der Ofterreiher und Ungarn während diejes Krieges dar- 
ftellt. Am Abend waren wir wieder in Okocim, wo wir den Bolfe- 
liedern lauſchten, die fteiriiche Soldaten zu Gitarre und Ziehharmonika 
fangen. 

Den folgenden Tag widmete ih in Ruhe dem Skizzenbuch und 
nahın die Zeichnungen auf, die diefem Kapitel beigegeben jind. 
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Fünfzehntes Kapitel. 
Vor Krakaus Rönigsgräbern. 


> ai id) von dem Erzherzog und feinem Stab Abjchied genommen 
hatte, fuhren Graf Hoyos und id am 9. April nad) Welten zurüd. 
Bon Bochnia aus nahmen wir diesmal die jüdlichere Strafe über Gdöw. 
Unfer nächjtes Ziel war Krakau, das auf der Herfahrt einen unge- 
wöhnlich jtarken Eindruck auf mich gemacht Hatte. 

Krakau ift gewiß unter den Städten der Welt eine der vornehmiten 
Perlen; einem Schweden aber ift c8 ganz bejonders teuer. Sein Name 
leuchtet im ſeltſamem Glanz auf dem ftolzejten Blatt unjrer Gefchichte. 
Zwei jchwediihe Könige haben Krakau in Befig genommen. 

Am 8. Oftober 1655 zog Karl X. Guftav in die Stadt ein, nad)- 
den fchwediiche Truppen feit dem 14. September vor ihr gelegen hatten. 
Weder der Kommandant, Generalmajor Würk, noch der Feldmarſchall 
Graf Wittenberg, der die Armee befehligte, faßten mit zarten Händen 
zu, und noch weniger zart waren ihre ausländischen Werbetruppen, die 
fih) an das freie Peben des Dreißigjährigen Krieges, an Plünderung 

Hedin. Nah Oſten! 11 


162 Fünfßzehntes Kapitel. 


und Naub gewöhnt hatten. Sie gehörten zu einem im Panzer gehärteten 
Geſchlecht: 


Hochgeſtiefelt, ſtahlumgürtet, 
Mehr als Feuer und Peſt gefürchtet. 


Es erhob ſich großes Wehllagen in Krakau. Aber fo war nun 
einmal der Krieg in jener Zeit, und übrigens hatten die Polen ange— 
fangen, indem fie jchwediiche Soldaten aus dem Hinterhalt überfielen, 
ganz wie es in unſrer Zeit die Franktireure in Belgien mit den Deuts 
chen gemacht haben. 

Diefe Erinnerungen bejchäftigten mid) am 9. April, als Krakaus 
Zurmipigen im der Ferne über Podgörze vor mir jichtbar wurden. 
Manches Hier Hatte ſich wohl ſeitdem geändert, aber ich war dody auf 
derjelben Strafe, auf der ſchwediſche Neiter am 31. Juli 1702 ſich der 
Stadt näherten. Die exſten zerftreuten fid) wohl unten am Weichjel- 
ufer, um Übdergangsjtellen zu finden; oben aber auf der Höhe mit der 
Kirche, links von der Landſtraße am ande von Podgörze, ſaßen zwei 
Offiziere und hielten die Fernrohre vor die Augen. Der kleine mit 
dem breitgallonierten Generalshut, der Perücke, der großen Naſe und den 
lebhaften Aırgen war Generalmajor Graf Magnus Stenbod, dienjttuen- 
der Chef des Generalftabs des Hauptquartiers und gleichzeitig Befehls— 
haber der Vorhut, die den Übergang der Armee auf das nördliche Fluß: 
ufer vorbereiten ſollte. Der andre brauchte fein Abzeichen jener Würde, 
Ihn kannten alle. Sein Bild hing daheim in Schloß und Hütte auf dem 
Ehrenplatz und wohnte im Herzen jedes Schweden. Es war Starl X. 

Über die Weichjelbrücde führt mid) das Auto in den Kafimirjchen 
Stadtteil, der chedem eine Vorjtadt war. Die Erinnerungen aus der 
Zeit Karls XII. begleiten mid) vom einen zum andern Ufer, Schwediſche 
Reiterpatrouillen ſchwammen über den Strom, und ihnen folgten, von 
Infanterie gedeckt, Pioniere mit Kähnen und ein paar Kanonen. Der 
Kommandant der Stadt, Wielopoljli, erbat eine Unterredung mit dem 
ihwediichen Befchlshaber, und Graf Stenbock begab jid) an das Stadt: 
tor, da Karl XII. fi nicht zu erfennen geben mochte. Der Pole wollte 
mit glatten Worten Zeit gewinnen, damit die Truppen Augufts II., 
die noch in der Stadt waren, fid) retten könnten. Beinahe wäre die 
Liſt geglüdt, werm dem König die Unterhandlung nicht zu lange gedanert 
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hätte. Er ritt allein durch die Vorſtadt und fand ſeinen General 
eben im Begriff, umzukehren. „Was, ſeid ihr noch nicht drin?“ rief 
er ihm mit Lachen und Augenblitzen zu. Nun klopfle er an die „kleine 
Pforte“ und donnerte: „Macht auf, ihr Hundsfötter!“ Aber das Tor 
blieb geſchloſſen. Da gebrauchte er cine Lift: die Polen müßten ein 
Pferd zurücnchmen, das der Kommandant vor furzem für einen Boten 
an den König von Schweden herausgeſchickt Hatte, vief ex hinein. Aber 
faun war das Tor zu diefem Zwed halb geöffnet, da ſtieß Seine Majeftät 
ſelbſt es mit einen Fußtritt fperrangelweit auf. Der zunächſt ftehende 
Kommandant erhielt einen Dieb mit der Neitpeitiche, und zugleich Jette 
jid) der König mit feinem Begleiter in den Beſitz der zwei großen Tore, 
wobei er immer nur die Neitgerte gebrauchte. 

Nun kam Verftärfung, und man verfolgte die erichrodenen Polen 
bis zum Schloß, das in derjelben Weife genommen wurde, „Würde 
aljo ein ſolches ſchön großes flott und feitung nur mit Nindpuften umd 
Drucknes flüge eingenommen, und dag im etliche Stunden ohne einzige 
verluft, welches, warn brawe leute darinnen gelägen, einen feint wol 
etwaß im eine gutte zeit zu tum hätte geben könen“, jagt ein Teilnehmer 
an der Heldentat, der Kortififationsmajor Viſocki-Hochmut. 

Dann marjhierten jehs Negimenter ftrammen Schritts, Gewehr 
über, durch die jchmalen Gajfen in die Stadt. Schwedens Fahnen er: 
ichienen wicder vor Krafaus Bürgern, die fi ihrer nod) vom fetten: 
nal erinnerten, und wunderlich klangen ſchwediſche Trommeln, Pfeifen 
und Waldhörner zwiſchen den altertümlicdhen Häuſern, an der ftolzen 
Ktönigsburg und den alten, prächtigen Kirchen. Aber diesmal büfte kein 
Pole etwas ein, nadydem Krakau die auferlegte Kontribution bezahft 
hatte. Karl XI. verſchmähte den Luxus des Schlofjes; den genof; 
Stenbod. Der König begab ſich, nachdem ev einen Teil der Sehens— 
wiürdigfeiten betrachtet hatte, jofort zu feinen Truppen vor der Ztadt 
zurüd. 

Zweihundert Jahre find jeitdem verfloffen. Krakau ift nod) immer 
eine Feſtung, erweitert und verbeſſert gemäß den Forderungen der Zeit 
und im Umkreis von 50 Kilometern mit einen Fortgürtel umgeben. 
Die nördlichjten Forts lagen noch kürzlich nur zwei Kilometer von der 


ruſſiſchen Grenze entfernt. Heute aber beträgt die Entfernung bis zum 
11* 
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ruſſiſchen Machtbereich 400 Kilometer und mehr. Im der erften Zeit des 
Krieges lag aljo Krakau direkt in der Operationslinie. Aber die Kriſe 
wurde zugunften der Dfterreicher gelöft, und die Stadt blieb völlig ver- 
dont. Ihre Widerftandsfraft wurde ſeitdem gefteigert: in ihren Forts 
und Kajernen liegen ftarfe Garniſonen; zwiſchen den Forts find Feld— 
befeftigungen angelegt, und vor ihnen mächtige Stacheldrahtnetze. Mit 
dem hier verwendeten Draht fünnte man den Äquator umfpannen! 
Um Spione fernzuhalten, wird jtrengfte Vorſicht beobachtet. Meine 
Papiere werden bei Ein= und Ausfahrt mit größter Genauigfeit geprüft; 
cin allgemeiner ‚Ausweis‘ genügt nicht, man muß zum Beſuch Krakaus 
noch einen befonderen Erlaubnisihein von der Militärbehörde haben. 
Wir fuhren aljo auf der prädjtigen Brüde von der Vorſtadt Pod- 
görze über die trübe Weichjel durch die Uliza Krakowſka, dierallmählid) 
in die Uliza Grodzfa übergeht und in den Wing mündet. Es herrſchte 
fein lautes Leben und fein Gedränge; man erhielt cher den Eindrud einer 
Stadt, deren Größe längjt erlofchen ift und die ein Schlummerbdafein führt. 
Über den Ringplatz erhebt die herrliche Marienkirche ihre beiden 
Türme, von denen jeit Jahrhunderten ein Turmwächter mit feinem 
Sprachrohr die Stunden abgerufen hat. Außer ihr gibt e8 hier etwa 
40 Kirchen, 25 Mönchs- und Nonnenklöfter und fieben Synagogen. 
Krafau ift eine finjtere, feierliche Stadt, feine alten Bauten find 
mächtig und feſt. Aber man vermißt die frijche Reinheit, die z. 2. 
Breslau jo behaglich macht. Vielleicht gehört der Staub auf den Straßen 
zu Krafaus altertümlicher Patina! Doch kann man aud) zuviel davon 
befommen, bejonders, wenn man ji nad) Kazimierz begibt, der alten 
Borjtadt, durch die Karl XIL. nad der Südfeite der Feſtung vordrang, 
oder nad) dem Judenquartier mit feinen elenden Löchern, ſchmutzigen 
Fäden und dem ftarfen Geruch, der jedem Ghetto anhaftet. Bezeichnend 
für zahllofe ältere Häufer Krakaus ift, daß fie ſchwach pyramidiſch ge 
baut find; der Baugrund ijt aljo größer als das Dad), und die Mauern 
erheben fich nicht fotrecht, jondern gehen etwas nad innen zurüd, Die 
Häufer ruhen auf mächtigen Quaderblöcken, als ob fie beftimmt wären, 
im Notfall als Feſtungen zu dienen, 
Der Wawel mit dem Schloß und der Domfirche ijt das Herz 
Krakaus. Hier liegt die Geſchichte Großpolens begraben. Wir befihtigten 
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jeine wichtigjten Denkmäler unter jachfundiger Yeitung des ehemaligen 
Konfervators der Kunjtichäge Krafaus, Dr. Domkowitſch, deſſen Belannt- 
ichajt wir beim Delegierten Fedorowitſch machten, dem PVizejtatthalter 
von Wejtgalizien, bei dem wir aud) den Fürften Paul Sapieha kennen 
(ernten, den Bruder des Fürſtbiſchofs. 





J 
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Marientirde in Sratau. 


Das Schloß wurde im 14. Jahrhundert aus Stein erbaut und ift jeit- 
dem oft niedergebrannt, jo 3. B., als Karl XII. vor der Stadt djtlid) von 
Weſola lagerte. Es war in der Naht vom 5. zum 6. Eeptember 1702. 
Mehr als der dritte Teil des ftolzen Gebäudes wurde zerjtört, jo daß 
man, wie Nordberg, der Negimentspaftor der Peibtrabanten jagt, „binnen 
vierundzwanzig Stunden nichts mehr jah, als nadte, verbrannte Mauern‘. 
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Wir betreten einen großen Arkadenhof und gehen die „Treppe der 
Geſandten“ mit ihrem fteinernen Geländer hinauf. Das Innere ift jet 
völlig erneuert. 1265 wurde von König Boleslaw der Grundjtein zum 
Schloſſe gelegt; von Kaſimir dem Großen wurde es erweitert und von 
dem erjten Sigismund 1510—1535 vollendet. Zu ihm wandern unjve 
Gedanken, wem wir von den Zimmern des Königs zu denen der Königin 
md den Kammern der Hofdamen gehen. Aber König Sigismunds III. 
Wappen mit der Vaje im Schild beihwört Erinnerungen herauf aus 
harter Zeit, als der ftrenge Herzog Karl von Södermanland das Werk 
jeines Baters verteidigte und c8 auf der Zujammenfunft von Upſala 
gegen den vom Bruderfohn mit ausländiſcher Macht unternommmenen 
Angriff Defeftigte. „Si Deus nobiscum, quis contra nos“ jtcht über 
der Tür eines diefer Zimmer. „Alchimiſtenzimmer“ heißt cin gotiſcher 
Raum mit offenem Kamin, wo Sigismund Gold zu machen verfuchte. 
„velis quod possis” Tieft man über einem andern Türpfoſten. Zweis 
hundert Jahre vor König Johanns Eohn, der aus jeinem Vaterland 
jlichen mußte, war Königin Hedwig durch diefe Säle gewandert, fie, die 
durch ihre Berheivatung mit dem Großfürjten Jagello von Litauen die 
Stammmtter des jagellonischen Sejchlechts wurde. „Tendit in ardua 
virtus.“ Im Turm ift das Zimmer König Sigismunds, wo er über 
das Neid) grübelte, das er für die cdle Waſakrone cingetaufcht Hatte. 
Und die Vaſe in dem Wappen, das den Raum ſchmückt, Hat ihre 
Bergoldung noch nicht verloren. Müde und vergränt hat der König 
oft dieje legte Grimmerung an Schweden betrachtet, wenn er hörte, wie 
Guſtav II. Adolf, der das Erbe feiner Büter übernommen hatte, an die 
Pforten jeines Wahlreichs Tlopfte. 

Durch eijerne Türen, die den Namenszug Kaſimirs des Großen 
tragen, treten wir in die Domfirche ein. Ihre hohen Wölbungen bergen 
pradhtvolle Denkmäler. Links im Schiff jehen wir ein Deufmal des 
Könige Wladistaw TIL, der bei Varna im Krieg gegen die Türken fick. 
Gerade gegenüber das Denkmal feines Vaters Yagello, des erjten aus-- 
litauiſchem Geichlecht. Im Mitteljchiff unter einem von Säulen ge: 
tragenen mächtigen Thronhimmel ein lunſtvoller filberner Zarlophag mit 
den Überreften dcs Heiligen Stanislaus, des Biihofs von Krakau, der 
1072 von König Boleslaw dem Kühnen ermordet wurde. Es wird 
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behauptet, aber wahrſcheinlich zu Unrecht, daß ein ſolcher Sarkophag unter 
Karl X. Guſtav von den Schweden zu Münzen umgeſchmolzen worden 
ji. Den Hodaltar umgibt ein Rundgang mit Grabfapellen für Biſchöfe. 

Menn man von linfs den Gang betritt, hat man gleicd) anfangs 
zur rechten Hand unter einen jteinernen Ihronhimmel das Grabdent« 
mal des Königs Wladislaw I. (1306—1333) in früher Gotik, eines 
der älteften Denkmäler der Kathedrale. Seit feiner Zeit find faſt alfe 
Könige Polens in Krafaus Domkirche gekrönt und dort aud begraben 
worden. König Karl X. Gujtav von Schweden ift einmal, jo erzählt 
man, die Hände auf dem Rücken, den Hut in der Hand, fiegreich und 
mädtig mit fchweren, halfenden Schritten unter der Wölbung der Doms 
fire auf und ab gewandert. Der Richter und Dichter Starowolifi 
begleitete ihn und erklärte ihm alles. ALS der König zum Chorgang 
fan, blieb er am Grabmal Wladislaws I. ſtehen, und Starowolſti be— 
richtete von König Wladislaws wecjelvollem Schidjal. Da wandte jid) 
der König zum Sprecher und fagte: „Ja, ihm glücdte es, aber euer 
Johann Kaſimir kommt nie zurück.“  Starowoljfi antwortete fed: 
„Fortuna variabilis, Deus mirabilis‘, worauf der Eroberer die Augen: 
brauen runzelte und ſich brüsf unmvandte, um die Wanderung fortzujegen. 
König Karl Guſtav blieb jpäter dem Polen die Antwort nicht jhuldig. 

Dod ich kann nicht all dieje fchönen Grabdenfmäler und Stapelfen 
bejchreiben. Bier iſt ein Denkmal des Stephan Baͤthory, dort eines 
Kafimirs des Großen; hier ift König Johann Albrecht verewigt, und 
dort ijt die Sigismundsfapelle, die als das jchönjte Renaiſſance-Kunſt— 
werk im dieſem Teil Europas gilt; ihr prachtvoller Silberaltar wurde 
für Sigismund I. 1538 von Michael Bayr aus Nürnberg geichaffen. 
Hier jhlummert Königin Hedwig ihren Marmorjchlaf, ein bezauberndes 
Bild des Friedens und der Echönheit. Rechts vom Cingang führen 
prächtige Bronzetüren zur Wajafapelle, gejtiftet von Sigismund III; 
daneben ift die Potockifapelle mit Thorwaldjens Chriftus und mit Büften 
desjelben Meijters. 

Die Königsgruft oder Königsfrypta unter dem Dom ijt einer der 
merhvürdigften Friedhöfe, die c8 gibt. Sie war im erjten Halbjahr 
des Krieges abgejperrt, aber Erzherzog Joſeph Ferdinand hatte mir die 
Erlaubnis erwirft, in das Gewölbe hinabzufteigen. 
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In der Riddarholmskirche in Stodholm jchlafen Karl X. Guftav 
und Karl XI. ihren legten Schlaf, und hier in Krakau ſchlummern 
unter den niedrigen Steingewölben die von ihnen befiegten Könige, die 
Polens jchwere, tragiſche Krone getragen haben. 





Haupteingang der Dontlirhe in Krakau. 


Eine kalte, feuchte Luft ſchlägt uns von dort unten entgegen. Hier, 
wo die Gebeine der Toten modern, iſt niemals ein Sonnenjtrahl hins 
gedrungen. Neun Jahrhunderte find über die Erde dahingegangen, ohne 
daß ein Paut von der lärmenden Welt in dieje ftillen Grabkammern 


1:0 Fünfzehntes Kapitel. 


drang, deren Pforten chedem nur von Zeit zu Zeit für neue Könige 
und Helden geöffnet wurden. Die Zahl der Sarkophage wird nid)t 
mehr vermehrt. Die Monarchen, die nad) der Vernichtung des polnischen 
Reiches die jagelloniſche Königskrone getragen haben, ruhen in der Peter: 
Pauls-Kathedrale in Petersburg. Ein undurchdringliches Dunkel herrſcht 
in der Krypta; aber cin Druck auf einen Knopf — und cin Strom 
von elektriſchem Yicht ergieht fich über die Sarfophage. 

Zuerjt verweilte id) vor dem Sarge Joſeph Poniatowifis, des fran— 
zöſiſchen Marſchalls. Gr war nod) mit Stränzen und Bändern bededt, 
denn erſt vor zwei Jahren wurde die Erinnerung an feinen Tod in der 
Schlacht bei Peipzig gefeiert. Dort ruht der große Diktator Tadeufz 
Koſciuſzko, der 1794, als er von den Affen gefangengenonmten wurde, 
das geflügelte Wort „Finis Poloniae!“ geſprochen haben joll. Neben 
dem Marmorjarfophag des edlen, ritterlihen Königs Johann Eobiejfi 
jteht der feiner Gemahlin Maria Kafimiva. Sigismund I. hat feine 
Grabkammer direkt umter feiner Kapelle in der Kirche; ebenſo Stephan 
Baͤthory und Johann Kaſimir, der dritte und lette aus dem Haufe Waja. 

Am dichteften und ſchwerſten dringen aber auf den Fremdling aus 
dent Norden die Erinnerungen ein in dem engen Örabgange, der die 
irdischen Überrejte von Guſtav Wafas Enkel, Sigismund III, in einem 
großen Bleiſarkophag einſchließt, ferner die feiner Gemahlin Konftanzia 
von Dfterreich, feiner Tochter Anna Maria und feiner Söhne Biſchof 
Johann Albert von Breslan und Krakau und Alexander Karol. 

Wie die Wogen an die Küfte von Öftergötland ſchlagen! Wie es 
von Zopp und Tafel ſchwediſcher GSaleeren fauft, die eines Anguftabends 
nad) der Mündung des Slätbaken ftenern! Lichter glänzen im Turm 
von Stegeborg! Aber in weiter Ferne hinter ihnen flammen blutrote 
Feuer. Dort berät Herzog Karl von Södermanland mit Schwedens 
gemeinem Volk. „Willft du Schwede fein, König Sigismund? Willft 
du deinem Eid getreu das Erbe des jeligen Königs Göſta wahren? 
Oder willft du lieber unter Mönchen vor dev Muttergottes in Gzenjtodyau 
den Roſenkranz beten?” Schwach warjt du, König Sigismund! Du 
wurdejt aus den Yand deiner Bäter geftoßen und ftarbjt unter Fremden. 
Und zu ihm, dem harten Seren, der gegen did), gegen Papſtknecht und 
gegen Polen Schwedens jprofienden Gedanken und Schwedens Eigenart 
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mit dem Schwerte verteidigte, zu Guſtav Adolf wandert cin Danf aus 
ſchwediſchem Herzen. 

In derjelben Reihe wie die Särge der Wafas ftcht aud) ein ges 
waltiger Sarg aus rotem, von dev Zeit gebräuntem Kupfer. Gr birgt 
König Auguft den Starken, den die Kämpfer Karls NIL von Thron 
und Reich verjagten. Ob er wohl dem wilden Kampfe lauſcht, der jett 
in Polen auf den Spuren Karls NIE ausgefohten wird? Vielleicht 
gedenft er dabei der Feuersbrunſt, die er ſelbſt im Oſten angelegt hat. 
Vielleicht erkennt er jetzt, daß König Karls Stern wieder aufgegangen 
ift, und daß jein eigner deuticher Stamm mit feinem vötejten Herzblut 
jeine alte Schuld büßen muß, den mosfowitiichen Barbaren den Weg 
nad; Weiten geebnet zu haben. — 

Wir löſchten das Licht, gingen hinaus und jperrten die Tore zu. 
Pechſchwarze Finfternis breitete fid) wieder über die Toten. Ich ſtieg die 
Treppe Hinan und war bald wieder drangen im Leben und Sonnenfcein. 

Nachmittags ſaßen wir wieder im Automobil, fuhren über die 
Weichjel und auf und ab durd) das cigentümlid) wellige Gelände in das 
öſterreichiſch ungariſche Hauptquartier zurüd. 





Zwei junge Rumänen in Dorna Watra. 
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I meines Aufenthalte im öjterreihiich- ungarischen Haupt— 
quartier machte ich eine Fahrt durch die Yufowina und bie 
Karpathen, die auf zwei Moden berechnet war und doppelt jo lange 
dauerte. Meine Reijefameraden waren Hauptmann Weifer, der als 
Berwundeter anjtrengenderen Aufgaben noch nicht gewachſen war, mein 
Yandamann Hauptmann Sture Gadd und Oberleutnant Dertel, befannt 
durch jeine trefflichen Kriegsberichte. 

Mit der Eijenbahn fuhren wir eine gewaltige Strede bis Kolomea 
in der ojtgalizischen Ebene am linfen Ufer des Pruth, der hier breit, 
feicht und unreguliert iſt und viel Waſſer führte. Die Stadt ift fehr 
ausgedehnt, und man merkt, daß fie an der Schwelle Ajiens liegt: 
niedrige, unfreundlide Steinhäufer mit eifernen Balfonen, unglaublid) 
ſchmutzige Strafen und eine größtenteils ijraelitiiche Bevölkerung. 
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Bauern, Juden und Soldaten umdrängten die Karren auf dem Markt, 
wo aud) Trainfuhrwerke in fangen Reihen ftanden. Die Juden haben 
unter der ruffiihen Invajion hart gelitten. Die Eindringlinge nahınen 
ihnen alle Lebensmittel und alles Geld weg. Die Vorräte verteilten 
fie an die ruthenijchen Bauern, die fie ihre „Brüder“ zu nennen be— 
lichten. Es hieß daher, manche Einwohner hätten die Keinde der Mon— 
archie mit Bedauern fcheiden jehen, und es wimmelte jegt von Nuthenen, 
die Spionendienjte leifteten. Die Stadt war mit neuen jtarfen Feld— 
befejtigungen umgeben für den Fall eincs neuen Bordringens der Ruſſen. 

Am Bahnhof wurden wir von Major von Plügl in Empfang ge: 
nommen, der in Friedenszeiten Diplomat ijt, einem weitgereiften, kennt— 
nisreihen Herrn. Gr brachte Gadd und mid) in das Haus eines nad) 
Wien geflüchteten Juden, wo ein paar Zimmer für ums hergerichtet waren, 

Auf einer Promenade durch die Stadt traf id) ganz umvermutet 
den jebigen Major Graf Gilbert Hamilton. 

„Wo in aller Welt fommft du her?“ 

„Ich bin in Sniatyn bein General von Marſchall. Ganz zufällig 
hatte ich heute in Kolomea etwas zu bejorgen, hörte, daß ihr hier jeid, 
und venne durch die ganze Stadt, um euch zu finden. Ihr müßt zu 
ung nad) Sniatyn kommen.“ 

„Und wie geht es dir ſonſt?“ 

„Herrlich. Es war eine großartige Zeit! Aber wir haben freilich 
auch viel auszuftehen gehabt.‘ 

Und nun berichtete Hamilton dramatiſch und als ein echter Soldat 
von dem, was er im Winter in Polen und in den Starpathen erlebt, 
jeitdem wir uns in Berlin im November zuletst gefehen Hatten. 

Nachdem wir General von Pflanzer-Baltin einen Beſuch abgejtattet 
hatten, waren wir am Abend bei ihm im Streife feines Stabs zu Saft. 
Der Befehlshaber der öſterreichiſch-ungariſchen Streitkräfte in der Buko— 
wina und im öftlihen Galizien ift ein prächtiger Menſch, ein energifcher, 
willensftarter Dann, der Land und Peute kennt wie feine Taſche. Er 
hält ftrenge Difziplin und macht mit Spionen furzen Prozeß. Schwierig: 
feiten und Unmöglichkeiten kennt ev nicht. Wenn die Welt einmal Ge: 
naueres über jeine Taten erfährt, wird fie ftaunen. Jetzt ſtanden ihm 
130000 Ruffen gegenüber, und er hatte faum halb joviel Soldaten. 
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Er ijt allerwärts und immer auf feinem Poften; nachts macht er In— 
ipeftionsreijen nad) den verjchiedenen Teilen feiner Sront. Bor jeinem 
Hans im Kolomea ſtand feine Wache. Auf einer Karte zeichnete der 
General die Fahrt ein, die wir durd) die Bufowina unternehmen follten. 





Major Graf Gilbert H....... 


Am 13. April machten wir zunächſt einen Ausflug nad) Nordoften, 
nad) Horodenfa und Serafiuͤce, wo öjterreichiiche Kavallerie lag. Aber 
das Regenwetter vertrieb uns, und über Horodenla und Stecowa eilten 
wir nad) Sniatyn, wo wir Hamilton beſuchten und den Abend beim 
General Freiherrn von Marſchall, dem Flügeladjutanten des Kaiſers, 
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Ditahi Roſchla aus Voſiſche am Pruth, 74 Jahre alt, 


verbrachten. Dort lag damals eine Armeeabteilung, bejtchend aus dem 
. ten öfterreichiichen Armeekorps, einer öſterreichiſchen Iufanteriedivifion, 
ſowie zwei öſterreichiſch-ungariſchen und einer preußiſchen Kavallerie— 
diviſion. Marſchalls Stab zeigte eine wahrhaft babyloniſche Zuſammen— 
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feßung. Es gab da Preußen, Sadjjen, Heffen, Hannoveraner, Ungarn 

und Djterreicher verfchiedener Typen, darunter Kroaten, Nuthenen und 

Tſchechen, und obendrein einen Schweden. Generaljtabshef war Oberjt 
von Dommes, Flügeladjutant des Kaiſers. 

In Sniatyn wohnten Gadd und ich bei einem gemütlichen pol— 

niſchen Prieſter, der Wein, 

Obſt, Nüſſe und Zigaret— 

ten auftiſchte und nicht 

wußte, was er uns zu— 

gute tun ſollte. Im übri— 

gen waren wir meiſt bei 

Hamilton, der ſein Quar— 

tier bei einem armeni— 

ſchen Paſtor hatte, und 

bei ihm wurde in aller 

Eile auch ein Zimmer als 

Atelier eingerichtet. Ich 

zeichnete hier einige ru— 

theniſche Volkstypen, un- 

J ter andern einen wetter— 

as gebräunten Alten, Oftafi 

\ 7 Nofdka, der eine Heid 

\y jame Fuchspelzmütze trug, 

jowie den Bauern Michail 

(} — Marten und ſeine Tochter. 

Von Sniatyn fuhren 

wir über die Grenze zwi— 

ſchen Galizien und der 

Bukowina nach Czernowitz. Das Wetter war abſcheulich. Man ſprach 

von einer Regenperiode, die jedes Frühjahr eintrete, und in die wir 

gerade hineingeraten ſeien. Der Zuſtand der Straßen war furchtbar. 

Es war, als führen wir in einem Motorboot. Der Pruth war um 

einen halben Meter geſtiegen. An der Peripherie von Gzernowig waren 

viele Häufer durd Brand und Granaten zerjtört. Wir hielten vor dem 

Hotel „Zum Schwarzen Adler‘, wo gemütliche Zimmer uns erwarteten, 
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Zu einem abendlichen Beifanımenfein hatte Hauptmann Weifer ver: 
ſchiedene fachkundige Pente der Stadt geladen. Dabei erzählte ein Offi- 
zier, er habe den äußerſten Soldaten auf dem rechten Flügel öſtlich von 
Czernowitz photographiert; ich erwiderte, daß id) wenigjtens einige der 
äußerjten auf dem linken Flügel bei Ruſſiſch-Krottingen nördlid) von 
Memel gejehen hätte. Wir beredjneten, daß, da die Front jett 1200 
Kilometer lang war und die Zahl der ruſſiſchen Gefangenen damals 
idion 1200000 betrug, auf jeden Meter ein Mann füme! 

Nach Ezernowig waren die Ruſſen am 2. September 1914 9,7 Uhr 
nachmittags gefommen und dort bis zum 20. Oftober 12 Uhr mittags 
geblieben. Dann war die Stadt frei bis zum 27. November nachmit— 
tags 4 Uhr. Der zweite Beſuch des Teindes dauerte bis zum 17. Fe— 
bruar 1915, an dem die Ruſſen ſich frühmorgens zurüdzogen. Einige 
Stunden jpäter rücten die erften öſterreichiſch-ungariſchen Truppen ein. 
Die Übergabe der Stadt war auf dem Nathaus in Gegenwart der 
Generale Pawlow und Ariutinow unterzeichnet worden. Die Ruſſen 
hatten während ihrer Anwejenheit große Mengen von Getreide aus 
Beßarabien hereingefchafft, und davon war nod) viel vorhanden. Die 
Behörde hatte nun die Aufgabe, das Land bis zur nächſten Ernte über 
die drei Monate wegzubringen. Dan erhielt nicht den Cindrud, als 
jtünde Not und Teuerung vor der Tür. Im feinjten Reſtaurant der 
Stadt fojtete ein Beefjteaf mit Ci und Kartoffeln, nebſt Butterbrot, 
Käſe und einem großen Glas Bier nur 1 Marf 80. 

In Friedenszeiten beredjnete man die Einwohnerzahl von Czerno— 
wi auf 90000; davon find 20000 Juden, die übrigen Ruthenen, 
Rumänen, Deutiche und Polen. 30: bi8 40000 Menjchen waren beim 
Herannahen der Ruſſen geflüchtet und nun über die ganze Monard)ie 
verftrent. Die Bulowina hat im ganzen 800000 Eimwohner; die 
meijten davon find Ruthenen, die die nördlichen und weftlichen Zeile 
des Pandes einnehmen. Dann fommen im Süden und im Often Ru— 
mänen und weiterhin Deutjche, die im der öjtlichen Hälfte des Landes 
einzelne blühende Gemeinweſen bilden. Juden find überall, ihre Zahl 
beträgt 103000. Polen, Magyaren und einige andere Völker kommen 
in geringeren Mengen vor. Bon bejondern Intereſſe find die Lippo— 
waner, eingewanderte Ruſſen, und die Huzulen, mit fremden Elementen 

Hedin. Nah Dften! 12 


178 Sechzehntes Kapitel. 


gemischte Ruthenen, die in den Bergdiftriften zwiſchen Ungarn, der 
Bukowina und Galizien wohnen. Bon den mancherlei Neligionen, die 
in der Bufowina vertreten find, iſt die grichiich-fatholiiche in der 
Mehrheit; fie zählt 550000 Belenner. 

Eeit 1873 hat Gzernowiß einen Erzbiſchof. Sein in byzantinischen 
Stil mit mauriſchem Einſchlag gebauter Palaft wurde 1882 fertig und 
fojtete 2 Millionen Sul: 
dei. Beim erjten Einfall 
der Ruſſen wollte einer 
ihrer Generale den Erz— 
biſchosff zwingen, cine 
Meſſe zum Segen des 
Feindes zu leſen, aber 
er weigerte ſich tapfer. 
Bei ihrem zweiten Ein— 
fall flüchtete er nad) 
Bien. In kraſſem Gegen- 
jab zu der Pracht im 
Palaſt des Erzbifchofs 
itchen die Armut und 
der Schmutz im Juden— 
quartier mit feinen elen— 
den jtinfenden Läden. 
And) hier bejud)te id ein 
paar mitteilfame Fami— 
lien, die das Leben philo- 
ſophiſch und die Tage 
mit Ruhe Hinnahmen. 
In Sicherheit war man freilich noch nicht; man brauchte jid) nur 20 Kilo— 
meter weiter nad) Often zu begeben, um gewiß zu fein, nah Sibirien 
oder an den Galgen gejchafft zu werden. Für die Kinder Ifraels, die 
unter dem Zepter des Zaren leben, ift der Weg dorthin nicht weit. 

Ein Ruhetag in Gzernowit bereicherte mein Sfizzenbud um neue 
Porträts. Mein erjtes Modell, ein fünfundadtzigjähriger Jude, Schmiel 
Samuel) Mär, trug auf der Stirn eine Feine Schachtel, die die zehn 





Hredflo Terentjut aus Oftgaligien, 17 Jahre alt. 
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Gebote enthielt, und über den Schultern einen Tales, ein Gebettuch. 
Er war Kaufmann; fein Glaubensgenoſſe Ureſch Bendet aus Sadagöra 
Schneider, und cin dritter Jude, Jonas Charab, Vorbeter in der Syna- 


goge. Petro Okrainetz, cin after 
Ruthene aus der Umgegend von 
Czernowitz, und drei Frauen ſaßen 
ebenfalls Modell. Anaſtaſia Czor— 
nohus war cine neunzehnjährige 
Huzulin aus Berhometh am Se— 
reth, Kaſſandra Luchiniue eine Ru— 
mänin aus Sarapcziu, und Gara— 
fina Konjtantinowitjc eine ſechs— 
undzwanzigjährige Rumänin aus 


der Gzernowiger Vorſtadt Roc; 


die letztgenanute hatte ſechs Kinder, \;4 


war aber noch jugendlich wie ein 
Mädchen. 

In dem Dorfe Dahala, einige 
Kilometer öſtlich von Gzernowig, 
hielt jett der berühmte Oberjtleut: 
nant Papp gegen die Ruſſen Wadıt. 
Nördlich von der Stadt liegt das 
große Dorf Sadagora, befannt als 
Sitz des wundertätigen Rabbiners, 

eines altgläubigen orthodoxen 
Kirchenfürſten, der vor vier Jahren 
ſeinem Vater im Amte nachfolgte. 
Die „Dynaſtie“ ſoll urſprünglich 
aus der Türkei ſtammen. Der jetzige 
Rabbiner war nach Wien geflohen. 
In ſeinem Haus hatten die Ruſſen 





Schmiel Mär, jüdiſcher Kaufmann aus Tluſty 
in Galizien, 85 Jahre alt. 


alles zerſchlagen. Er hat große Einfünfte und ift freigebig gegen die 
Armen. An die Synagoge hatte der Feind nicht gerührt. 

Wir fuhren nordwärts nad) dem Dorf Czernawka, wo General: 
major von Weil die „Gruppe Weiß“ fommandierte, die aus verjchiedenen 
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Truppenteilen, nicht zum wenigften aus Galiziern und polnischen Legio— 
nären bejtand. Zur Berteidigung feiner adt Kilometer langen Front 
hatte er nur ſechs Bataillone zur Verfügung. Als der General vor 
vierzehn Tagen anlangte, lich er jofort eine Kette von Feldbefeftigungen 
anlegen, zu deren Befihtigung id) nun aufgefordert wurde. Wir ritten 
über Hügel und durd) Wald aufwärts bis zu einer Höhe, von der aus 
wir das in Beharabien gelegene und von den Ruſſen befegte Dorf 
Ktalinfowey in einer Entfernung von 2’/, Kilometern deutlich jehen 
fonnten. Hier, wo ebenfalls Feldbefejtigungen angelegt find, mußten 
ü wir unsre Pferde 
im Schutz des 
Waldes laſſen 
und zu Fuß nad) 
Weſten weiters 
gehen, genau auf 
der politiſchen 
„ Grenze, die hier 
von ruſſiſchen 
ihwarzweißen 
Grenzpfählen 
bezeichnet wird. 
* Das Eigen— 
eints von ihm Haupımanı Zeiler. Der erfte Eifier ateluunliche der hier 
ER figen Feldbefefti- 
gungen, die ſich vortrefjlid; der Eigenart des Geländes anpaften umd fie 
ausnugten, war, daß fie nur an gewiſſen Stütpunften beſetzt waren, 
von denen aus Majdyinengewehre in „Traditorſtellungen“ die mit mehr: 
fahren Stacheldrahtnegen verjehenen Zwiſchenräume beſtreichen konnten. 
Wenn der Feind gegen eine ſolche Stellung anftüirmt, wird er von 
mindejtens einem jolden Stütpunft aus mit Flankenfeuer überjchüttet. 
Die Infanteriswachtpoften werden tagsüber diedſeits der Dindernislinien 
hereingenommen. Sobald aber die Dunkelheit einfällt, ſchieben ſich 
Patronillen und Vorpoſten vor die Stellungen vor. Gerade in der 
Nacht verſucht man die Einzelheiten der feindlichen Stellungen zu er: 
funden. Den Ruſſen wurde im allgemeinen nacgejagt, daß fie jehr 
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zudringlid) fein. Aber aud) die Dfterreicher ſchickten kühne Späher 
auf die ruffische Seite hinüber. Am Tage vor unferm Beſuch hatte fid) 
eine Patrouille bis in das Dorf Kalinkowey hineingeſchlichen und dort 
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Ureſch Bendet, Schneider in Czernowitz, fieht Modell. 


eine Handgranate durch das offene Fenfter in ein Zimmer geworfen, in 
dem jic fünf Kojaken befanden. Zwei von ihnen wurden zevrifien, die 
andern verwundet. Als Alarm geſchlagen wurde, waren die Öſterreicher 
verſchwunden. 
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Auf einem der genannten Stütpunfte, der hier aus einer Schanze 
beftand, gingen wir durd) den Schütengraben. Er war überall mit 
Schutzdächern und Fichtenftämmen gededt, nad) der Front zu mit Schieß— 
harten für Hand und Majchinengewehre verjehen und an der Rück— 
wand mit Bänken, auf denen die Soldaten, wenn fie nicht gerade Wache 
hatten, figen konnten, um zu lejen oder zu rauchen. Die Yeute jahen 
frisch und vergnügt aus, und nad) der Feindesjeite hinüber wurde ſcharf 
Ausguck gehalten. In 
einer angrenzenden Wald— 
partie knatterten die Ge— 
wehre; wahrſcheinlich wa— 
ren ein paar Patrouillen 

aufeinandergeſtoßen. 
ſterreichiſche Artillerie 
belegte von Zeit zu Zeit 
die ruſſiſchen Schützen— 
gräben mit Granaten, er— 
hielt aber keine Antwort. 

Dann ritten wir 
nach Czernawka zurück, 
wo General Weiß in 
einem gemütlichen Bauern— 
hof ſein Quartier hatte, 
da die Ruſſen das Schloß 
neben dem Dorfe nieder— 
gebranut hatten. Unter 
ſeinen Trümmern ſah man noch Scherben chineſiſchen Porzellans und 
anderer Koſtbarkeiten. Nachdem ich beim Generalkommando in Sadagöra 
zu Abend gegeſſen und dort den Generalleutnant von Korda und ſeinen 
Stabschef, Oberſt Riml, kennen gelernt hatte, fuhren wir jpät in der 
Nacht nad) Czernowitz zurüd. 

An die Bulowina, das Yand der Buchen, au ihre bewaldeten Berge, 
ihre welligen Ebenen, ihre rauſchenden Flüſſe und ihre forglofen, lebens: 
Inftigen Bewohner bewahre ic cine Fülle unvergeßlicher Erinnerungen. 
Tod) kann ich nur kurz dabei verweilen. 
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Am 17. April 1915 fuhr id ſüdwärts. Bet den Dörfern und 
Gehöften waren die Bauern an der Arbeit. Fahrende rauen jprangen 
von ihren Karren und warfen, jobald unjer Automobil ſich näherte, ihrent 
Pferde ein Tuch über den Kopf, 
um nicht im Straßengraben zu 
landen. In Sereth ſaßen die Ju— 
den in Sahbatkleidung mit Kind 
und Kegel vor ihren Häuſern. Das 
Waffer, das der Fluß Sereth unter 
der Brüde Hindurd führt, iſt in 
wenigen Minuten auf vumäniichen 
Boden. Etwas weitlich von unirer 
Strafe Tiegt Die 


Stadt Nadaug, von EI JF 
ungariſchen Sprach: ; ————— 
inſeln umgeben. an 
Der Weg war vortrefflicd, 
meist von einer Allee  beichattet. 
Id kam nad) Suczawa, der alten 
Hauptjtadt der Moldau, wo früher 
Armenier und Griedyen wohnten. 
Als ich über den Fluß fuhr, der den 
Namen der Stadt führt, bevührte 
id) die rumänische Grenze. Oſtwärts 
jdjweifte der Blick über rumäniſches 
Sand. Auf der Anhöhe vor der 
kleinen Stadt erhebt ſich ein von 
dem edlen Johann Sobiejfi erbautes 
kleines Schloß, und vor dreihundert 
Jahren wurde hier von Jakob Jonas erg in Galizien, 
Agobſcha die Klofterfivche Zamka 
und ihr Glockenturm errichtet. Tas Kloſter des heiligen Johannes ift 
rumäniſch- orthodor. Zwiſchen Weihrauchwolken und duftenden Wadje- 
fichten verjahen einige Mönche vor einer präcdtigen Ikonoſtaſis den 
Sottesdienjt, während eintöniger Geſang die Gläubigen einjdjläferte. 
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Durd) die weißen rumänifchen Häufer Illiſcheſties mit ihren ſchwarzen 
oder grauen Schindeldähern ſchlängelt fi) der Weg zwiſchen buchen— 
bewachſenen Höhen weiter. Von Zeit zu Zeit öffnet ſich eine jchöne 
Ausfiht in die Ferne; eine Höhe erhebt fid) Hinter der andern. Das 
Braune ift Buchenwald, das Grüne Fichten. Die Täler find Frucht 
bar, die Leute betriebſam. Gutgehaltene Landgüter mit Ochſenkarren 
und Düngerhaufen liegen von 
Bergen und Höhen eingerahnt. 
Bei Gurahumora geht e8 über 
die Moldau. Alle Brüden find 
neu, da die Ruſſen die alten 
niederbrannten oder jprengten. 
Eine gute Strede läuft der Weg 
im prächtigen Tal der Moldan. 
Auf dem Talgrund liegt das 
langgejtredte Dorf Wanna. 
Eiſenau hat ſchwäbiſche Bevöffe- 
rung. Dortvermißt man 
die luſtigen vumänijchen 
Nationaltradıten, be— 
tradjtet aber mit Inter: 
* * Oeſſe die ausdauernden 
Deutſchen, die unter 
Fremden den Lebens- 
fampf aufnehmen. Kine 
polung ijt ein großes 
Dorf zu beiden Seiten des Flufjes. Hier zählte id) im Borüberfahren vier 
Volksſchulen. Die Volksbildung fteht in der Bufowina auf anfehnlicher Höhe. 

Das Tal wird enger. Gegen Norden liegen auf den Abhängen 
noch Scjneejtreifen. Jähe Berge und fühle Wälder begleiten mid hinauf 
zum Birfenwaldpaß. Es gibt zwei Anhöhen diefes Namens ganz nahe 
beieinander. Sie find berühmt geworden, da hier die Energie des Oberſt— 
leutnants Papp dem Bordringen der Ruſſen in der Bufowina eine 
Grenze fette. Die Rufen waren mit 20000 Mann von Gzernowit 
aufgebrodyen und in mehreren Zügen bis hierher vorgedrungen. Am 





Kaſſandra Luchiniuc, Rumänin aus Karapcziu. 
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16. Januar 1915 griffen fie die unterhalb des Paſſes errichtete Straßen- 
jperre an, wurden aber zurüdgeworfen. Am 17. hemmten Minen ihren 
erneuten Anjturm, und am Tage darauf hatte Papp ein paar Haubiten 
heraufbefommen. Der Feind 
mußte num weichen und fam 
nur mit Mühe aus feinem 
Loch heraus. Denn die Ofter- 
reiher und Ungarn über: 
ichütteten ihn von den Anz 
höhen ringsherum mit Neuer. 
Nun verjuchten die Ruſſen 
eine Umfafjung von Norden 
her, aber aud) dieſe ſchlug 
überalf fehl. Am 4. Kebruar 
zogen jie ſich zurück und be: 
gnügten ſich damit, auf ihrem 
Rückzug alle Brücden zu ver: 
brennen, 

Dorna Watra war der 
jüdlichjte Punkt meiner Fahrt. 
Cine hübjche Kleine Stadt, 
zwiſchen Bergen an dem 
Haren Waſſer des Dorna— 
baches ſchön gelegen und mit 
prächtigen Hotels, da viele 
Sommergäſte hier in einer 
Höhe von über 800 Metern 
Erholung ſuchen. Am 31. Au— 
guſt 1914 hatte ſich die Re— 





9 ’ ; Anaftafia Czornohus, 
gierung der Bufowina in neunzehnjährige Huzulin aus Berhometh am Sereth. 


Dorna Watra nicdergelaffen. 

Zwei Monate aber, von Mitte Januar bis Mitte März, war fie wegen 
des drohenden Vordringens der Ruſſen nad) Klanjenburg in Uingarn ver: 
fegt worden. Nun war fie an den Strand der Dorna zurüdgefehrt. 
Taher war e8 jdywer, ein Unterfommen zu finden, und wir wurden bei 
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Privatleuten einquartiert; id) bei einem alten gemütlichen, gajtjreien Forit- 
vat, Herrn Ternaveanu. Auf feiner Beranda zeichnete ich im Freien 
ein paar Bauerntypen, zwei rumäniſche Bauernjungen in maleriſchen 
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Garafina Konſtantinowitſch aus Noſch 
(Vorſtadt von Czernowitz). 





Nationaltrachten, endlich mehrere Ru— 
mäninnen. Die Rumänen dev Bukowina 
ſind intelligent und aufgeweckt. Die 
meiſten ſprechen Deutſch, das in den 
Schulen gelehrt wird, und gelten für 
ſehr loyal. Die Frauen ſind geſchickt 
in allerlei Handarbeiten und Stickereien; 
ihre Kleider ſind mit reizenden Muſtern 
in zarten Farben, oft ganz einfach ſchwarz 
auf weiß, überſät, im Gegenſatz zu den 
bunten und ſtarken Farben der Ruthenen. 

Am 19. April fuhr ich auf den 
Birkenwaldpaß zurück. Vor mir lagen 
im Weſten die ſchneebedeckten Haupt— 
kämme der Karpathen, im Süden die 
herrlichen Berge zwiſchen Rumänien 
und Siebenbürgen, und in der Nähe die 
Höhen und Wälder, wo Papp und ſeine 
tapfern Landſturmtruppen im Winter 
beinahe erfroren wären, und wo nun 
infolge der Schneeſchmelze die gefallenen 
Ruſſen wieder zum Vorſchein kamen. In 
Gurahumora hatte ich das Vergnügen, 
Oberſt Fiſcher zu treffen, der durch die 
Verteidigung der Bufowina ſeinen Namen 
nit Ruhm bedeckt hat und ein befonderer 
Kenner dieſes Yandes iſt. Im Czudyn 
wurde in weißem Sarg eine Yeiche in 


die Kirche getragen, voran das Kreuz und Heiligenbilder und ein Priejter 
in prächtigen Ornat, hinterdrein das Trauergefolge. Singend näherte 
jid) der Zug langjam der Kirchenpforte, wo der Earg niedergejegt und 
gefegnet wurde, che man ihn in die Kirche trug. 
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In Storojyneg hatte Major von Pflügl auf meinen Wunſch einen 
Priefter des Dorfes gebeten, einige charakteriſtiſche Bauerntypen zu ver: 
ſammeln. Ich wurde jofort in die Wohnung des Geiftlidien geführt 
und fand in feinem Garten nicht weniger als vierzig Leute beiderlei 
Geſchlechts und verjchiedenen Alters. Ein geeignetes Atelier war bald 
gefunden, und id) begann, von einer neugierigen Zuſchauerſchar umgeben, 
mit den jungen Mädchen. Che ich mit ihnen fertig war, war meine 
Zeit ſchon verflojfen. Alle waren Rumänen, ſprachen aber fließend 
Deutih. Ich pflegte meinen Modellen für ihre Mühe etwas zu jchenfen, 
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Begräbnis in Czudyn. 


aber dieje Bauernmädden wiejen meine Gabe zurüd. Sie waren ebenjo 
ſtolz und vornehm wie luſtig und freundlich. Was joll man aber von 
Bauernmädden in der Bufowina jagen, die plöglicd) fragen, ob Ibſen 
ein Schwede oder ein Norweger und ob Selma Yagerlöf eine Norwegerin 
oder Scwedin ſei? Wenn man ihnen für die Situng danft und die 
Hand zum Abſchied drückt, verbeugt man fi) mit dem Hut in der Hand, 
nennt fie Fräulein und verfichert, daß man jie und ihr Yand nie ver: 
geifen werde! 

Am folgenden Tag wurde auf der Strede bis Kolomea dem Dorfe 
Yipoweni cin Beſuch abgejtattet. Seine Bevölkerung beſteht aus alt= 
aläubigen Großruſſen, die in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
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aus der griechiſch-orthodoxen Kirche austraten und auswanderten. Der 
Heilige Synod hatte irgendeine Neuerung eingeführt, die der Mönch 
Philippow ſich weigerte, anzuerkennen. Die ſeiner Auffaſſung huldigten, 
nannten ſich Philipponen. Im der Bufowina gibt es etwa 3200 Philip: 
ponen, die hier Lippowaner heigen und in Biala Kiernica ihren eigenen 
Biſchof Haben. Sie rauchen nicht, weigern ſich Waffen zu tragen und 
find aud) vom Kriegsdienft befreit, find aber die ſchlimmſten Wilddiebe 
im ganzen Land. Cie 
— — dulden in ihren Dörfern 
Be feine Gafthäufer; um 
die Nüchternheit foll es 
aber gleichwohl übel be— 
jtellt fein. Ihr Haupt: 
ſächlichſter Erwerbszweig 
iſt Obſthandel. Sie 
— ſprechen Ruſſiſch, aber 
nicht ganz rein. Ihre 
Sitten und Gebräuche 
bewahren ſie ebenſo wie 
das Volk in Großruß— 
fand. Die Dorfitraße 
leuchtete rot von den 
Trachten der Frauen 
und Kinder. Die Hütten 
' waren jo eingerichtet wie 
Varvara Matias, achtjähriges rumäniſches Schulkind — 
in Storoiynek. die ruſſiſchen Bauern: 
gehöfte: Kammer und 
Kühe im Erdgeſchoß; Stühle, Bänfe und Tiiche, Betten voller Kiffen, 
Matragen, Deden und Heinen, kurzen Pelzen und ein Schrank für 
Porzellan und Tonwaren bilden das Hausgerät. Bon ruſſiſchen Truppen 
hatten fie nur eine Patrouille von fünf Koſaken gejehen, die ihnen 
weiter nichts Böſes zufügte, als daR fie ihnen einen Pelz wegnahm. 
Sie verficherten, jie hätten die Kindringlinge als Feinde betradıtet, 
nicht als Freunde, was wohl zweifelhaft iſt, da Blut doch ſtärker ijt 
als Waſſer. 
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Katarina Gaina, vierundzwanzigiührige rumäniſche Bäuerin in Etorounek. 


Über Wijnig und Kofow und eine Reihe jchöner Hügel kehrten wir 
am Abend nad) Kolomea zurüd, wo wir wieder Säfte des Generals von 
BPflanzer-Baltin und feines Stabes waren. 
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a" Morgen des 22. Aprils warteten vor unjrer Tür unjre beiden 
Automobile und ihre Führer, die Yeutnants Neider und Mar— 
tifjan. Wir follten die öſterreichiſch-ungariſchen Stellungen zwiſchen 
Nadworna und Stanislau bejichtigen. 

Nadworna lag fait ganz in Trümmern; die eine Hälfte brannte 
bei der Mobilijierung nieder, die andre wurde von den Ruſſen zerjtört. 
Der Chef des .. ten Armeeforps, General der Infanterie Freiherr von 
Rhemen zu Barensfeld, hatte hier jein Quartier; er lieh feine Truppen 
telephoniſch von unfrer Ankunft benachrichtigen. Über den ftarf an- 
gejdwollenen Fluß Byitrzyca Nadwornianjfa fuhren wir bis zum Dorf 
Hwozd, wo Feldmarjchalleutnant Habermann im Pfarrhaus wohnte; 
fein Amtszimmer war in einem Bauerngut eingerichtet, jein Kafino in 
einem andern, und feine Offiziere waren ringsum in von den Bauern 
verfajjenen Häuſern untergebracht. Der General jelbjt und cinige feiner 
Offiziere begleiteten uns in der Richtung nad) Oſtre, joweit wir uns 
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dem Dorf nähern fonnten. Wir durften auch nicht zu viele fein, um 
nicht das rufjische Feuer auf uns zu lenken. Unterwegs befichtigten 
wir eine improvijierte „Entlaufungsanftalt”; aus einem Küchenwagen 
wurde der heiße Dampf in einen Blechbehälter geleitet, der die Kleider 
enthielt. Während der Prozedur badeten die Yeute in einem eisfalten 
Bad) und trodneten ſich am Ufer in der Sonne. 

Am Fuß des 525 Meter hohen Djtreberges mußten die Auto— 
mobile haften, und wir gingen in zerjtreuter Ordnung nad) Oſtre hinauf, 
das nur aus ein paar Yandgütern und einer fleinen, von alten Bäu— 
men eingefaßten 
Kapelle beſteht. 

Oben auf der | 

Höhe mußtenwir di, 

ung im Schuß 
der Häujerhalten 
und unter den 
davorjtehenden 
Bäumen einzeln 
von Stamm zu 
Stamın ſchlei— 
hen. Schließlich 
waren wir am — — 
Rand der Höhe, Entlaufungsanftalt bei Oſtre. 
bon wo aus das 

Gelände zum Schlachtfeld abfiel, und jahen 25 Kilometer weit im Nord 
often den Kirchturm und die weißen Häufer von Stanisfau und faum 
3 Kilometer entfernt die vorderjten öjterreihiihen Schütengräben. 
Gleich Hinter ihnen traten in gewundenen Yinien die rujjiihen Infanterie- 
jtellungen hervor. An zwei Punkten lagen die Gegner nur 150 Schritt 
voneinander entfernt. Über den rujjifhen Stellungen frepierten gerade 
Schrapnells in fleinen weißroten Bufetts. Die in nahen Wäldchen 
gut verjtedten ruſſiſchen Feldbatterien waren dagegen ganz ftill. Das 
Dorf Podlipnit, 7 Kilometer nad Nordojten, wurde von öſterreichiſchen 
Sranaten in Brand gejchojjen, und hohe Flammen jtiegen von den 


Scheunen und Höfen auf. Im Weiten brannten die Dörfer Zarzecze 
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und Solotwina; die gewaltigen voten Rauchwolken nahmen fih im 
Eonnenuntergang unheimlih aus. Das Schaufpiel gli einer vulfa- 
nifhen Gruption. Am Fluß Maniawfa, der hier die Grenze zwiſchen 
den Kämpfenden bildete, lag das Dorf Starunia, das zur einen Hälfte 
von Ruſſen, zur andern von Öfterreichern befett war. 

Tief unten in der Ebene hinter den öſterreichiſchen Schüßengräben 
pflügten die Bauern ihre Äder. Sie fahen ringsum ihre Dörfer 
brennen, fie hörten den Kanonendonner, Granaten fchlugen auf den 
Feldern in ihrer Nähe ein — und fie arbeiteten doch und gingen in 
ihren Gehöften aus und ein, als beadjteten fie den Kampf gar nidıt. 
War es Kaltblütigfeit, Unterihägung der Gefahr, oder nur Macht der 
Gewohnheit ? 

In den Infanteriejtellungen beſuchten wir die Hütte des Oberft- 
feutnant® von Kremling und das berühmte Kaiferregiment, deijen 
Fahne den Sprud) trägt: 

Solang ein Mann von uns nody lebt, 
Kein Feind die Fahne je erhebt. 

Die Nacht verbradten wir in Delatyn in unjerm bequemen 
Salonwagen, der auf einem Nebengleis ftand und uns erwartete, und 
jegten am nächſten Morgen unfre Reife in den Automobilen fort; die 
Eifenbahnwagen follten uns in Munkaͤcs in Ungarn wieder treffen. 

Nun ging es in dem tiefen herrlichen Pruthtal zu den Kämmen der 
Waldfarpathen hinauf. Durch Nadelwald und Dörfer, an arbeitenden 
Huzulen und marjchierenden Feldlazaretttruppen vorbei fuhren wir in 
ihroffen, malerischen Biegungen um das gewaltige Bergmaſſiv des Jawornik 
herum. Immer wieder freuzten wir den Fluß auf Heinen, neu errich— 
teten Holzbrüden. Auf dem Brüdengeländer waren ſtets die Namen 
der Baumeifter eingefchnitten, 3. B. der 4. Kompagnie des 12. Pionicr- 
bataillons. Auf dem Tatarenpaß hielten wir eine Weile, um die dor: 
tigen Berteidigungsjtellungen zu bejichtigen, und fuhren dann weiter 
durch das Tal der Schwarzen Theiß. Im Süden glänzte die jchnee- 
bedeckte Spite des Pietros, 2022 Meter body, und im Südweſten er- 
hob die Bliznica ihre 1833 Meter hohen Kuppeln wie eine jchäumende 
Brandung über den Wogen dumfelgrünen Nadelwaldes. Das Tal 
war jehr eng, und der Weg führte unmittelbar am Ufer bes Fluſſes 
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entlang, oft über ſchäumende Bergbäde, die ungeftüm dem Haupt» 
fluß zueilten. 

Unterhalb der Buchenwälder von Bilin mündet von Oſten her die 
Weiße Theiß in die Echwarze, und zwijchen ſchroffen, mit Buchen und 
Eichen bewadjjenen Abhängen ſchlängelt fi) der Weg nad) Berlebas und 
Zrebufa hinab. Auf einem Hügel hütet ein junges Weib eine Schaf: 

— herde, und auf ſchmalen 

— Ackerſtreifen arbeiten andre 

Frauen — die Männer 
ſtehen im Feld. 

Von links drängt der 
braufende Viſſo herein, 
und die Theiß wird immer 
gewaltiger. Bei Bocskö 
öffnet fich das Tal. Von 
hier an ift der Fluß jchiff- 
i bar. Holzflöße liegen an 
, den Ufern oder ſchwimmen 

- mit dem Strom. Die 
- Gegend ift ſtark bevölfert, 
= aber vom Krieg merkt 
- man hier nichts mehr. 

Jenſeits des Izafluf- 
jes gewinnen wir die große 
„Haupttransverjallinie‘, 
von der alle andern Etappenlinien durch die Quertäler des Gebirges 
bis zur Front führen. 

In der Nähe von Hufzt mehren fi die Anzeichen, daß wir im 
GEtappengebiet der deutſchen Südarmee find. In undurddringlichen 
Staubwolfen fommt eine große Kolonne jchwerer grauer Yaftautomobile 
mit deutichen Wimpeln dahergefahren. Wir treffen Truppenzüge mit 
deutjchen Flaggen, und auf dem Markt der Fleinen Stadt ftehen lange 
Proviantfolonnen mit deutſchen Yahrern. 

Bon Norden kommt der große Nebenfluß Nagy-Ig, den ich bald 
genauer fennen fernen follte, und ein Stück weiterhin öffnet ſich nach 





Geraſin Stanka, fehzigiähriger Bauer aus Dotna Watra. 
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Süden eine weite Ausfidt auf das ungariſche Tiefland. Hier verließen 
wir die Theiß und fuhren im fchroffen Bogen herrliche Laubwald- 
geſchmückte Höhen hinan und durch ungarifche und rutheniiche Dörfer, 
wo die Kirihbäume bereits ihren Frühlingsreihtum an Blüten ent- 
falteten. Im gleich ſchroffen Wendungen ging es dann zu den Dörfern 
Blähovo und Hreblja hinab, Yaue Frühlingswinde ftrichen über die 
Velder, und die Yaubbäume jtanden in vollem Grün; wenige Stunden 
haben uns aus dem vanhen Winter der Karpathen in Ungarns freund: 
lihen Sommer geführt, und 
cbenjo aus dem Krieg in den 
Frieden. Im den Sümpfen 
zu beiden Seiten der Straße 
fingen die Fröſche ihre gel— 
(enden Abendlieder. Das Land 
ift wellig und reich an Weiden, 
wo große Ninderherden von 
ungariihen Bauern in wei— 
gen, ärmelloſen Yammfell- 
pelzen, die Wolle nad) aufen, 
gehütet werden. Durch Bu— 
chenwälder mit ſchmetternden 
Nachtigallen und zwiſchen 
Weizenfeldern, auf denen die 
junge Saat ſchon aus der 
Erde hervorguckt, erreichen 
wir die Stadt Munkaͤecs. Vor uns im Süden liegt wieder die Steppe, 
eben wie ein Meer. 

Der Oberjtleutnant im öjterreichiichen Generalſtab Purtſcher führte 
uns nad) dem öfterreichiichen Ktappenfommando und dann ins Schloß 
des Grafen Schönborn in der Stadt, wo aud) General von Yinjingen, 
der Chef der deutjchen Südarmee, feine Zimmer hatte. m der feld- 
granen Tracht des Noten Kreuzes empfing uns die junge ſchöne Gräfin 
jelbft und hieß uns Herzlich willkommen; nur bedauerte fie, ſich nicht 
fo, wie fie e8 wünfche, ihren Gäjten widmen zu fünnen, da die Pflege 
der Verwundeten fie fait ganz in Anjprudy nehme; die Gräfin wohnte 





Arkadie Eoftafurc, fünfjähriger Numäne in Storoiyney. 
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auch in den Baraden am Bahnhof in einem Heinen Zimmer, und mir 
wurden ihre eigenen Gemächer zur Verfügung gejtellt. Auch Graf 
Schönborn, ein liebenswürdiger, feingebildeter Mann, einer der reichiten 
und vornehmften Magnaten Ungarns, dejjen Güter jid) bis am die gali— 
ziſche Grenze erjtreden, widmete feine ganze Kraft den VBerwundeten. 
Abends jagen wir bei Schönborns zujammen mit dem Chirurgen 
Geheimrat Müller aus Roftod, dejjen Einladung uns veranlafte, am 
folgenden Morgen die mufterhafte ärztlidie Beobakhtungsitation von 





Bor einer Krankenbarade in Munkäck. 
(Links vorn: Graf und Gräfin Schönborn.) 


Munkäcs zu befichtigen, ein Niefenlazarett, das von fünfunddreißig Ärzten 
geleitet wurde und Hundertfünfzig Schweitern und Hundert freiwillige 
Krankenpfleger zählte. Täglid wurden von hier 400 Invalide in die 
Heimat befördert, und täglich kamen aus den SKarpathen neue Züge 
mit Berwundeten. Es herrſcht ein ftändiger Wechſel in diejen großen 
hellen Sälen. Die verſchiedenen Fälle werden mit größter Sorgfalt ge: 
jondert. 3. B. liegen alle, die an den Augen oder Ohren verlegt find, 
für fid, was die Tätigkeit der Fachchirurgen vereinfadht. Fälle von 
Tetanus werden jtreng ijoliert gehalten. Bisher hatte man bloß 10 joldye 
unter 21000 Kranken gehabt. Die Nationalitäten werden nicht getrennt. 
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Man zeigt bloß auf der ſchwarzen Tafel über dem Bett durch verjchiedene 
Schrift an, ob der Kranke deutjcher oder Öfterreichifch-ungarifcher Untertan 
ift. Im dem einen Fall ift die Schrift weiß, im andern rot. Die Ruffen 
find durd blaue Scriftzeihen kenntlich gemacht. Es ift eine Welt 
der Selbjtaufopferung, des Heldenmuts und des Leidens, die in diejen 
Sälen atmet. Niemals 
werde ih den feden 
Soldaten vergejjen, ber 
beide Hände und beide 
Füße verloren hatte 
und doch den Yebensmut 
bewahrte. Oder den, 
dem eine Kugel durch 
beide Augen gegangen 
war! — 

Wer lennt Munfäcs, 
diefe Heine ungarijche 
Yudenftadtt mit ihrer 
babylonishen Sprach⸗ 
verwirrung? Solch klei— 
ner Städte gibt es viele 
in Ungarn. Aber Mun— 
kaͤcs iſt eine der be— 

deutſamſten unter ihnen; 

denn bier wurde 1844 

| der berühmte Dealer 

zwölfjährige ——— F Storohyneh. Michael von Dunlächy 

geboren, der ihrem Na— 

men Unfterblichkeit verlieh. Im feinem mit einer Gedenktafel bezeichneten 
Geburtshaus waren jest Soldaten einquartiert. 

Cine andre Schenswürdigfeit von Munfäcs ift eine archäologijche 
Sanımlung, die 6000 Gegenstände aus der Stein-, Bronze und Eifenzeit 
umfaßt. Herr Lehoczky, der fie in langen Jahren zuſammengebracht hat, 
zeigte uns jelbit fein Mufeum mit einer jugendlichen Friſche, die zu 
feinen Jahren — er war nur vier Monate jünger als der König von 
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Ungarn — in überrafchendem Gegenſatz ſtand. Er und der Bürger: 
meifter führten uns auch zum Kaftell hinauf, von wo aus man eine 
großartige Ausfiht über Stadt und Straßen, über die Ebenen im 
Süden und auf die Karpathen im Norden und Dften hat; ihre 1679 
Meter hohe Spike Sztoj tritt von hier aus befonders hervor. Der Name 
ift für die Rufen von übler Vorbedeutung geworden, denn das rujs 
fiihe „‚stoj‘ bedeutet — halt! 

Nun meldeten wir uns beim Stabschef der deutfhen Sidarmee, 
Generalmajor von Stolzmann, und unmittelbar darauf beim Armeechef 
felbjt, dem Generaloberften von Pinfingen. Erzellenz Linfingen ift in 
Schweden nicht unbekannt; als Chef des ..ten Armeeforps in Stettin 
hat er dort vor einigen Jahren unfer Königspaar empfangen. Bei 
ihm machten wir dann die Bekanntſchaft des Chefs der ..ten dfter- 
reihifchen Armee, des Generals Böhm-Ermolli, und feines Stabs— 
chef8, des Generalmajor Dr. Bardolff. Auch traf ich bei Tiſch den 
Major Fürft Mar Egon Fürftenberg, den ih vor Jahren auf einem 
Souper beim engliſchen Botſchafter in Berlin kennen gelernt hatte. 
Cine bejondere Freude aber war e8 für mich, meinen prädjtigen Lands» 
mann Major Nils Adlercreug zu fehen, der am felben Tag in Mun— 
fäcs angefommen war und an unfern nächſten Ausfahrten teilnahm. 

General Stolzmann orientierte und auf einer riefigen Karte über 
die Karpathen, entwarf unjern Reifeplan und hielt uns einen meifter« 
haften Vortrag über die Kriegsereignifie an dieſem Zeil der Front. 
Noch im Ianuar war das Gebirge fchneefrei und das Wetter dem Vor: 
mars fehr günjtig geweien. Im Februar aber kamen die Nicder- 
ſchläge. Tag und Nacht fiel Schnee, fperrte alle Päſſe, verftopfte alle 
Straßen, und die Temperatur ſank bis auf 23° unter Null. Namen: 
loje Strapazen und Yeiden hatten die Soldaten auszujtehen, und ber 
Froſt war im allgemeinen gefährlicher gewejen als die feindlihen Waffen. 
Lest lag man oben in den Bergen feit, aber immer im Kampf. Gerade 
heute war die Nachricht eingegangen, daß die vom Feind hartnäcig 
verteidigte Oſtryhöhe zum größten Teil genommen ſei. 

In Sonntagsftimmung und bei ftrahlendenm Sonnenſchein fuhren 
wir am 25. April von Munfäcs nah Huſzt. Auf dem Kirchhof ftand 
die Gemeinde zur Mefje verfammelt, die Männer in Scafpelzen und 
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die Frauen in bunten Trachten und gejtidten Kopftüchern. Im den 
ruthenifchen Dörfern riefen die Kinder „dobre dan“, guten Tag, und 
von den Kreuzen an den Grabenrändern blickte der Erlöjer auf das Leben 
der Panditrake umd die jpriehende Saat der Acer herab. 





> 
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Rutheniſche Landleute im Tal des Nagh⸗ vig. 


in — — 


Von Huſzt ging es nun im Tal des Nagy Äg durch Jza und 
Herincſe; vor der Kirche des letzteren Dorfes wartete eine Volkoſchule 
auf den Gottesdienſt, die Mädchen in erdbeerroten Kleidern, ein ganzer 
Frühling von Jugend. Es wimmelte von rutheniſchen Frauen in weißen 
Bluſen mit blauen Stickereien und ſchwarzen Röcken und von Männern 
in weißen Lederweſten mit ſchwarzen Pelzborten. Im Feiertagskleidung 
ſtanden ſie vor ihren Häuſern und ſahen zu, wie gewaltige deutſche und 
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öſterreichiſch ungariſche Zrainfolonnen durchs Tal zogen. Ungariſche 
Gendarmen mit runden, federgeſchmückten Hüten ſorgten für Ordnung. 
Hier zeigte ſich eine Etappenlinie in ihrem vollen Glanze. Dann vor 
uns undurchdringliche Staubwolken: eine Kolonne von Laſtautomobilen. 
Man muß vorüber, ſonſt erſtickt man. Aber immer tauchen neue un— 
förmliche Gejpenfter aus dem Staubwirbel auf. Die Farben der Uniformen 
jind ausgelöfcht, fie find mit einer diden Schicht Staub bededt, in det 
Wortes  eigentlichjter 
Bedeutung „feldgrau“. 

Endlich ſchien die 
Straße frei zu ſein, 
aber jetzt kam uns 
eine endloſe Reihe von 
Bauernwagenentgegen. 
Sp ging e8 Schritt für 
Schritt. Selten hatte 
man freie Ausficht über 
das Tal, das immer 
enger wurde und im— 
mer jeltener für einige 
Gehöfte Raum bot. An 
den Straßenrändern 
jagen Arbeiter und 
flopften Steine zur 
Ausbefferung des Fahr-  Domitru Intubau, 
damms; dieſe Land- Me Großbauer 
ſtraßen-Etappenlinie 
muß gut imſtande ſein, denn fie wird Tag und Nacht von ſchweren 
Wagen benugt. An einigen Stellen war der Weg zur Hälfte aufgeriſſen, 
er wurde umgelegt, und die Yandjturmleute, die den Verfehr überwachen, 
hielten rote Tafeln hoch, die Halt bedeuteten, oder weiße, die den Weg 
freigaben. 

Zahlreihe Automobile fuhren das Tal hinauf und hinab. Im 
einem derjelben ſaßen öſterreichiſche Offiziere mit einem bosniſchen Kol— 
legen in feldgrauem es. Einige Iuden trieben Ninderherden an die 
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Front. ine djterreichiicheungarische Kolonne ruhte auf einer Wicie, 
wo außerdem eine Trainabteilung raſtete; auch eine lange Reihe ruſſi— 
iher Gefangener fehlte nicht; jie war auf dem Marſch nad) irgend» 
einem Lager in Ungarn. 

Das Tal erweiterte fi etwas, und vor uns lag das große Dorf 
Dförmezd, von wo aus General Gerok eine Armecabteilung be— 
fehligte, die aus einem deutſchen Armeekorps, einer deutſchen Reſerve— 
Infanteriedivifion und einer öſterreichiſchen Infanteriedivijion bejtand. 
Bon hier jegte id unter Führung des Grafen von Keßler meine Fahrt 
dur) das Tal des Nagy Ag fort. 


_ ug — 





ET 
— — 


Gleich oberhalb des Dorfes liegt auf der weſtlichen Talſeite eine 
803 Meter hohe Anhöhe, genannt Klima. Bis dahin waren die Ruſſen 
Ende Januar vorgedrungen. Die Höhe wurde von einer Rejervedivifion 
mit Unterftügung andrer Truppen im Sturm wieder genommen. Der 
Angriff koftete viele Opfer. Zahlloje deutſche Granatlöcher zeigten, wo 
die ruffischen Batterien im Talgrund ihre Stellungen gehabt hatten. — 
Etwas höher hinauf hat das Dorf Majdanfa eine entzücdende Lage, 
umgeben von prächtigen bewaldeten Bergen. Seine einem japanijchen 
Tempel ähnliche Holzkirche mit hohem Schindeldach und einer Art jäulen- 
geſchmückter Galerie jteht an einem Fichtenhain auf einer Anhöhe. Tie 
Bevölkerung war zurücdgelehrt. Alles grüßte höflich, al8 wir vorüberfuhren. 
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In dem kleinen Dorf Toronya machten wir halt. Wir wurden 
erwartet. Generalmajor Mayer, der Chef der ...ten öſterreichiſchen Ins 
fanteriedivifion, empfing uns in der Mitte feines Stabes. Mehrere 
Mitglieder desjelben, unter andern der einflußreiche Politiker Graf Clam, 
ſchloſſen fi uns an, 
als wir das Nebental 
Pereizldö oder Priſzlop 

hinaufritten, deſſen 
Straße für Automobile 
zu ſchmal und holprig ift. 
Aber herrlich war diejer 
Ritt und entzüdend bie 
Bilder, die fich bei jeder 
Wendung des Weges vor 
meinen Augen aufrolls 
ten. Oft drängten fi 
Infanterie, Kavallerie 
und Fuhrwerk. In allen 
Bauernhöfen lagen Trup⸗ 
pen; auf einigen wehte 
die Flagge des Roten 


— | = i 7 M_ — 
Kreuzes. Die meiſten \ Ja e| — u; 3 * | \ 
Häufer waren noch von ——— 903 —— 
Oſtern her mit Fichten- \ AN u) 
jweigen geihmücdt. Auf — 
einem Holzſchild gab ein u; 
Korporal jeine Kunſt— N \ N / ⸗ 
fertigkeit als Barbier be- Ende 24 j N Rn 
fannt, und hier und da : — 
verfündete ein F auf 
rotem Schild, daß ein Fernſprecher da ſei. Tiſche, Stühle und Bänte 
itanden vor den Hütten, und die Leute nahmen ihre Mahlzeiten unter freiem 
Himmel ein. Wo ſich der Weg erweiterte, biwalierten Trainabteilungen. 


Kleine einfpännige, zweirädrige Karren, vor die je nad) Bedarf nod) 
zwei Pferde gejpannt werden, waren bejonders für den Transport in den 





Bäuerin in Storojuynep. 
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Berggegenden geeignet. Oft begegneten wir feinen Karawanen von Berg- 
pferden, die auf Saumfätteln Kaften mit Munition oder Proviant trugen. 

Gleich oberhalb des Dorfes Pereizld ftiegen wir ab und gingen 
zu Fuß die Anhöhen nach Norden hinauf. Die Steigung war für bie 
Pferde zu ſchroff; auch hätte eine Schar Reiter ficher das feindliche Feuer 
auf ſich gelenkt, während vereinzelte Wanderer eher unbeacdhtet blieben. 

Bald erreichten wir die erjten Schneeftreifen in einer Höhe von 
mehr als 1000 Metern; der Schnee war weich und feucht infolge des 
ftarfen Sonnenſcheins. Bis zur Höhe 970 waren wir vor Sicht 
jeitens des Feindes gejhüst. Dann aber famen wir zu einem Punkt, 
von dem aus wir im Nordoſten deutlich die Höhe 1037 Tiegen fahen; 
dort hatte der Tyeind einen Beobachtungsftand. Nun gingen wir etiva 
1 Kilometer auf einem Bergrüden, der langjam zur Höhe 1218 anitieg. 

Es wäre zweifellos Füger geweſen, die dem Feind abgewandte 
Seite des Bergrüdens aufzujuchen. Aber dort lag Schnee, und oben 
ging es fich bequemer. Auch glaubten die Offiziere an feine Gefahr, 
denn die Mosfowiter hatten in der letten Zeit ihre Munition gefpart. 

Aber unjere Kühnheit jhien ihnen denn doc) zu herausfordernd! Paff! 
Da frepierte ein Gefhoß — dann noch eins gerade über uns. Offen- 
bar hatte man das Feuer im voraus auf unjern Bergrüden eingeftellt. 
Dann folgte ein Schuß dem andern. Wir ſchwärmten aus und juchten 
num hinter unjrer Höhe Shut. Es war aber aud die höchite Zeit. 
Das Schrapnellfeuer wurde immer ärger; fein Pfeifen durchfchnitt die 
Luft, und auf dem Kamm des Bergrüdens ſchlug eine Schwere Granate ein. 
Die Erde bebte. In der nächſten Minute famen noch zwei von ber- 
jelben Sorte. Aus ber Größe der Zrichter jchlojfen die Artilferiften, 
daß wir es mit 17-cm-Gefhüten zu tun hatten. Die Geſchoſſe trafen 
fajt auf denjelben Punkt. Major Adlercreut, dev zwanzig Meter vor mir 
ging, kehrte ſich in unerjchütterlicher Ruhe um und fragte lädjelnd, ob ih 
etwas gemerkt hätte. Ich war gerade dabei, mir Staub und Erde aus 
dem Geficht zu wiſchen; aud) war der Erplofionsgerud ftark genug. Wir 
waren etwa achtzig Schritt von der Einjchlagftelle der Granaten entfernt. 

In Schnee und Regen gingen wir weiter. Aber jetzt vorfichtig 
geihütt durch Bäume und Unebenheiten des Geländes. So erreidten 
wir eine deutſche Feldgefchüttruppe, die fi) gerade zu einer Kanonade 
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fertig machte und dann loslegte. Im der Nähe ftand eine öſterreichiſche 
10,5:cem-Batterie. Auch fie gab Feuer. Die Deutjchen hatten vor- 
fihtig eine Schugmauer für die Bedienung errichtet. Ein Mann hatte 
den Telephonhörer am Ohr fejtgebunden und nahm die Kommandoworte 
des DBatterichefs auf, die er dann wiederholte. Die Geſchütze waren 
mit Seilen heraufgezogen worden; ein jedes von ſechzig Mann. 

In tiefem glatten Lehmſchmutz und durch Schnee, in den ich bie 
an die Knie einfanf, ging id) durch einen mannstiefen Yaufgraben zu 
dem Beobadhtungspla& hinauf, einem Heinen kubiſchen Raum ohne Dad) 





Bauernwagen als Trainfuhrwert bei Slörmezö, 


und mit Mauern aus Erdflumpen. Durch ſcharfe Fernrohre jah men 
in einer Entfernung von 2500 Metern ganz deutlich die vorderjten Reihen 
der Ruſſen, fogar die Schiefjcharten in der Brüftung, und weiter hinten 
ihre Rejerveftellungen. Dean fonnte genau beobadıten, wie der Feind 
fih) das Gelände zur Verteidigung dienjtbar gemacht hatte. Auf einer 
Heinen Anhöhe hatte er einen Stützpunkt angelegt und dorthin zwei 
Maſchinengewehre geihafft, um die Front rechts und linfs gehörig flan- 
fieren zu fünnen. Gerade dorthin war unfer Feuer gerichtet. Rauch— 
wolfen umijchwebten die Anhöhe wie ein Kranz. Blig auf Blitz zudte 
aus ihnen hervor, und man fonnte die Nuffen nur bedauern, die dieſen 
Bleiregen auszuhalten hatten. 
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Zurüd ging es anfangs auf demfelben Weg, den wir gefommen 
waren. Abermals befamen wir eine Öranate und jehs Schrapnells auf: 
gebrannt. Doch waren fie jdjlechter gezielt ald das erjtemal. Dann 
eilten wir zu unſern Pferden und ritten bis Toronya den entzüdenden 
Weg zurüd, deſſen lautes, rajtlojes Yeben immer mehr in der Abends 
dämmerung verſchwand. 

Die Naht war jtill und flar, und der Mond jtand hoch. In Ger 
jellichaft de8 General Mayer fuhr ich durch das Tal Tproncjat hinauf 
zum Paſſe Wyſzköw. Unterwegs begegneten wir einem munteren, ges 
ſprächigen öſterreichiſchen Artillerieoberften, der mitfam und mir alles cr- 
Härte. Er zeigte, wo feine mit Fichtenzweigen bededten Batterien jtanden; 
bald am Wege, bald rings auf den Höhen. Auf einer Anhöhe war 
eine Sceinbatterie aus Bilchrohren, alten Rädern und andern, Die 
Ruſſen hatten daran eine Maſſe Munition verfchwendet; die falſchen 
Kanonen umgaben viele Granatlöcher. In unmittelbarer Nähe der Stel 
lungen lagen hier die Truppen in Waldhütten; um fejte Behaufungen 
war es ſchlimm beftellt. Der Befehlshaber der Kampfgruppe, die den 
Paß verteidigte, ein Oberjtleutnant, [ud uns in jeine Heine Hütte ein. 
Sie bejtand aus einem Zimmerchen, wenig mehr al® 2 Meter im 
Duadrat, und hatte ein Dad aus Geſträuch umd Fichtenzweigen mit 
einer 30 Zentimeter jtarfen Erdſchicht. Gin Strohbett, ein „Schwarm— 
ofen“ und ein Tiſchchen vor einem noch Fleineren, mit Rollvorhang 
verjehenen Fenjter waren die ganze Ausjtattung. 

Hier blieben die Automobile jtehen. Wir hatten nur nod eine 
Viertelſtunde bis zur öfterreihiihen Stellung. Südli vom höchſten 
Punkt de8 Weges war der junge Fichtenwald auf der Oſtſeite ſpukhaft 
zerſchoſſen. Die Stänme, die noch jtanden, waren völlig abgejdält. 
Hier lagen im Winter die vorderften Abteilungen der Gegner nur fünfzig 
Meter voneinander entfernt im tiefen Schnee verborgen, und im Schnee 
hatte man die Gefallenen begraben. Jetzt, da die weiße Dede wegſchmolz, 
famen die Leichen zutage. Neulich hatte man acht Mann beerdigt. Über: 
all winkten Kreuze auf Mafjengräbern von Dfterreihern und Ruſſen 
unheimlich im Mondſchein. 

Auf dem Nordabhang der Waſſerſcheide wurde der Weg ſchlechter, 
feucht und glitſchig; wo er am ſchlimmſten war, hatte man ihn mit 
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Vichtenzweigen bejtreut. An den Ceiten jtand der Wald dichter als 
vorhin. Bor uns nad Galizien zu lag eine tiefe Schlucht, deren Bach 
nad) und nad zum Fluß Mizunfa wird und jchließlid in den Dnjeſter 
fließt. Rechts auf einer Anhöhe hatten die Ofterreiher ihre Beobad)- 
tungsjtellen. Etwas weiter nad Weften jah man viele Yager- und 
Küchenfeuer zwijchen den Bäumen aufbligen, ziemlich hoch auf demjelben 
Abhang. Dort lag ein e 
Referveregiment, deſſen Er 
Biwak fo weit nach oben 
verlegt war, nicht zum 
wenigften, weil der Rauch 
ftehende Nebelichleier im 
Tal zu bilden pflegt. 
Die Feuer jahen im Dun- 
fel der Nacht ganz ge 
ipenftig aus. 

Wir mußten uns, 
foweit möglid, im Schat— 
ten der Bäume an den 
Straßenrändern halten, 
um nicht von den ruſſi— 
fhen Stellungen aus ge- 
jehen zu werden. 

Vor uns erhob fid) 
ein fchwarzes Band quer Diinodora Bucicowfli, rumänifges Shulmädden 
———— Weg, ER in Storojyneg, 17 Jahre alt. 
Straßenfperre, eine Palifade von zwei Meter langen, kräftigen Fichten- 
ftämmen. Auf ihrer inneren Seite war ein Boden von bdünneren 
Brettern. Dort ftanden die Poften an drei Fleinen Löchern, die freie 
Ausfiht nach dem Feind hinüber boten. Im jedem Pod) lag ein Gewehr 
in wagerechter Yage. Bei zwei Löchern, die in Augenhöhe angebradht 
waren, jtanden jett Soldaten. Sold ein Poften darf ſich weder büden 
noch jtreden, weder fiten nocd den Kopf drehen; er darf nicht einmal 
fragen, was das wohl für Leute find, die jett in jpäter Nacht zu ihm 
herauffommen. Gr bewegt feinen Musfel, er blinzelt faum, er fteht 
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wie eine Bildjäule und jtarrt nur wie verhert auf die galiziiche Land- 
ſtraße, die ftredfenweife weiß im Mondſchein glänzt, der dort zwiſchen 
den Fichten durchdringt. Er wechſelt nicht den Fuß, er ruht auf beiden 
Beinen. Er ijt ftill wie eine Kate, die auf ihren Raub lauert, und 
er lauſcht ebenjo jcharf wie er ficht. 

Worauf wartet er? Er wartet darauf, ſchwarze Schatten die Qand- 
jtraße entlang zwijchen den Fichten heranfchleichen zu fehen. Es find 
faum 400 Meter bis zur ruſſiſchen Verſchanzung. Dort ftehen ebenfalls 
Pojten und halten genau jo jcharfe Wadıt. Die Naht ift die Zeit der 
Erkundungs- und Kampfpatrouillen. Es ijt fabelhaft, wie leiſe ſich der 
in diefer Kunft Geübte bewegen kann. Beben Laut und jeden Licht— 
ſchimmer dort vorn muß der Poſten unterjcheiden und ihre Bedeutung 
* beurteilen fönnen. Gin einziger Gedanke beherrſcht ihn: jolange er für 
den Ausguck verantwortlic, ijt, darf feine Überrumpelung vorkommen. 
Deshalb jteht er da als ein Bild der Wachjamkeit umd der treuen 
Pflihterfüllung. Wehe der Armee, in der die Ausbildung im Wachtdienſt 
vernachläjjigt wird. Im Kriege leiftet man nur das richtig, was im 
Frieden geübt worden ift, und man foll nicht glauben, daß das, was 
bei der Ausbildung im Frieden verfäumt wurde, im Felde nachgeholt 
werden kann. Man fommt nicht nad), und die Peltionen im Krieg 
foften zuviel: jie koſten Blut. 

Bor der Palifade befindet fi ein durch „ſpaniſche Reiter‘ ver- 
ſtärktes Stacheldrahtnetz; vor diefem Net fteht eine Kette Doppelpoften 
im Schatten des Waldes gut verjtedt. Jedes Poſtens Pflicht ift, beim 
erften verdächtigen Zeichen Alarm zu jchlagen. Die Ablöfung erfolgt 
alle zwei Stunden. Aber diefe find lang. Die Einſamkeit im finftern 
Wald wirft aucd auf ftarfe Nerven ein. Jeden Augenblid fann eine 
feindliche Kugel herüberpfeifen, und dann hat man das eigene Stachel— 
drahtneß hinter fic) und den Feind vor fih. In lautlojen Mondicein- 
nächten ift die Stimmung fait unheimlih. Wie gut kenne ich das! 
Ich habe ja jelbjt auf Poiten geftanden — vor Jahren in Tibet! 

Von der Straßenjperre ging id noch einige Treppenftufen zur Ins 
fanterieftellung an der Talböſchung hinauf. Ihre Schützengräben und 
ihre wunderlichen Behaufungen waren eng wie Gefängnisgänge und meijt 
mit Dächern aus Fichtenftämmen und einer Erdſchicht darüber gededt. 
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Ein fladerndes Stearinlicht vermochte das Dunkel nicht zu durchdringen. 
Auf dem Boden cines der gededten Räume lag ein Soldat und jchlief. 
Ein Heiner eiferner Ofen gab behaglidye Wärme und vertrieb die Feuchtig— 
keit. In einer andern Höhle jchliefen zwei Mann, zwei andre hielten 
Wacht. Mit diefen konnte id) mid) unterhalten. Sie waren ruhig und 
mit ihrer Tätigkeit zufrieden. Ihre Wachtzeit dauerte zwei Stunden. 
Dann wurden die jet jchlafenden Kameraden gewedt. 

Nach Norden gingen die Feldbefeftigungen über Hügel und Täler 
ins Unendliche auf und ab, von der Landſtraße aud nad) Südojten ins 
Tal hinunter; dort waren die Gänge mit Treppen aus Fichtenholz ver: 
jehen. Im fpigem Winkel näherte ſich die öjterreichiiche Linie der ruſſi— 
idhen, an einer Stelle war fie blog 50 Meter von ihr entfernt. In der 
Nacht hörte man die Ruſſen deutlich hämmern, nageln und klopfen wic 
Spehte. Da nagelten jie Bretter an die Grabenränder. Man war hier 
nicht fo vorfihtig wie an der Wejtfront, wo in den Schützengräben fein 
Ficht gebrannt werden darf. Im den Karpathen zündete man ganz un» 
geniert Yiht an, und an mehreren Stellen ftieg der Rauch aus den Ejjen 
auf; in der Richtung auf die ruffische Stellung zu bildete er im Tale ſogar 
weiße Florftreifen, die jcharf vom Mond beleuchtet und oft jchwer von 
Schnecitreifen zu unterjcheiden waren. In den Zerrainfalten abwärts 
gab e8 Fleine Kammern mit Fenjtern und Türen; einige von ihnen jtanden 
offen, und ich jah die Soldaten drinnen fiten, ſich unterhalten und rauchen. 

Wir gingen dann wieder zum Pak hinauf, wobei ich die Vorfichts- 
maßregel verfäumte, mid im Schatten der Bäume zu halten. Aber die 
ruſſiſchen Poften ſchoſſen nicht. Es Fnifterte unter meinen Füßen, wenn 
ic auf dürre Zweige trat; aber das Rauſchen des Bades verſchlang 
wohl alle andern Laute. Die Artillerie ſchießt felten bei Dunfefheit. 
Meine Freunde erzählten mir, wenn man monatelang den Rufen gegen- 
übergelegen habe, könne man ziemlich genau die Zeit ihrer Feuerpauſen 
berechnen. Zu gewiſſen Stunden des Tages ſchießen die Mosfowiter 
nicht, dann eſſen fie. Auch Sonntagvormittags bleibt ed immer ganz 
jtill. Dieſe Sicherheit bemutst natürlich der Gegner; fie gibt ihm Gelegen- 
heit zu gewillen ungeftörten Beobadytungen und Erfundungen. 

As ich am folgenden Morgen von Okörmezö aus das jhöne Dorf 
Majdanka bejuchte und dort einige photographiiche Aufnahmen machte, 
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überbradhte mir der Meldereiter Ulan Woedner ein fchweres Paket. Es 
enthielt einen Ausbläjer, die Hülfe eines Schrapnells, ſowie ein Schreiben, 
datiert vom 25. April: „Pereſzlö, ..te Nejervedivifion, Reſerve⸗Artillerie— 
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regiment, ..ter Stab, 1. Abteilung” und mit folgendem Wortlaut: 

„Zur Erinnerung an den jcharfen Salut, mit dem die Ruſſen Ihr 
Eintreffen an der Starpathenfront begrüßten, jenden den beifolgenden 
auf Sie gezielten Ausbläfer: Hauptmann von Meien, Kommandeur. 
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Hauptmann Hagemann, Batteriedef. Leutnant Schmidt, Adjutant und 
Pfadfinder. Leutnant Reif, Scharfſchütze.“ 

Dem Schreiben lag außerdem eine Karte bei über unjern Weg von 
Pereſzlö bis zur Stellung der Batterie hinauf. Zwei rote Kreife zeigten 
die Punkte an, wo wir gejtern bejchojjen worden waren. 

Mittags verabjchiedeten wir uns von General Gerof und feinem 
Stab und fuhren auf demjelben Weg, auf dem wir gejtern gefommen 
waren, das Tal wieder hinab. Gerade beim Aufbruh war die tele- 
phoniſche Einladung gefommen, im Vorüberfahren die deutfche Flieger: 
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Bauernhäufer mit Stroh und Shindeldähern oberhalb Olörmezö. 


ftation in Iza, nördlid von Hufzt, zu befuchen. Am Eingang des Dorfes 
erwartete uns bereits ein Offizier; er nahm in meinem Automobil Plat 
und zeigte uns den Weg zur Station, die auf einem flachwelligen Feld mit 
freier Ausfiht nad) allen Eeiten gelegen war, einem idealen Landungsplatz. 

Die Offiziere der hier liegenden Fliegerabteilung nahmen uns auf 
der Station in Empfang und führten uns nad) der Heinen Billa 
„Fliegerheim“, auf deren Veranda Hauptmann Gürich, der Chef, in 
einem Yehnftuhl ſaß. Seine verbundenen Füße lagen auf einer Fußbant. 
Er reichte mir die linke Hand zum Gruß entgegen, die rechte war lahm. 
Bei Reims hatte er fünf Kugeln in den Arm bekommen und drei in 
die Beine. Bor fünf Tagen war er num noch mit erfrorenen Füßen 
von einer Erfundungsjahrt zurücgefehrt. 
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Bor einer Woche hatte er Befchl erhalten, die Lage der ruffischen 
Stellungen in einer beſtimmten Gegend nördlich von den Karpathen zu 
erforſchen. Bon Iza aus war er in Spiralen bis zu einer Höhe von 
etwa 2500 Metern aufgeftiegen, was eine Stunde dauerte. Dann 
ging er in gerader 
Linie über das Ges 
birge, überflog deſſen 
ichneebededte Kümme 
und ſteuerte auf feind- 
liches Gebiet hinüber. 
28 Kilometer Hinter 
der ruffiichen Front 
blieb plötlich der Mo— 
tor jtehen. Nun mußte 
er in überftürzten 
SHeitflug abwärts. 
Eine Wahl gab es 
nidt. Unter dem 
Flieger breiteten die 
| ES IS Karpathen ihre Laby- 
| rinthe von jähen, 
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Zälern aus. Er warf 
einen Bli über di: 
Reling, um einen ge: 
eigneten Landungs- 
plag zu finden. Geeignet! Im ſolchem Gelände! Aber e8 galt das 
"chen, und man opfert e8 nicht unnüß, 

Im Tal flo ein Bad. Der Hauptmann ſteuerte feinen Doppeldeder 
direft auf dejfen Lauf hinab, dahin, wo das Waſſer tief genug war. Das 
Flugzeug ftürzte ins Waffer und war verloren. Gürich und fein Kamerad 
wurden herausgejchleudert, famen aber mit heilen Gliedern an Land. 

Aber was nun? Die Ruſſen Hatten die Flugmaſchine natürlid) 
gejehen, ihre Patrouilfen waren fofort unterwegs, und bald pfiffen deu 
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beiden Schiffbrüchigen die Kugeln um die Ohren. Aber diefe jchlichen 
raſch und gejchmeidig wie Panther in den weglojen Wald hinein, immer 
von berittenen Soldaten verfolgt, folange das in diefem Gelände möglich 
war. Sie famen auf ein Schneefeld, wo fie nad) verfchiedenen Rich— 
tungen im Kreiſe gingen oder jtredenweife zurüd, um die verfolgenden 
Ruſſen irrezumachen. Zuweilen Eletterten fie einen Abhang Hinab, 
um an einen Bad zu kommen, in dem fie lange Streden liefen, um 
ihre Spur zu verbergen. 

So ging e8 den ganzen Tag; die beiden Deutſchen blieben immer 
mehr oder weniger jtarf in Fühlung mit den Koſaken oder andern neuen 
Verfolgen. Sie jehnten fid) nad) Dämmerung und Dunkel, um Atem 
ihöpfen zu können. Gürich war jchon früher in diefer Gegend aufge: 
jtiegen und fannte fie genau. Gr wußte, wo fic) die beite Möglichkeit bot, 
ungejehen durd die Ruffenlinie wieder durchzukommen, und wo die öjter- 
reichiſch ungariſche Front am nächſten war. Bei Einbruch der Nacht 
flüchteten die beiden in einen dichten Wald, breiteten Fichtenzweige auf 
dem Schnee aus und ſchliefen. Dann ging es weiter durch Dickicht und 
Gebüſch, Felswände hinauf und hinunter, über Schneefelder und Bäche. 

Die Sonne ging auf. Der letzte Biſſen Brot war ſchon verzehrt. 
Neue Kofakenpatrouillen zeigten ſich, zuweilen auch feindliche Reiter auf 
der Anhöhe. Dann verbarg man fich, bis fie verfchwunden waren. In 
der Tiefe der Täler lagen ruſſiſche Biwaks, und in einemfort fuhren 
Zrainfolonnen heran. Immer nod galt e8 alfo, Umwege einzujchlagen. 

So verging der zweite Tag; die zweite Nacht kam heran. Wieder 
mußten die beiden Männer in einem Gebüfch jchlafen. Es war dort 
oben empfindlich falt, und als fie erwacdhten, merkte der Hauptmann, 
daß in jeinen Füßen das Gefühl abgejtorben war. Aber noch fonnte er 
ji) weiterjchleppen. Alfo weiter in der Nichtung auf die Freunde zu. 

Endlih waren jie im der Feuerzoöne, in dem herrenlofen Gebiet 
zwiſchen den ruſſiſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Linien. Nun bejtand 
aber eine neue Gefahr. Kamen fie zu ungarischen, tichechiichen, bos— 
niſchen oder andern Truppen, die nicht Deutſch verjtanden, jo konnten ſie 
als Spione erſchoſſen werden. Glücklicherweiſe verjtand der erjte Poſten, 
der ſie anhielt, Deutſch, nahm fie feſt und führte fie zu dem nächſten 
öfterreichiichen Offizier. Dieſer konnte die beiden Männer mit Leichtigkeit 
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identifizieren. Sobald fie jich von den furdtbaren Strapazen ihrer 
Reife einigermaßen erholt hatten, fehrten fie nad) ihrer Station zwifchen 
Jza und Hufzt zurüd. Hier ſaß nun Hauptmann Gürich jett, die 
erfrorenen Füße auf einer Fußbank. 

In Begleitung feiner Offiziere befichtigten wir den Flugplat und 
bejuchten die Reihe großer Schuppen, in denen die Doppeldeder und 
Tauben ftanden. Verſchiedene „Villen“ dienten ald Wohnungen für die 
Offiziere, Unteroffiziere und Mannfchaften, während andere Küchen, 
Magazine, Werkſtätten und all das übrige enthielten, was zu einer 
volfftändigen Fliegerjtation gehört. Ein Automobilpart mit Perjonen- 
und Yaftautos war auch in der Nähe. Kine vollftändige kleine Stadt 
war dort auf dem Feld entitanden. Es gab eine Wilhelmitraße, eine 
Hindenburgitraße, einen Kurfürftendamm und eine Straße „Unter den 
Linden“. „An den Zelten‘ war ein befonders pajjender Name für eine 
diefer „Straßen“. Auch die Villen hatten ihre Namen, z. B. „Zur 
frommen Helene‘, „Zur diden Berta‘, „Zur ſchönen Ausficht“ und 
„Billa Hindenburg”. 

Zwei Doppeldedfer waren gerade aufgeflogen. Der eine umfreijte 
die Gegend, der andre landete mit ausgebreiteten Flügeln. Einer von 
den Offizieren fragte mich, ob ich nicht Luft hätte, cine Fleine Fahrt 
zu machen. — Aber gewiß! 

Man verjah mic mit LYederweite, Fliegerhelm und Brille, und id) 
fletterte auf den Sit des Beobachters. Bor fid hat man einen durd- 
jihtigen Schirm gegen den Yuftzug umd den jelbjttätigen Barographen. 
Yeutnant Hans Hinfen ſchwang ſich auf den Plat Hinter mir. Der 
Motor wurde angekurbelt, und einige handfejte Leute jetten den Doppel: 
defer in Gang. Erſt rollte er langjam, dann immer fchneller und end» 
lich mit rajender Gejchwindigfeit auf jeinen leichten, elajtiihen Rädern 
über die Wieje hin. Plötzlich hörte das Schlingern auf, und das Fahr: 
zeug ging jtetig, ohme kippende Bewegungen. Nur in jeinem Rumpf 
zitterte e8 und jang es, und der Propeller machte bedeutenden Lärm. 
Wir waren von der Erde aufgejtiegen, ohne daß der Augenblid zu be 
nerfen war, wo die Räder den Gröboden verlafjen hatten. Schnell 
wurden die Dinge da unten fleiner. Der Apparat jchraubte jih in 
immer höhere Räume hinauf. Die Sonne jhien auf die feinen Flügel 
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und die gefpannten Metalldrähte. Es dröhnte in der Luft. Der Doppel- 
deder bewegte ſich wie ein Vogel in eleganten Kurven und neigte ſich 
bald nad) vorn, bald nad Hinten. 

Unter mir fag wie eine fleine Harte die Station mit ihren Zelten 
und Baraden: hier da8 Dorf Iza mit feiner Kirche, feinen Häufern 
und Gütern, feinen Gaſſen, Gärten und Wegen, die wie gelbe Bänder 
Üder und Felder durd)- 
zichen; dort Hufzt mit 
jeinen voten und ſchwarzen 
Dächern. Eben noch jal) 
id) unjern Schatten ziem- 
(id) groß über die Erde 
hinfahren. Bett ift er 
ganz fein, nur nod ein 
ſchwarzer Punkt, der über 
die Wiejen eilt. 

Die Nadel des Baro- 
graphen war bis auf 
| N, 300 Meter gejtiegen. Leut—⸗ 

“2\ nant Hinſen machte die 
NS. Handgriffe, die das Flug- 
zeug abwärts fteuerten, 
und ließ den Propeller jid) 
langjam drehen. Diejer 

| Augenblid, wo der Appa— 

Alerandra Danello, rumänifhes Bauernmädden . 
in Storogyueg, 19 Jahre alt. rat aus der aufjteigenden 
Bahn in die abfteigende 
übergeht, ift unbehaglih, wenn man ihn das erjtemal erlebt. Es 
ichwindelt einem wie in einem allzu fchnell herabgehenden Aufzug, doch 
in weit ftärlerem Maße. Ic faßte unwillfürlic den Rand des Sites 
und drehte mic um, um zu fehen, ob der Gefichtsausdrud des Leut— 
nants eine Gefahr verriet. Aber er lächelte und nickte, und id) begriff, 
daß alles im befter Ordnung ſei. Der Gleitflug hatte ruhig und ftetig 
begonnen, und der Propeller ging jo langjam, daß man faft die Flügel 
jehen Eonnte. Der Schatten des Toppeldeders wurde wieder größer. 
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Die Dörfer, die Häufer, die Zelte und unfre Freunde unten famen uns 
näher. Der Maßſtab der Erdfarte nahın beftändig zu. 

Bald waren wir ganz nahe über dem Boden. Leutnant Hinjen 
ließ den Propeller wieder mit voller Gefchwindigfeit faufen und ftellte 
den Apparat lotreht. Pfeifend fuhren wir über das wogende Gras 
gegen den Wind. Ein faum bemerkbarer Stoß verriet, daß die Mäder 
den Boden erreicht Hatten. Staub ftieg auf. Die Maſchine eilte wie 
raſend über die Wieje; aber ihre Gejchwindigfeit nahm ſchnell ab und 
hörte ganz auf, als wir den Punkt erreicht hatten, wo Adlercreuß, Gadd 
und die übrigen Offiziere uns erwarteten. Als Andenken durfte id) das 
Yarogramm behalten: „Zur Erinnerung an den Flug am 26. April 1915 
in Iza in den Karpathen. Hans Hinjen, Flugzeugführer.“ 

Einige Zeit fpäter hörte ih — id) hoffe zu Gott, daß das Ge- 
rücht fich nicht bewahrheitet —, Leutnant Hinjen ſei mit feinem Doppel 
deder abgeftürzt; er und fein Beobachter hätten dabei den Tod gefunden! 
Möchte er nody imftande fein, als ein lebendiger Beweis die Wahrheit 
diefer Angabe zu widerlegen! — 

Wir fehrten zu Hauptmann Gürich zurüd und nahmen an dem 
großen Tiſch auf feiner Veranda Pla. Um 6 Uhr hätten wir wieder 
in Munfäcs fein follen. Aber wir blieben, bis die Sonne blutrot 
hinter den Bergen unterfanf und die Schatten ſich ſchwer auf die 
Gegend legten. Dann erjt beftiegen wir wieder unſre Automobile, bei 
denen ſich zum Abjchied die ganze Mannſchaft der Station verjammelt 
hatte. „Es brauft ein Ruf wie Donnerhall”, Hang e8 aus frijchen 
Kehlen über die Wiefen. Ein herzliches „Auf Wiederjehen‘‘, ein donnern- 
des Hurra, und wir raten den langen Weg nad) Michael Munfäciys 
Stadt zurüd. 
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Achtzehntes Kapitel. 
Auf der Höhe des Zwinin. 


De Sonne war am 27. April kaum aufgegangen, da waren wir 
wieder unterwegs zu einer neuen Karpathenfahrt. Diesmal 
drangen wir ins Gebirge durch das Tal des Latorczafluffes ein, wo 
der jhöne Weg oft im Schatten jommergrüner Buchen, Eichen und 
Linden lag und die Zweige der blühenden Objtbäume ausjahen, als 
wären fie mit Schnee beladen. In der nordöftlichen Verlängerung des 
Tales thronte der Schöne Gipfel Sztoj. Bei dem Kirchdorf Szufzfönjfalu 
fuhren wir am Ufer bes Fluſſes entlang; dann weiter durch das enge 
Nebental Pinye, wo eine neuerbaute Feldbahn dem Etappenweſen zur 
Verfügung ftand. Wo dieje Eifenbahn bei Aflos aufhörte, begann wieder 
auf der Landſtraße das übliche bunte Etappenleben. Da ritten Honved— 
hufaren in ihren jchönen bfauroten Uniformen, da rauchten Feldbäcke— 
reien und Küchenwagen und rollte öſterreichiſch-ungariſches Trainfuhr- 
werk dahin, von Ziviliften futjchiert, deren Militärdienft durch eine 
gelbe Binde am linfen Arm angedeutet war. 

Über einen Heinen Sattel famen wir wieder in das Tal der La— 
torcza hinab, der wir dann eine Weile folgten, oft ihren Yauf auf Holz: 
brüden überjchreitend. Ruſſiſche St.-Andreas-Kreuze an den Straßen- 
rändern ließen erfennen, daß auch hier Kämpfe ftattgefunden hatten. Auf 
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einem Hügel ftand eine deutjche Kriegsbrüdenkolonne. Die Pontons lagen 
wie gewöhnlich mit dem Boden nad) oben, alles in mujtergültiger Ordnung. 

Im Dorfe Aljovereczke hatte das Armeeforps Bothmer fein Ge: 
neralfommando. General Graf von Bothmer, ein echter Bayer, nahm 
ung liebenswiürdig auf und gab dem Major feines Stabes Paraquin 
und dein Automobilfolonnenführer Grafen Bappenheim den Auftrag, uns 
bis zu den Höhen des Zwinin zu geleiten, an dejjen Fuß heute gekämpft 
wurde. Im gewaltigen Serpentinen jchlängelte fi der Weg zum Paß 
von Bereczfe hinauf, von dem aus man eine prächtige Fernficht nad) 
allen Richtungen Hat, nicht zum wenigjten auf den Sztoj, der jtattlic 
und gewaltig im Süden jeine Spite erhebt. Der Paß, deſſen Höhe 
bis zu 841 Metern aniteigt, ift Waſſerſcheide zwiſchen Donau und 
Dyjefter. Auf der andern Seite fließt der Stryj, ein Nebenfluß des 
Drjefter. Hier läuft auch die Grenze zwiſchen Ungarn und Galizien. 
In gleich ſcharfen Windungen geht dann der Weg zum Stryj hinab, 
aber nur, um feinen Pauf zu überfchreiten und dann in einem Seitental 
nad; Nordojten weiterzugeben. Am Ausgang diefes Tals hatten die 
Ofterreicher das Dorf Stlimiec niedergebrannt, um freies Schußfeld zu 
erhalten, und darauf die Baraden der „Zweikaiſerſtadt“ errichtet. 

Das kleine Tal führte zu dem gerade taufend Meter hohen Lyſapaß 
hinauf, wo im Januar gefämpft worden war. Hier hatte man einen 
nüppeldamm bauen müjjen, denn die Lyſahöhe bejteht aus lauter Moor» 
boden. Bor ein paar Moden war der Zuftand des Weges derart, daß 
man fauım reiten konnte; ein Dann und zwei Pferde waren darin ertrunfen. 
Während der Echneejhmelze und nad) ſtarkem Regen ſanken die Pferde 
bis zum Baud) in den Sumpf ein und fonnten nur mit Hilfe ſchmaler 
Baumſtämme, die als Hebel benutzt wurden, wieder herausgezogen 
werden. Wo der Weg ji an den Böſchungen der Anhöhen hinjchlän- 
gelte, war der Schlamm über den Straßenrand gefloffen und bildete 
nun an den Abhängen graugelbe, halbtrodene Lavaſtröme. Ruſſen ar: 
beiteten an der Ausbefjerung des Weges, umd der Knüppeldamm fonnte 
nun von Wahrzeugen aller Art benutzt werden. Bon der Höhe, wo 
hier und da Buchenwald wächſt, beherricht das Auge eine Welt von 
Karpathenfämmen. Gerade ritt eine Wlanenpatronille über den Yyla, 
die am Morgen 70 Ruffen gefangengenommen hatte. Schwere Wagen 
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rajjelten auf dem Knüppeldamm; gewöhnliche Wagen wurden von vier 
Pferden gezogen, Munitionswagen von acht. Wenn c8 abwärts ging. 
wurden beide Hinterräder mit eifernen Ketten gebremft. Gin ewiges 
Knarren und Kradhen war oben auf dem Pak zu hören. An einigen 
Stellen war der Knüppeldamm doppelipurig, damit bei den ſchwerſten 
Steigungen eine Stockung vermieden wurde. 

Nun ging es hinab nad) dem unendlich langen Dorf Tucholla. 
Die galiziſchen Häuſer mit ihren hohen Stroh-, Schindel- oder Ziegel- 
dähern und ihren malerishen Gärten erinnerten an den Norden und 
an Kaſchmir. Bon Tucholka führte ein Weg nad) der in der Nähe 
gelegenen deutſchen Kolonie Annaberg. 

Bor mir erhob ſich die berühmte Oſtryhöhe, um die fo viel Blut 
gefloffen ift, und deren Groberung General Stolzmann uns berichtet 
hatte: Zu beiden Seiten des Weges tiefe Granattrichter. Links war 
eine deutſche 15-cm=-Haubit- Batterie an der Arbeit; mehrere andre 
Batterien waren füdlidh und füdditlih vom Zwinin im Tale in Stel- 
lung. Bor uns Heine, jhmale Rauchwolfen: die Ruffen fuchten gerade 
unsre Artillerie. Wir fuhren in den Feuerbereich hinein und famen 
den Erplofionen immer näher. Dennoch fetten wir unſre Fahrt bis 
zum Fuße des Zwinin fort, wo die Automobile halten mußten. 

Der Aufftieg ift jo jchroff, daß man Pferde nicht benutzen kann. 
Wir mußten aljo 500 Meter zu Fuß fteigen. Rechts lag die Höhe 
Ditrof, weiter entfernt die Oſtryhöhe, zum Zeil noch verdedt. Vom 
5. Februar bis zum 9. April 1915 wurden Heftige Kämpfe um den Zwinin 
ausgefohten. Die Infanterie mußte ſich die fchroffen Abhänge Hinauf- 
arbeiten durch anderthalb bis zwei Meter tiefen, alles verichlingenden 
Schnee und zugleich durch das Feuer des Feindes. Die Ruſſen ver- 
teidigten ſich hartnädig; fie hatten alle äußeren Vorteile auf ihrer Seite. 
Zweimal eroberten die Deutjchen den Gipfel, zweimal wurden fie zurüd- 
geworfen. Grit am 9. April, al8 fie Verjtärfungen erhalten Hatten, 
fonnten fie den Kamm endgültig behaupten. Diesmal war der Angriff 
regelrecht nad) den Grundjägen des Belagerungskriegs durchgeführt worden. 
Man hatte fih in Sappen bis in die unmittelbare Nähe der rujjischen 
Stellung herangcarbeitet. Ich paffierte deren erſte Linie und dann höher 
hinauf mehrere andre Schüten- und Yaufgräben. 
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Überalf fagen Trümmer und ließen erfennen, wo der Angriff vor 
ji gegangen war. Da lagen Zornijter und Gewehre, Uniformen und 
zerfetste Unterkleider, Helme und Müten, unglaublide Maſſen von Pa- 
tronen und leeren Hüljen, Handgranaten, die nicht explodiert waren, 
Kochgeihirre und loje Blätter aus Büchern, militäriihen Tagebüchern 
und Briefen. 

Nach und nad) erweiterte ſich die Ausſicht nad) allen Seiten, und 
endlich) waren wir oben. Kin Umwetter hatte ji) zufammengezogen und 
drohte loszubrehen. Der Regen begann gerade, als ich zum Chef der 
nädjten In— 
Tanteriedivifion 
fam, zu Gene: 
ralleutnantvon 
Conta, und zu 
Generalmajor 
Moewes, der 
das Artillerie— 
feuer leitete. 





Man hieß mid) 

willfommen, ⸗ 
und ich ſah mich Te 
auf dem Kamm Begräbnisplag auf der Höhe des Zwinin. 
der Anhöhe um. 


Sein Anblit war nichts für ſchwache Nerven. In einem Scüten- 
graben lagen Ruſſenleichen majjenhaft übereinander. Nicht nur jolche, 
die am 9. April gefallen waren, jondern auch vor dem Graben jolche, 
die ſeit Anfang Februar gelegen hatten und des bejtändigen Feuers 
wegen nicht begraben werden fonnten. Sicher waren viele von diejen 
Männern nur verwundet gewejen und hätten gerettet werden können, 
wenn es möglich gewejen wäre, fie fortzufchaffen; fie waren im Yauf 
weniger Stunden erfroren. 

„Aber warum werden jie jest nicht begraben?‘ fragte id). 

„Weil der Zwinin nod bis auf den heutigen Tag unter mörde- 
rijchen Feuer gelegen hat. Wer ſich in der Nähe der Toten zeigte, war 
verloren.“ 

Hedin. Nach Diten! 15 
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Bor dem Graben liefen verfigte, mit „ipanifchen Reitern“ verjehene 
Stadeldrahtnete, in deren unbarmherzigem, eiſernem Dickicht unheimlid) 
zugerichtete, aufgejchwollene, blaufchwarze Yeichen hingen. Ningsum breitete 
ſich ein wider: 
(iher Geſtank. 
Es muß ein 

furdtbarer 
Kampf geweien 
jein, der über 
dieje Gräben 
vorwärtsjchritt. 
Yaufbretter, zer: 
ſchoſſene Schutz⸗ 
dächer, zerbro— 
chene Gewehre 
und allerhand 
Trümmer lagen 
in furchtbarem 
Wirrwarr. Man 
konnte kaum ei— 
nen Schritt tun, 
ohne auf Granat— 
ſplitter, Schrap— 
nell⸗ oder Pa— 
tronenhülſen zu 
treten. Die Höhe 
war mit Geſchoſ⸗ 
ſen aller Art 
förmlich geſpickt. 

Der Kamm des Zwinin verläuft von Nordweſten nach Südoſten. 
Nordöſtlich davon hatten die Ruſſen ihre Stellungen. Auf der ſüdweſt— 
fihen Seite des Kammes fonnte man gehen, ohne Gefahr zu laufen. 
Der Nordoftrand fällt jäh ins Tal hinab. Gerade auf diefem Kamm 
lag ein furdtbar zuſammengeſchoſſener Schütengraben, deſſen Brüftung 
von Granaten übel zugerichtet war. 





Adjutant von R..... auf dem Ausgud, 
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In Begleitung des Adjutanten einer Infanteriedivifion, von Roeder, 
unternahm ich eine Wanderung dieje Linie entlang. Der Graben war 
jo nicdrig, daß man gebücdt gehen mußte, um nicht vom Feinde gejehen 
zu werden. Wenn man aber zu den Haffenden Löchern fam, die die 
Granaten gerifjen hatten, war man völlig ohne Dedung. Jenſeits des 
Tales lagen die Feldbefeftigungen des Gegners wie in einem Panorama. 

„Weshalb ſchießen die Ruſſen nicht auf uns? Sie fünnen uns 
doc deutlich ſehen, und jelbft ihr Imfanteriefener trägt gewiß bie 
hierher.” 

„Zie haben hier heute jhon heftig gejchoffen; aber jett haben jie 
an anderes zu denken.‘ 

Die Truppen der Berbündeten hatten eben einen Angriff auf die 
kleine, im Norden der Oſtryhöhe liegende Erhebung begonnen, die noch 
in Feindeshand war. Die Aufmerkſamkeit des Feindes war daher ganz 
auf den dort begonnenen Kampf gerichtet. Bon Zeit zu Zeit aber 
ſchickte er doch Schrapnells in die Täler, dorthin, wo er die deutjchen 
Batterien vermutete. 

Der Graben war eng und fein Boden lauter Schlamm. Vor mir 
fag ein Rufje auf dem Rücken; ev war von der Granate, die ihn ge- 
tötet hatte, zum größten Teil mit Erde überjchüttet worden, und wenig 
mehr als die Stiefel jahen aus dem Schlamm herans. Blutige Brief: 
fegen lagen umhbergejtreut. Ein paar Schritte weiter jahen aus dem 
Schlamm des Grabens die Beine eines Gefallenen heraus; daneben lag 
eine Yeidhe, die ganz unbededt geblieben war; fie war fo aufgeſchwollen, 
daß die LUniformindpfe den Rod gejprengt hatten. Jenſeits der 
Brüftung lag ein ganzer Hügel von Gefallenen übereinander, eine un: 
förmliche Maſſe. Weiter vorn lagen ein paar Yeute auf dem Rücken 
mit ausgejtredten Armen; freundliche Anemonen wuchſen zwifchen ihren 
Fingern. Aud) hier war der Boden mit zahlreichen Brieffegen beſäet. 
Auf einem Stüd Papier las ich im Vorübergehen: „Gott ſei Dank 
geht es mir befjer. Meine Wunde heilt. Ich bin froh, daß ich zu 
Hauje bin. Gott jei mit Dir, der Du noch im Kriege biſt.“ Dffen- 
bar ſchrieb ein Bruder an feinen Bruder und wußte nicht, daß diejer 
jhon tot in den Karpathen lag. Wie graufam ijt nicht das Scidjal! 
Wie entjeglic der Krieg! Er zerreift alle Bande, und Blut und Tränen 
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fließen in feiner Spur. Jeder von diejen jungen Soldaten hatte eine 
Mutter, einen Vater, eine Frau, eine Verfobte oder ein Kind, die Tag 


EN 


7 
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für Tag an ihn dachten und für ſein Wohlergehen beteten, die Schutz— 
heiligen in den Dorfkirchen um Schutz anrufend. Nun lag er tot neben 
den andern auf der Höhe des Zwinin, und die Yieben daheim erfuhren 
niemals, wo das Grab des Ärmſten mit der Zeit zerfiel. 
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Ununterbrocdyenes Donnern des deutſchen Artilleriefeuers erfüllte 
das Tal; das Echo gab es taujendfältig wieder. Unaufhörlich knatterte 
dag öjterreichiiche Infanteriefeuer, und die ruſſiſchen Majchinengewehre 
ließen ihr ewiges m 
Zad-tad:tad hören. | 
Ich Hocdte nieder 
und wartete eine 
Meile, wo die Brü— 
tung am höchiten 
war. Daun ſetzte id) 
meinen Gang fort 
und eilte Schnell an 
den Lücken des 

Schütengrabens 
vorüber. Am Dit: 
ende der Höhe war 
aber der Graben jo 
zerichojfen, daß er 
feinen Schuß mehr 
gewährte. Hier weis 
terzugehen, wäre 
dummdreiſt geweſen. 
Ich ging alſo den 
ganzen Weg zurück, 
nod einmal an 
denen vorbei, die ihr 
Leben für die heilige 
Sadıe Rußlands 
gelajjen Hatten. 

In einen Yaufs 
graben drang ich bis zu dem Beobachtungsplatz vor, wo Yeutnant Rocher 
bei jeinem Scyerenfernrohr ſaß. Aber feine Telephonleitung war zer- 
jtört, und da jeine Tätigfeit jo lange, bis der Schaden ausgebejjert war, 
aufgehört hatte, durfte ich am Fernrohr Pla nehmen, während ev ſich 
mit einem gewöhnlichen Zeißglas begnügte. 
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Anderthalb Stunden ſaß ih dort. Ein unheimliches, großartiges 
Gemälde bot fi mir unten auf dem tieferen Ojtrpabhängen in einer 
Entfernung von 2 Kilometern dar. Am weiteſten links, ungefähr in 
oftnordöftlicher Richtung und ganz nahe, jchlihen öjterreichiiche Reſerven 
gebückt im Schutz eines Keinen Bergfammes bis zu den vorderiten Stel: 
lungen heran. Dahinter umd in der Perjpeftive über ihnen lief wage- 
recht der Schütengraben der vorderjten vuffiihen Infanterieftellung, der 
gerade unter furdtbarem Granatfeuer lag. Ic zählte Hundert Gra- 
naten von den deutjchen 15-cm=-Haubiten, die fiidöjtlich von uns im 
Tale jtanden. Die Geſchoſſe gingen alfo gerade über den Punkt, wo 
id) mid) befand, und etwa 30 bis 40 Meter über unjre Köpfe hinweg. 
Wir hörten ihr grelles, durchdringendes Pfeifen und fpürten den Puft- 
zug. Für die ruſſiſchen Infanteriften mußte der Schüßengraben eine 
wahre Hölle fein. Ganz genau jah ich jede Granate einfhlagen. Dann 
jtieg aus der Erde etwas auf wie ein braumer Baum, ein Wirbel von 
Erdftaub, Steinen und Splittern. Traf der Schuß in den Graben, 
dann wußte man, daß er in den feindlihen Reihen Tod und Verberben 
verbreitete. Einmal ftürzten drei Ruſſen glei) reits von dem Punkt, 
wo die Granate eingefchlagen hatte, aus dem Graben heraus, wie be- 
täubt oder von Sinnen, erſt ratlos, nad welcher Richtung fie jpringen 
jollten; dann juchten jie in einiger Entfernung wieder Dedung. 

Steichzeitig wurden die ruſſiſchen Yinien mit Schrapnellfeuer belegt. 
Ich jah etwa 400 Erplofionen, während ich bei Yeutnant Roeber ſaß. 
Nod weiter rechts arbeiteten ſich andre Abteilungen öfterreihiicher Re— 
jerven regelrecht und ficher bis zu einer Sturmftellung vor. Ein wahr: 
haft imponierendes Scaufpiel! Man merkte, daß ein kräftiger Wille 
das jcheinbare Chaos dort unten beherrichte. Man fonnte nie beredjnen, 
welche Abteilung demnächſt vorrüden würde. Bald jprang hier ein Mann 
auf, bald dort, aber nie größere Maſſen auf einmal. Vermutlich rücte 
man vor, jobald fid) das feindliche Feuer gerade nicht geltend machte. 
Um die Truppen in der Hand zu behalten, gab die Gefechtsleitung bloß 
bejtimmte Sammellinien für die untergeordneten Abteilungen an, Die 
Todesverachtung der einzelnen war bewundernswert! Am hellichten Tage 
frochen die Peute bis zu den Stadheldrahtlinien heran und zerſchnitten 
fie, um dann wieder bis zu dem Schuß, den kaum bemerfbare Terrain- 
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wellen oder Heine Hügel boten, zurüdzufriechen oder zı laufen. Bon 
meinem Beobadhtungspunft aus jchien es, ald ob man nad) und nad 
den Stellen, wo die deutjchen Granaten einſchlugen, beunruhigend nahe— 
füme. Aber die Zapferen rücten immer nod vor. Die Augenbfide, 
wo der deutſche Geſchoßregen den Gegner zwang, Dedung zu juchen, 
waren die beiten für fie, und fie jchienen willens, noch vor Sonnen 
untergang den letten Teil der Oſtryhöhe zu nehmen. 

Diejes Ereignis, das übrigens erjt einige Tage ſpäter eintrat, 
fonnte ich jedoch nicht abwarten. Ich mußte nad) Aljovereczfe zurüd, 
wo ich eine Stunde mit General von Bothmer verbradjte, mit feinem 
Stabschef und feinen Offizieren, unter ihnen Prinz Georg von Bayern. 
Spät abends waren wir wieder im Schloß des Grafen Schönborn in 
Munkäcs. 
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ls zwei Tage fpäter unſer Salonwagen auf der Station Slawſko 

in Galizien hielt, hörten wir das gewaltige Donnern der ſchweren 
öfterreihiichen Geſchütze. Ein Dutend Ulanen mit Pferden erwartete uns, 
und wir ritten 12 Stilometer weit, hügelauf und hügelab. Bei einer 
Jagdhütte fetten wir über den Rozanfafluf, ließen die Pferde im Schutz 
der Ulanen zurück und ſtiegen zu einem dicht mit Wald bewachjenen 
Sipfel hinauf; er trägt den Namen Tataröwka und ijt 1151 Meter hoch. 
Hier haufte die Neferve der Tataröwfagruppe in Heinen Waldhütten 
und „Villen“, die mit Planen und Fichtenzweigen gededt waren. In 
einer von diefen Hütten, der „Villa Wanda‘, deren einfache Veranda cine 
herrliche Ausfiht über den Waldabhang bot, wohnte der Oberitleutnant 
eines öfterreichiichen Yandjturm = Infanterieregiments Paulik, der eine 
Front von 3 Kilometern befchligte. Auf dem Kamm im Nordojten 
hatten die Dfterreicher eine Galerie mit einer mächtigen Brüftung von 
ſtarken Fichtenſtämmen nad) dem Tal zu angelegt; jenfeit® waren dic 
Stellungen der Ruſſen. Die Befeitigung pafte fid) genau den Formen 
des Geländes an, und oft führten hohe Treppen einen Abhang hinauf 
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Auf dem Weye nad) der Tatarowkahöhe ertlärt ein öſſerreichiſcher Offiziet 
dem Major Adlerereug die Etellung. 
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oder hinunter. Die Stellung war jett nicht voll bejegt, aber alle 
15 Schritt jtand ein Beobachtungspoſten, und ebenjo vor den Stadıel- 
drahtnegen. Im der Nacht geſchah es zumeilen, daß eine Eule oder 
jonft ein Zier die Wache zu falſchem Alarm und zu unnütem Feuern 
verleitete. 

Die wilde Schönheit der Landjchaft im Nordoften bildete einen 
iharfen Kontraft zu dem fteten harten Kampf auf Tod und Leben. 
Jet zwar wohnte dev öfterreihisch-ungarifche Landſturm hier Herrlidy in 
jeinen Hütten, die von Nadelwald und Harz dufteten. Aber im Winter 
im tiefen Schnee und bei 20° Kälte war es anders! Worte fünmen 
nicht die übermenjchlichen Yeiden bejchreiben, die die öſterreichiſchen, 
ungarifchen und deutjchen Soldaten während des Minterfeldzugs hier in 
den Karpathen auszuhalten hatten. Die Welt hat nicht viel davon er» 
fahren. Vielleicht wird einer, der dabei gewejen ijt, davon erzählen, 
wenn der Krieg zu Ende ift. 

Mit unermüdlicher Bereitwilligfeit führte uns Oberftleutnant Paulik 
umher umd verbarg mit bewundernswerter Selbjtüberwindung den Kum— 
mer, der ihn gerade betroffen hatte und deſſen Urjadje wir erjt beim 
Abjchied erfuhren. Ein junger Soldat von rumänifcher Abkunft war 
al8 Überläufer und Verräter an feinem eigenen Lande ertappt worden. 
Die Kriegsgefege verurteilten ihn zum Tod. Er ſaß im einer der 
Hütten gefangen und wartete auf die Vollſtreckung des Urteils; wir 
hatten unfreiwillig fein Leben um einige Stunden verlängert. Und 
während wir mun bei untergehender Sonne, deren brandgelber Schein 
zwifchen den Fichten ſchimmerte, hinabjtiegen, wurde der Unglücliche mit 
verbundenen Augen auf einen einfamen Platz im Walde gebradht und 
das Urteil an ihm vollzogen. Verachtet von feinen Kameraden, ver: 
ihwand er in der großen Einjamfeit, im tiefen Schatten des Tata- 
romwfawaldes. — 

Unten fanden wir unſre Pferde, ritten in der Dämmerung nad) 
Slawſtko zurüd und fuhren in unferm Salonwagen nad) Yawoczne, wo wir 
am Tiſch des Grafen Lamezan, des Stabschefs General Hofmanns, gajt- 
freundfichite Aufnahme fanden. Die Mitternachtſtunde hatte bereits 
geihlagen, als wir unfern Wagen wieder aufjuchten, und als wir er- 
wachen, ftand unjer Zug wieder auf dem Bahnhof von Munfäcs. 
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Am 1. Mai verlichen wir den Bereih der deutſchen Südarmee. 
Unfer nädjftes Ziel war die Stadt Ungvar. Beim dortigen Ober: 
fommando empfing uns Oberſt Jellenchich, und wir durften ſogleich unſre 
Fahrt an die Front der 2. öfterreihiicen Armee durch das jchöne Tal 
des Ungfluffes fortfegen. Auch hier geht eine Eifenbahnlinie über die 
Karpathen und weiter nad) Sambor, Przemysl und Lemberg; fie war 
der Haupttvansportiveg der Arnıce. 

Dberhalb Malomret macht dieſes Tal cin jcharfes Knie, und hier 
fag auf einer Strede von etwa 1000 Metern unſre Straße umter 
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ruſſiſchem Feuer. Die Ruſſen Hatten nur 4%, Stilometer entfernt ihre 
Beobachtungsſtände. Im den legten Tagen waren alle Züge heftig be— 
ihofjen worden. Wir fuhren daher dieſe Strede im Automobil und 
kamen ungejährdet hinüber. 

In dem Kirchdorf Hajasd Hatte die ungarische Armeeabteilung 
Szurmay ihr Oberkommando. Der General, eine prächtige Kriegergeftalt, 
gab uns fachkundige Führer mit für die Fahrt zum berühmten Uzſoker 
Paß hinauf. Auf einer der wunderbariten Eifenbahnen der Welt vollten 
wir zunächſt auf dem linken Abhang des Paſſes tief hinunter in ein 
Seitental, dann ging es auf dem vechten wieder Hinanf, und indem fid) 
diefes Manöver in einem andern Nebental wiederholte, bejchricb die 
Bahn fait einen Kreis um cine voripringende, abſchüſſige Partie des 
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großen Bergmaffivs. In Schlingen und Windungen klettert der Zug 
empor, jtöhnend arbeitet er fich eine jdroffe Steigung am Rand eincd 
Abgrunds Hinan; im nächſten Augenblick ſchwebt ev auf einem Holz: 
viaduft, der von ungariihen Pionieren 
Ihon zum zweitenmal erneuert worden 
iſt, nachdem die Rufjen die urjprüngliche 
fefte Brüde im September 1914 gejprengt 
und bei ihrem zweiten Vorſtoß im Dezem— 
ber die erfte ungariſche Holzbrüde ver— 
brannt hatten. Das Dorf Hajasd in der 
Ziefe wird feiner und Heiner. Dann 
wieder ein mächtiger Viadukt, den die 
Ungarn jelbjt gejprengt und durd einen 
Aufzug erjegt haben. 900 Kubikmeter 
Erde und 400 Kubikmeter Schnee mußten 
dabei weggejhafft werden! Hier hat die 
Wege: und Wafjerbaufunft Triumphe ges 
feiert. Welch ein eiferner Wille gehört 
dazu, ſolche Werke zu leiten, und welche 
Zähigfeit, fie auszuführen! 

Schließlich find wir auf dem Uzſoker 
Paß angelangt; hier ift in 889 Meter 4 
Höhe die Wafjerjcheide zwifchen Ung und R — — 
Donau im Süden und San und Weichſel * NR k 
im Norden. Nur ein Heiner Bergrüden a Sams 
verhinderte, daß man von der ruffiichen N: 
Seite aus gejehen wurde; daher Fonnte rn 3 
wunderbarerweije der Zug bis dicht an die — BP 3 
öfterreihiichen Artilferieftellungen heran- $ 
fahren. 

Auf dem Pak jtand ein Feines Haus, in dem Feldmarjcalleutnant 
Plant, der Chef einer Honvedabteilung, fein Quartier hatte. Er 
führte uns zu einer Batterie, die gerade in Tätigkeit war, und von 
ihrem Beobadhtungsitand aus gewannen wir durch fcharfe Ferurohre 
einen vortrefflichen überblick über die ruſſiſchen Stellungen. 
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Am 31. Dezember 1914 jtand Oberjt Zjermaf mit einem Honved— 
regiment auf dem Uszjofer Pa. Als ihn aber die Ruffen von zwei Zeiten 
umfaßten, mußte ev fi) nad) Hajasd zurüdzichen. Als der Feind auch 
hier in breiter Front vordrang, ging Oberſt Zſermak, um ihn aufzu= 
haften und den übrigen Truppen den Rückzug zu erleichtern, zum Angriff 
auf den Zolobinaberg vor, der jeine Kuppel nordweitlid; von Hajasd 
erhebt. Doch der Angriff brach unter dem verheerenden euer der 
ruffiihen Bergartillerie und der ruſſiſchen Maſchinengewehre zuſammen. 
Als ihr Befehlshaber gefallen war, zogen jid) die Ungarn nad) Süden 





Schutzdach für Pferde. 


zurüd. Aber aud) die Ruſſen waren jo erihöpft, daß fie nicht weiter 
vorrüden fonnten. Oberſt Zſermak wurde vom Feind auf dem Kirchhof 
von Hajasd mit allen milttäriichen Ehren bejtattet. Ende Januar 1915 
rücten die Ungarn, jest unter General Szurmay, wieder gegen Uzſok 
vor, und diesmal mit beitem Erfolg. Unter andern wurde die rujfiiche 
Truppe, die den Oberjten Ziermaf übermannt hatte, gefangengenommen. 
Ihr Befehlshaber erzählte, daß er jelbjt bei dem feierlichen Begräbnis 
Ziermafs die Yeichenrede gehalten habe. 

Nun ging es geradesiwegs wieder ins Tal hinab bis Hajasd, wo 
wir bei General Szurmay zu Abend aßen. Unter jeinem Stab lernte 
ih den Fürjten von Wied fennen, einen Bruder des Fürſten von 
Albanien, jowie den hervorragenden Künftler Yeutnant Schramm. Nad) 
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einer feldmäßig verbrachten Nacht befuchten Adlercreut und Gadd ein paar 
Artilferieftellungen, während ich, begleitet von Hauptmann Weifer, den 
größten Teil des Tages einer Fußwanderung im Lubnyaktal widmete, 
wo die Etappenlinie verlieh und wo man in maleriſchen Motiven aus 
dem Zrain- und Biwakleben jchwelgen fonnte. 

Als wir am 3. Mai Ungvar verliehen, um eine neue Fahrt in 
die Berge anzutreten, war gerade Markt, und es wintmelte von Ungarn 
und Slowaken in ſchönen Nationaltradten. Wir folgten der großen 
Landſtraße nad) Nordweften und hatten eine Weile gerade vor uns die 
Bihorlätberge und ihre Wälder, in denen Graf Andraſſy feine Jagden 
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hat. Bon Nagymihaly fuhren wir ins Paborczatal hinein. Beim Dorf 
Barkd bog die Strafe wie durd eine Pforte ind Gebirge cin. Auf 
einer Anhöhe an der Wejtjeite jahen wir die Ruinen einer alten Burg, 
die einjt den Ausgang in das ungariſche Flachland gegen Mongolen 
und Tataren verteidigt hat; jegt diente fie ald Beobachtungsſtand. 

In Mehesfalva bejuchten wir Feldmarſchalleutnant Schay, der hier 
eine Honvedabteilung befehligte, und unter Führung des Hauptmanns 
von Balvanyi fuhren wir in ftrömendem Regen nod ein Stüd nad) Norden, 
bis zu einer Anhöhe, von der aus die ruſſiſchen Stellungen ſichtbar 
waren. Nad einem Beſuch bei General Kornhaber, der jein Quartier 
in einer feinen Hütte hatte, eilten wir diejelbe Straße, die wir ge 
fommen waren, nad) Ungvar zurück. 

Hedin. Nah Dften! 16 
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Ad wir am 4. Mai in Kaſchau beim Chef der ..ten öſter— 
reihijchen Armee, General der Infanterie Svetozar Boroevic de Bojna, 
einjpradjen, empfingen uns hocherfreuliche Nachrichten: Vor zwei Tagen 
hatte die meugebildete ..te deutjche Armee in Weftgalizien unter dem 
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Bei General Kornhabers „Billa“. 





Generaloberften von Madenjen — im Berein mit der . „ten öſterreichiſch— 
ungariihen Armee unter Erzherzog Joſeph Ferdinand — nad) der furd)t- 
barjten Artilferievorbereitung, die die Kriegsgejchichte bisher kannte, die 
ruſſiſche Verteidigungslinie an ihrem Hauptpunft Gorlice durchbrochen und 
damit die ganze Front von der Weichſel bis zu den Karpathen aufgerollt. 


General Borovevic berichtete uns, bei diefen Vorſtößen jeien auf der 
16 * 
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Front zweier Armeckorps nicht weniger als 18000 jchwere Artillerie: 
geihojie abgefeuert worden, was einem Gijenbahnzug von 50 Wagen 
entjprehe! Wie falſch war demnach die Vorjtellung, die man vor dem 
Kriege vom Munitionsbedarf, bejonders der jchweren Artillerie, hatte! 
Andrerjeits hatte man angenommen, daß der Anfanterijt, der mit feinem 
Schnelladegewehr theoretiih 20 Schuß in der Minute abfeuern fann, 
im Handumdrehen mit feinen 120 Patronen fertig und dann auf fein 
Bajonett angewiejen jei. Dem Munitionserfag bei der Infanterie hatte 





Laudſtraße im Yubnyaltal. 


man daher größere Vorjorge gewidmet. Nun zeigte ſich, daß der Muni— 
tionsverbraud; des Fußſoldaten geringer war, als man vermutet hatte. 

Bon den Opfern, die die Ofterreicher und Ungarn bei der Ber: 
teidigung ihrer Yänder gebradjt haben, erfuhr ich aud) mandes, und 
was id) hörte, flößte mir die tiefjte Bewunderung ein vor den Völkern 
der Monarchie, die in Treue gegen ihren Kaiſer und König alles hin- 
geben, ohne zu murren. 

Unjer Quartier an diefem Abend war wieder unjer Salomwagen; 
die beiden Automobile wurden auf N-Wagen verladen und diefe an den 
Zug angefoppelt, der in der Nacht nad) Neu Sandec zurüdfuhr. 
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Steiriſche Landwehrregimenter raſten auf den Wieſen bei Malaſtöw. 


Zwanzigſtes Kapitel. 
Der große Durchbruch in Weſtgalizien. 


(8 ih am 5. Mai gegen 7 Uhr erwachte, hielt der Zug in Zegie— 

ſtöw. Erſt nad einem vierjtündigen Aufenthalt ging es auf dem 
rechten Ufer der Poprad weiter, eines Nebenfluffes des Dunajec. Der 
Transport der Maſſen von ruſſiſchen Gefangenen, die man in den 
Kämpfen der fetten Tage eingebracht hatte, war an diejer Verkehrs: 
ſtockung ſchuld. Von Piwniczna aus jeßten wir die Reife im Autos 
mobil fort. Während der Vorbereitungen zur Fahrt unterhielt ich mich 
mit einem deutſchen Major, der während des Bombardements von Dit: 
ende mit mir im Hotel Majeftic gewejen war. 

Bald find wir in Gryböw, wo große Mengen rujfischer Gefangenen 
rajten und lange, lange Kranfentransportfolonnen Schwerverwundete bis 
zum nächiten Gtappenlazarett befördern. Cine ganze Reihe mächtiger 
Laſtautomobile iſt mit deutjcher Infanterie vollbepadt, die auf dieje 
Reife mit größtmöglicher Schnelligkeit an die Front geworfen wird. 
Immer wieder treffen wir Scharen von Ruſſen, die in die Gefangenschaft 
zichen; ab und zff aber aud) Abteilungen feichtverwundeter deuticher Sol— 
daten, oder eine Karawane Padpferde mit Kiſten auf den Saumfätteln. 

Bor uns am Horizont zeigt fid) eine jchwarze Wolfe. Das müſſen 
die Naphthaquellen und »zifternen von Gorlice fein, die die Ruſſen vor 


246 Zwanzigfies Kapitel. 


drei Tagen angezündet haben, als fie dort von Madenjen aus ihren 
hartnädig verteidigten Stellungen geworfen wurden. 

Gorlice war zum größten Teil zerjtört, eine Ruinenſtadt. Der 
zerichofjene Kirchturm ſah auf nadte Mauern oder auf Dächer herab, 
die wie zujammengebrochene Zelte über Brandjtätten lagen. Im den 
Straßen und Gafjen jahen wir nod) viele Tote; überall Granatlöcder 
oder Spuren von Kugelſchauern, die über die Häufer herabgeregnet waren. 
Ih fuhr zu. den Naphthawerfen hinaus, wo mädjtige Flammen und 
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Brennende Petroleumquelle in Gorlice. 


ſchwarze Rauchwolken hoch emporſtiegen. Die gewaltige Feuersbrunſt 
kochte, ſiedete, dröhnte; ſie ſoll in den erſten Nächten die Gegend in 
weitem Umkreis erleuchtet haben. 

Von Gorlice wandten wir uns nach Südoſten durch das Tal der 
Sefowa, wo wir einen verlaſſenen ruſſiſchen Schützengraben beſichtigten, 
der mit Bänken, Stühlen und kleinen, einfachen Tiſchen bequem aus— 
geſtattet war; auf den Ellbogenſtützen unter den Schießſcharten ſtanden 
zahlloſe Zinkkaſten mit Infanteriemunition aufgereiht, zuweilen ſogar 
aufeinander. Ein Hügel gerade gegenüber auf der Südweſtſeite des 
Fluſſes, den die Ofterreicher beſetzt hatten, war ganz beſät mit Granaten. 
Die Kirche des Dorfes Sekowa war übel mitgenommen. Aus einem 
Feldlazarett wurde ein Toter auf einer Bahre herausgetragen. Das 
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Dorf Ropica-Nuffa war verlajfen, die Bauernhöfe ftanden leer. Haus: 
gerät, Bänke, Sofas, Schränke, Stühle, Betten und Bettzeug waren 
auf die Straßen geworfen worden und lagen zwifchen zerbrochenen Wagen 
und Schlitten. Öſterreichiſche Mumitions-, Proviant- und Sanitäts— 
kolonnen fuhren eilend durch das Tal. Man fühlte alfenthalben, daf 
haftig vorgerücdt und ein Feind energiſch verfolgt wurde, den es galt, 
fejtzuhalten. 

Mitten durch diefen jcheinbaren Wirrwarr von Train und Truppen 
gelangten wir endlid bi8 zum Dorfe Malaftow, das uns General 
Borovevic bejonders empfohlen hatte. Telephoniſch war auch cin Hauptmanu 
angewiejen worden, uns mit Pferden und Ulanen zu erwarten. Die 
Abjiht war gewejen, auf die Höhe 757 hinanfzureiten, von der aus 
man eine vortreffliche Ausfidt auf den Kampf haben mußte, der eben 
im Oſten ausgefochten wurde. Als wir aber dad Dorf erreichten, waren 
die Rufjen bereits aus ihren Stellungen herausgeworfen, und der An— 
griff ging mit großer Schnelligkeit weiter nah Dften. Wir madten 
daher in Przegonina halt, wo der Chef eines djterreichiichen Arnıces 
forps, Feldinarichalleutnant Martiny, fein Generalkommando hatte. 

Auf den Straßen und Abhängen von Malaftow herrſchte ein Yeben, 
wie ih es faum je gejehen Hatte. Auf einer Wieſe vor dem Dorfe 
raftete das ...te Yandwehr-Infanterieregiment Graz bei feinen Gewehr: 
pyramiden; glei dahinter zwei andre Neginienter. Es wurde gerade 
Kaffee und Wein ausgeſchenkt; dazu verzehrten die Yeute einen Teil ihres 
trocdnen Proviants. Man plauderte, jcherzte, lachte; die eben über: 
ftandenen Etrapazen waren nur mehr eine hübſche Erinnerung. Aber 
beim Telephon wurde Wadje gehalten, denn man erwartete jeden Augen: 
bit den Befehl, zu neuem Ringen mit den Ruſſen vorzurüden. Die 
Leute waren Steiermärfer, fie gehörten zu einem Korps, das ſich den 
Ehrennamen „das Eiſerne“ erkämpft hatte. Ein Oberft und mehrere 
Dffiziere nahmen ſich unſer freundlid; an; mit ihnen machten wir unter 
den Soldaten eine Nunde ımd plauderten mit vielen. Es gefiel ihnen 
nicht, daß fie jetst ftill liegen mußten; fie brannten darauf vorzurüden. 

Nahebei auf dem Hügel lag eine Heine Kapelle mit einen Kirch— 
hof. Viele Kreuze darauf waren neu, unter ihnen eins auf dem Grab 
eines geftern beerdigten Majors. Vier Soldaten gruben ein neues Grab. 
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Ein paar Bauern bradten einen toten öfterreihiichen Soldaten auf einer 
Bahre; er hatte eine Kugel in die Stirn erhalten. Sie legten ihre 
Birde am Rand des Grabed nieder und wanderten dann ins Tal 
zurück und auf den gegenüberliegenden Abhang hinauf. Dort madıten 
fie zwiſchen Fichten halt und legten wieder einen gefallenen Helden auf 
die Bahre. 

Mittlerweile wurde das Grab immer tiefer gegraben. Dann famen 
die Träger mit ihrer neuen Bürde zurüd. Dieſer Soldat hatte einen 
Schuß in den Rumpf befommen. Der Kopf dagegen war unbejchädigt, 
und jein bleiches, ſchönes Geſicht zeigte ruhige, friedliche Züge. Der 
Sefallene hatte auf dem feld, das fih ins Tal hinabjenkte, gelegen, 
wo ſich zahllofe Kriegergeftalten wie ein graublauer Nebel auf den frühe 
lingsgrünen Wiejen gelagert hatten. Im der Taſche trug er nod) einen 
Brief feiner Mutter, datiert Hirjchberg, den 14. November 1914. Das 
Kuvert fehlte. Der Brief lautete folgendermaßen: 

„Lieber Aler! Heute haben wir wieder eine Poitfarte von Dir er- 
halten, in der Tu uns um Unterkleider bitteſt. Wir haben Dir ja 
alles geſchickt, aber vielleicht ift die Feldpoſt noch nicht abgeliefert 
worden, ſonſt müßteſt Du es jchon lange erhalten haben. So lange 
Berzögerungen jollten doch nicht vorfommen! Haſt Du denn aud) unfre 
Pojtfarten und Briefe nicht erhalten, da Tu nichts darüber ſchreibſt? 
Wie geht es Dir? Habt Ihr nod feine Winterunterfleider befommen? 
In den Zeitungen hat ſchon mehrmals gejtanden, daß die Mannſchaft 
warme Unterkleider befommen hat. In welcher Gegend fümpfit Du, der 
füdlichen oder der weitliden? Wenn wir die Berichte vom Kriegsſchau— 
plat fejen, jehen wir ja auch jofort auf der Karte nad). 

„ou biſt aljo mit Mifich und allen Hirfchbergern zufammen. Das 
freut mid, da könnt hr wenigjtens zujammen plaudern. Was meinit 
Du, wird es nicht bald ein Ende haben? Willi ijt noch in Reichen: 
berg, am Montag it Stellung. Wie wird das wohl enden? Deine 
Rojtfarten find immer etwa 14 Tage unterwegs. Was fannjt Tu nicht 
in der Zeit erleben, bis wir eine ſolche Karte erhalten! 

„Ich habe Dir bereits gejchrieben, dag wir das Fferd verfauft und 
jet ein amdres haben. Flüchtlinge haben wir aud) jchon Hier jeit 
Montag, lauter Juden. Es iſt ein elendes Voll. Wie mag wohl das 


250 Zwanzigftes Kepitel. 


Wetter draußen fein! Bleib nur gefund und tu getreulid, was Dir 
vorgeihrieben ijt. Gott wird Did beſchützen, vertrau nur auf ihn. 
Gr wird Dir in allen Gefahren beiftcehen. Wir beten ja täglich für 
Did und für alle, die im Felde ftehen. 

„Sei num noch einmal vielmals gegrüßt und gefüßt und herzlichſt 
von uns allen umarmt. ‘Deine Did liebende 

Mutter.” 

Eine liebevolle, ergreifende Sprache führten dieje einfachen Worte 
auf dem zerfmitterten Papier, das ſchon von Feuchtigkeit durchzogen war. 
Für den Toten war es gewiß das Teuerſte, was er in feiner Tekten 
Stunde hatte, das einzige, was er bei fid) trug, als er für fein Vater— 
land fiel. Wie muß es ihn geftärkt haben, zu wiſſen, daß feine gute 
Mutter fi nad) ihm fehnte, für ihn betete und fein Leben Gott an- 
vertraute. Aber nun war er tot, und fie jollte ihm nicht wiederfehen. 

Es gibt Millionen folher Briefe. Furchtbar ift der Krieg, aber 
wie ſtark muß ein Volk werden, das ſolche Prüfungen überftanden hat 
und in feinen jpätern Jahren auf die Heldenzeit feiner Siege, feiner 
Sorgen und jeiner Ehre zurüdbliden kann! 

Als das Grab tief genug war, wurden die beiden Waffenbrüder 
nebeneinander gebettet. In der Vollfraft ihres Alters lagen fie da, im 
Tode vereint, nachdem fie unter den Fichten nebeneinander gefallen waren. 
Ein Feldgeiftlicher trat vor und betete die fchönen Zotengebete: „Kyrie 
eleison! Christe eleison! Kyrie eleison! — Et ne nos inducas 
in tentationem. Sed libera nos a malo. Requiem aeternam dona 
illis, Domine, et lux perpetua luceat illis. Domine exaudi orationem 
meam. Et clamor meus ad te veniat. Dominus vobiscum, et cum 
spiritu tuo. — Animae eorum et animae omnium fidelium defune- 
torum per misericordiam Dei requiescant in pace. Amen.“ 

Dann famen alle anweſenden Soldaten herbei, wohl hundert 
an Zahl, um ihren Kameraden die lette Ehre zu erweifen. Ich aber 
hätte nad Hirfchberg eilen mögen, um der trauernden Mutter zu er 
zählen, wie cdel und tapfer ihr Sohn ausgejchen und weld prächtiges 
Begräbnis er erhalten hat. 

Schließlich kamen die Totengräber mit ihren Spaten. Nach umd 
nad) verſchwanden die bleichen Sefichter unter der jchweren Erde, und 
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bald war fein Zipfel der graublauen Uniformen mehr zu jehen. Ein 
Hügel erhob ſich, und auf ein kleines Holzkreuz wurde ein letztes Lebe— 
wohl geſchrieben. Dann zerjtreute fid) die Schar und verſchwand unter 
den übrigen Soldaten auf der Wieſe. — 

Ein Bote fam. Die Offiziere warteten auf uns unten auf der 
Landftrafe mit dem Mittagefjen. Als Tiſch diente cin Stalltor auf ein 
paar Böden, Sitgelegenheit bot ein über zwei Munitionsfijten gelegtes 
Brett. Das Efjen wurde direkt aus einem Küchenwagen geholt, an dem 
die Soldaten in langer Reihe jtanden: Suppe mit Neis und Rind» 
fleifch, dazu Yeberragout und Notwein. Auch die Soldaten befamen 
Wein, ohne Unterſchied. Die Zafelmufif erjegten die Erlebniffe, die 
einige an den Tiſch herangerufene Soldaten erzählten. in junger 
Korporal war 130mal Patrouillenführer geweſen und hatte die unglaub: 
lichſten Abenteuer mitgemadt. Gin andrer, der jelbjtbewußt die Mütze 
keck hinterm Ohre trug, hatte mit ein paar Kameraden erſt 50 und 
dann 30 Ruſſen gefangen. 

„Was find Sie in Friedengzeiten?“ fragte ich. 

„Schneider“, antwortete er feit, und’ alle lachten. 

„Ic kann noch mehr Gefangene machen, wenn e8 darauf ankommt“, 
fügte der Mann mit unerjchütterlider Ruhe Hinzu. 

„Wollen Sie heute abend auf Ratrouille gehen?“ fragte ein 
Yeutnant. 

„Bern“, antwortete der Soldat, ohne eine Miene zu verzichen, 
ungefähr jo, als handle e8 ſich um eine Kaninchenjagd. 

Nad) den Ejjen kam eine Abordnung von einem der Hintern Regi— 
menter und [ud uns ein, fteirifchen Liedern zu lauſchen. Wir folgten 
ihr. Eine Dede wurde zwildien den Gewehrpyramiden auf dem Feld 
ausgebreitet, und begleitet von einer Ziehharmonifa erflangen Volks— 
fiedev, bald wehmütig und ſehnſüchtig, bald froh und jodelnd. Wir tranfen 
mit den Soldaten Kaffee und fühlten uns ſehr behaglich. 

Als die Sonne unterging, verabjchiedeten wir uns von der grau— 
blauen Schar, jprangen in die Automobile und fuhren auf holpriger 
Straße in das Seitental, das nad) Prjegonina führte Dort wurden 
wir von öſterreichiſchen und ungarischen Offizieren in Empfang genommen 
und in unjer Quartier geleitet, eine Banernhiütte am Rand des Dorfes. 
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Der Befiter, der jechzigiährige Nuthene Ulean Starpan, war jelbjt zu 
Haufe nebjt Frau und Toter. Sie mußten mit dem Boden vorlich- 
nehmen, während die Wohnftube, die zugleich Küche war, für uns rein» 
gemacht wurde. Auf dem Kochherd brannte ein Heincs Feuer. Das 
Hausgerät beftand aus Wandbänfen, einem großen Tiſch, einigen Ol— 
drud-Heiligenbildern, einer Uhr und einem Negal mit Tellern, Näpfen 
und Kannen. Das Fenſter 
war wohl nie geöfjnet wor— 
den, aber num wurde die 
fühle Abendluft hereinge— 
laſſen. Der alte Ulean 
Skarpan beteuerte, Flöhe 
gäbe es zwar genug, aber 
Wanzen, Läuſe und Kaker— 
laken gäbe es nicht, ſoviel er 
wenigſtens wiſſe. Friſches, 
reines Stroh wurde auf 
dem Boden ausgebreitet, 
und der Chauffeur machte 
unjve Ruheſtätten zurecht. 

Es war noch zu früh 
am Tag, um ins „Bett“ 
£/ zu gehen. Wir wanderten 
Y 3# » daher ing Dorf zurüd und 
| fießen uns in einem Solda— 
tenbiwaf bei einem munter 
fladernden Feuer nieder. Ein rutheniſcher Soldat jpielte Zichharmonifa 
und fang Volfslieder dazu. Das Abendejfen wurde in der Offiziersmeife 
eingenommen, wo wir zu adjtunddreißig Mann im einem großen Zelt 
an drei Tiichen ſaßen und direft aus einem Küchenwagen das gewöhn— 
liche Ejjen der Soldaten verzehrten, da8 befte, was man befommen 
fann. Als wir in unſre Hütte zurücfchrten, brannte eine Yampe an 
der Dede, und bei ihrem Schein krochen wir ins Bett, 

Am folgenden Morgen nad) 6 rührte jid) etwas im Zimmer. Da 
ftand der alte Ulean Skarpan und madte Feuer auf dem Herd, jchob 





Ruthene Ulean Skarpan. 
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trodene Scheite unter die eiferne Kanne mit dem Teewaſſer, während 
der immer vorjorglihe Hauptmann Weijer hartgekochte Eier, Brot und 
Kuchen auftischte. Unfre Hütte lag dicht am Grabenrand der Straße, 
auf der die ganze Nacht über ununterbrochen Truppen und Train vor- 
übergezogen waren, jo daß der Staub durd das offene Fenster herein: 
drang. 

Als id) hinaustrat, dauerte der Vorübermarſch immer noch an. 
Da fommen Offiziere zu Pferde, hinter ihnen Erkundungsreiter und 





Ulean Stlarpan beim Weueranzünden. 


Pferdeburfchen — ah, da find aud) meine Freunde von gejtern abend. 
Ich winke Abſchiedsgrüße und wünſche ihnen Süd zum Vormarſch auf 
den Spuren der gejchlagenen Rufen. Dann fommen in Staub gehüllt 
neue Schwadronen im Schritt, und es fommen gewaltige Rinderherden, 
gejprenfelte und braune, und die großen, hellgrauen Rinder der unga- 
riihen Steppe mit den gewaltigen, weißlichen Hörnern feierlich und 
würdig dahergezogen, wie ägyptiſche Opferftiere zu einem Tempelfeſt. 
Vergeblich warten wir darauf, daß eine Lücke uns ermöglichen foll, 
auf dem ſchmalen Wege durchs Tal zurüd nach Gorlice zu fahren. 
Wir maden einen Verſuch, als der Zug fich Tichtet, find aber nicht weit 
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gekommen, als ſchon neue unüberjehbare Scharen jichtbar werden. Wir 
tuten und ftöhnen, aber dev Weg wird dadurd) nicht breiter. Hier und 
da erhalten wir einen Stoß von vorüberfahrenden Wagen. Dort ift ein 
Ulan auf einem jcheugewordenen Pferde, das ſich auf die Hinterbeine 
jtelit; aber der Reiter ijt gewandt wie ein Afrobat, wirft fic) rechtzeitig 
anf die richtige Seite und fo geſchickt, daß er auf die Füße zu ftehen 
kommt. Die Heinen galiziſchen „Konniki“ werden beim Anblick ſolcher Un— 
geheuer wie Automobile unruhig, gehen durch, ſpringen über die Deichſel— 
ſtange, bäumen und verwickeln ſich in Stränge und Zügel, und ſo geht 
es nur Schritt für Schritt weiter. 

Endlich eine breite Lücke. O nein! Eine Trainkolonne, die auf 
einer Wieje biwalierte, hat eben den Befehl zum Aufbruch erhalten und füllt 
wieder die ganze Strafenbreite. Wir drängen uns an der Wieje vorüber 
und haben eine Weile freie Bahn. Dann kommen ein paar Nad)ziigler: 
wagen in ftarfem Trab, dann eine Schwadron Dragoner und dann — fein 
Mann mehr, nicht ein einziges lebendes Weſen: die Straße ift wie tot! 

Wir hielten eine Weile an der Stelle im Tal, die noch unheim: 
(ide Spuren von dem Scredenstag des 2. Mais trug, als Truppen 
der Armee Madenfen hier in die erſte Verteidigungslinie der Ruſſen 
eindrangen und damit die energijche Offenſive eröffneten, die in ihrer 
Fortſetzung dazu führte, daß die Ruſſen nicht nur aus Galizien hinaus: 
geworfen, jondern aucd aus dem eigentliden Polen hinausmandvriert 
wurden. Das Sgfowatal war lange Zeit die Grenze zwijchen den beiden 
feindlichen Linien. Im der Naht zum 2. Mai waren drei bayerifche 
Kegimenter im Schuß der Dunfelheit über die Höhen auf der ſüdweſt— 
lien Seite bis zu dem Bad) vorgedrungen, an dejjen nordöftlichem 
Ufer fie ji eingegraben hatten. Am 2. Mai 6 Uhr früh hatte die 
ſchwere Artillerie ihre lette VBorbereitungsarbeit begonnen und ohne 
Unterbrediung bis 10 Uhr vormittags gedonnert. Die ruffiichen Feld— 
befejtigungen wurden zerbrödelt. Punft 10 Uhr begannen die bayerischen 
Sturmtolonnen den Angriff, und in 20 Minuten war die erjte rufjiiche 
Verteidigungslinie genommen. Kine Stunde fpäter wurde die Haupt- 
ftellung gejtürmt, und als dann auch die Kejervejtellung genommen war, 
brad) die Widerftandsfraft des Feindes zufammen. Die Angreifer hatten 
1200 Mann verloren, 
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Sonntag den 2. Mai war diejes blutige Siegesfeſt gefeiert wor— 
den. Bett au Donnerstag, 6. Mai, ging id) die Spuren der Bayern 
hinauf. Der Weg war mit Granatlöhern, Bajonetten, Patronenhülſen 
und Fetzen überfät. in junger bayeriider Soldat lag, feinen Suppen: 
napf neben fi, auf dem Rüden; in cinem tiefen Sprengtridter lag 
ein andrer mit aufwärts gerichtetem Geficht. 

Einen ergreifenden Anblik bot die ruſſiſche Hauptſtellung. Im 
Echütengraben lagen die Toten jo dicht, daß man vor Leichen nicht 
vorwärtsfommen konnte. Die Gefallenen nahmen alle möglichen Stel: 
lungen ein, lagen auf dem Rüden, auf dem Bauch, auf der Seite und 


Sefallener bayeriiher Soldat, 


zufammtengefauert. Abgeriffene Arme und Beine, ein Rumpf ohne 
Kopf, ein Kopf ohme Hirnſchale! Aber was bedeutet das Entſetzen auf 
den Spuren de8 Kampfes gegenüber dem glühenden Eiſenregen jelbft! 
Dazu der moraliihe Drud, der auf alle Lebensfunktionen zurückwirkt; 
der Wille verliert die Herrichaft über den Körper, der Verftand wird 
gelähmt und ummachtet — weniger vielleicht aus Angft vor dem Tod, 
als durd) die entjetzliche Sewißheit, daß er die Gedanfen nicht jo raſch zu 
entwideln vermag, als die feindlichen Granaten beginnende Berehnungen 
vernichten. Wenn ein Bajonettangriff nad eintägigem euer diefer Art 
einfegt, geht er über Menfchentrümmer in doppelter Bedeutung hinweg. 

Die Feldbefeftigungen waren, wie gewöhnlich bei den Ruſſen, gut 
und gewilfenhaft angelegt. Bor den Schügengräben zogen fi) Stadel- 
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drahtnege hin und mehrfache Reihen von „ſpaniſchen Reitern“. An einer 
zufammengejchojjenen Stelle lagen vier Nuffen auf einem Haufen. Die 
Falten ihrer graubraunen Mäntel warfen im Sonnenſchein ſcharfe 
Schatten. Zwei von ihnen lagen auf den Sinien, der eine hatte den 
Arm auf die Schulter des andern gelegt, die unbededten, kurzgejhorenen 
Köpfe Tagen dicht beieinander. Es war, als hätten fie an einem Sonn- 
tagmorgen gemeinſam vor einem Heiligenbild gefniet und ihr Gebet ver- 
richtet. Der mit Leihen gefüllte Graben erjtvedte fic) bis zum Wald 
auf dem Bergrüden hinauf, wo die Fichten wie Zyprefjen auf einem 
Kirchhof ftanden. 

Es war ſtill und feierlich. Wir ſprachen flüfternd, und jeder ging 
am liebjten für fich, um nicht reden zu miüjfen. Und was follte man 
auch jagen! Alle, die hier lagen, waren Opfer einer Bolitif, die fie 
gegen ihren Willen in ein Yand getrieben hatte, das nicht das ihre 
war; fie waren verjagt oder getötet worden bei dem Verſuch, ihrem 
Befehl zu gehorchen und ihren Naub zu behalten. Es war den Rufjen 
hier nicht beifer ergangen, als in Ojtpreufen. Aus dem Wege, Mos- 
fowiter! 

„Aber“, rufen die Ententefreunde in den neutralen Ländern, „die 
Deutſchen haben in Belgien ebenfo gehandelt!“ Weit gefehlt! Hätten 
die Deutjchen nicht Belgien bejett, jo wären die Weftmächte ihnen zu- 
vorgefommen. Es handelte jid) bloß darum, wer zuerjt fam, und 
Deutichland hatte feinen Anlaß, aus Höflichkeit den andern den Vortritt 
zu laffen! Für Deutichland war es ein Kampf auf Leben und Tod. 
Wer aber wagt zu behaupten, daß der Befit Oftpreußens und Galiziens 
eine Lebensfrage für Rußland ſei? Die ruffiihen Einfälle waren veine, 
unverfälichte Eroberungspolitif, nichts anderes! Dieſe Wahrheit haben 
jelbjt die Schreiber der Ententepreſſe indireft anerfannt, denn jie bes 
haupten, Rußlands Stärke und feine jtrategifhen Vorteile nähmen zu, 
je weiter die ruffischen Armeen fich in der Richtung auf Petersburg und 
Kiew zurücdzögen! Ich gebe zu, dat diefe Schreiber Narren find. Wenn 
fie aber an ihrer Behauptung feithaften, dann müſſen fie aufhören, die 
rujfiihe Eroberung Djtpreußens und Galiziens zu preifen. — 

Am zweiten Ojterfeiertag ftand idy auf der Anhöhe über Gorlice. 
„Vorgeſtern zogen fie ihrer Wege”, erzählte mir ein alter Jude, „und 

Hedin Nah Oſten! 17 
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aus vielen Törfern nahmen fie die Einwohner mit, da angeblich die 
Juden öſterreichiſche Spione gewejen ſeien.“ 

Ein toter Ruſſe lag in einem Straßengraben; weiterhin ftanden 
ein paar eroberte Stanonen. Yange Neihen von Wagen mit jchwerver: 
wundeten Nuffen, Deutihen, ſterreichern und Ungarn zogen nad) 
Weften. Gin paar ruſſiſche Verwundete, die die Erſchütterungen der 
Transportwagen nicht vertrugen, wurden auf Bahren getragen. Yange 
Pontonfolonnen rollten nad) Djten, jedes Ponton von ſechs Pferden 
gezogen. 

In dem Heinen Dorfe Trzeinica trennte mid bloß eine Anhöhe 
von dem Punft der Yandjtrage, von dem aus man im Nordojten die 
ruffiichen Stellungen auf den Anhöhen am vedhten Ufer der Wisloka 
nördlich von der feinen Stadt Yaslo ſehen konnte. Der Chef einer 
öſterreichiſchen Infanteriedivijion, General Keſtranek, der hier fein Quar— 
tier hatte, aber gerade dabei war, nad) Oſten aufzubrechen, verſicherte, 
wir könnten ruhig bi8 dahin fahren, wo die Straße über den Ropafluß 
gehe, ganz nahe bei Yaslo, das am Morgen von den Nuffen geräumt 
worden jei. Die öſterreichiſchen Truppen hatten den Platz um 11 Uhr 
bejegt. Bei Trzeinica wurde gerade eine deutiche 21-cm-Mörjer-Batteric 
abgeproßst, die weiter vorrüden jollte, während eine andre, nördlich) 
von der Landſtraße aufgejtellte Batterie im ummmterbrochener Tätig— 
feit war. 

Yangjam fuhren wir die Allee weiter bis an die fleine, offene 
Ebene, wo Wislofa und Ropa zufammenfliegen. Bier jahen wir im 
Nordoſten einige Kilometer entfernt die Anhöhen, die noch von der 
ruſſiſchen Nachhnt, vielleicht fauın einem Regiment, gehalten wurden. 
Die Landitraßenbrüde über die Nopa, die die Nuffen vor einigen Stun— 
den angezündet Hatten, jtand noch in hellen Klanımen. Schwarze Rauch— 
wolfen lagen auf dem Fluß, und auf der Oberfläche des Waſſers um: 
zifchte das Feuer verkohlte und glühende Balken. Die Eijenbahnbrüde 
war nur nadhläjjig geiprengt. Eine Pontonbrüde war ſchon gejchlagen, 
auf der die Infanterie überjeten fonnte, während der Train weiter oben 
eine Furt benutzte. Pioniere waren gevade mit ihrem gewaltigen Ma— 
terial angelangt und Hatten ihre Arbeit begonnen. Es wurde gejägt, 
achadt und gehämmert; in ein paar Stunden follte die neue Land— 
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ftraßenbrüde fertig fein und etwas jpäter die Eifenbahnbrüde. Generals 
oberjt von Mackenſen wollte dem Feinde feine Ruhe gönnen. Es galt, 
den ruſſiſchen Heeren, die ſüdlich und füdwejtlih vom Duklapaß ge- 
ftanden hatten, den Rüdzug abzuſchneiden. Die Verfolgung wurde 
daher mit unerhörter Energie betrieben. Die Ruſſen zogen ſich wic 
gewöhnlich mit großer Geſchicklichkeit zurück, von einer ziemlich ſchwachen 
Nachhut gededt, die ſich mit außerordentlicher Zähigkeit in jedem irgend» 
wie zur Verteidigung geeigneten Abſchnitt feſtſetzte. Dieſe zurückge— 
laffenen Truppen waren dem Untergang geweiht; aber was bedeutete 
dad, wenn damit das Wichtigfte, die Selbjtändigfeit der Armee— 
bewegungen im Großen, erfauft werden fonnte? Die Ruſſen haben 
Menſchen genug, wenn es aud an Soldaten zu mangeln beginnt. 

Unjre Rüdfahrt nad Weiten war nit leiht. Unaufhaltjam 
famen Truppen zu Fuß und zu Pferde heran. Der übliche Reichtum 
an feſſelnden Kriegsbildern: vor allem majjive deutjche Munitionswagen, 
die jetst oft von belgischen Pferden gezogen wurden; dann elegante öjters 
reichijche Batterien mit prächtigen ungariihen Pferden; und immer neue 
Kolonnen ruſſiſcher Gefangenen, die ihre Gewehre trugen oder Majchinen- 
gewehre zogen; denn die laſſen fie nicht im Stich, da fie wiſſen, daß 
fie dafür ehrlich) bezahlt werden. 

In Neu Sandec meldeten wir ung beim Stabschef der ...ten deutjchen 
Armee, Oberit von Scedt, und wurden unmittelbar darauf beim Armee: 
chef jelbft, dem Generafoberjten von Madenjen, vorgelajjen, einem Dann, 
defjen äußere und innere Eigenſchaften einen unauslöſchlichen Eindruck 
hinterlafjen. Er iſt ſchlank und jchnig, hat tiefliegende Augen, und 
Haar und Schnurrbart find grau. Gejtalt und Haltung verraten Tat- 
fraft, Zielbewußtjein und einen Willen, der vor feinem Hindernis zu— 
rüdjchredt. Er hat den wunderbarjten durchdringenden Blick, aber wenn 
man mit ihm fpricht, breitet fich über fein Geficht ein Schein heller 
Freundlichkeit. Wir hatten uns vor einigen Jahren einmal in Danzig 
getroffen und damals nicht geahnt, daß wir uns unter jo auferordents 
lihen Berhältniffen in Galizien wiederjehen würden! 

In kurzen, kräftigen Sätzen orientierte er mic) über die jetige 
Stellung und gab zu verjtehen, daß nicht eher haltgemad)t werden folle, 
als bis der letzte Ruſſe über die Grenze geworfen fei. Am Tiſch des 
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Generals jah ich auch meinen Freund von Braune aus Hindenburg 
Hauptquartier wieder, der jetzt Hauptmann beim Generalſtab war, und 
jeinen Kameraden, Hauptmann Giehrl, jowie den prächtigen Oberft von 
Luſtig-⸗Prean, der jett in Madenjens Stab öjterreichiicher Verbindungs— 
offizier war. Eine neue Belanntidyaft war der Artilferiegeneral von 
Ziethen, den ich fpäter wiederſehen follte. — 

Wir hatten die Abſicht gehabt, die Nacht durch in unjerm Salon- 
wagen nad) dem öſterreichiſch-ungariſchen Hauptquartier zurüdzufahren; 
doch war von 1 Uhr nachts an jeder Privatverfehr eingeftellt, da alle 
Züge ausſchließlich für Truppentransporte in Anfprud genommen 
wurden; wir mußten daher den langen Weg in unſern Automobilen 
zurücklegen. 

Gleich bei unſrer Ankunft im Hauptquartier hörten wir, daß Kaiſer 
Wilhelm am Abend für ein paar Stunden zum Erzherzog Friedrich zu 
Beſuch fommen werde, und dak die Öfterreihijcdy ungarischen Minifter 
Baron Brian und Graf Tiſza, der Neichsfanzler von Bethmann Holl- 
weg und General von Falkenhayn gleichfalls erwartet würden. Man 
brauchte nicht bejonders fcharfjinnig zu fein, um zu begreifen, daß es 
jih um eine Zufammenkunft von welthijtoriicer Bedeutung handelte. 

Der Kaijer follte "11 Uhr im Sonderzug abfahren. Nach dem 
Abendefjen in der Offizierdmenage gingen Graf Thun und ich auf den 
Bahnhof. Eine Menge Leute war unterwegs. Die ganze Stadt war 
troß der jpäten Stunde beflaggt. Auf dem Bahnjteig ftand eine Ehren- 
fompagnie mit Trommlern auf dem rechten Flügel, auf dem linfen der 
Birgermeifter, ein Bezivkshauptmann und ein paar Eijenbahnbeamte. 
Im übrigen war fein lebendes Wejen zu jehen. Kurz vor der feftge- 
fetten Zeit faın mein verehrter Freund und halber Landsmann Admiral 
von Müller. Wir plauderten eine Weile, bis der Zeiger auf "/,11 
ftand. Da hörten wir draußen ein Hornjignal, und „das Spiel wurde 
gerührt”. Die Kompaynie jchulterte das Gewehr. 

Am rechten Flügel erſchien der Kaijer, von acht Herren begleitet. 
Mit ruhigen, gemefjenen Schritten ging er die Front ab, die ganze Zeit 
grüßend. Er erkannte mich, trat auf mic zu, drücte mir fräftig die 
Hand und begann von den Ereigniſſen der legten Zeit und dem gewal- 
tigen Durchbruch am 2. Mai zu reden. Als er hörte, daß ich eben 
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Die Bundesgenofjen. 


Kaiſer Wilhelm bei Erzherzog Friedrich 
im öfterreichifch-ungarifchen Hauptquartier. 
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von Jaslo zurücgefommen fei, fragte er, wie es dort ausfähe und was 
ih im übrigen erlebt hätte. Id) erzählte von Oftpreugen und der herr— 
fihen Karpathenfahrt.e Wir berührten aud) einige politifhe Probleme, 
die mit dem Krieg in Zufammenhang ftanden. Schließlich wünſchte er 
mir eine glüdliche Reife und ein herzliches „Auf Wiederſehen!“ 

Wer etwa glaubt, der Kaifer fei durch die Gerüd)te, die aus Rom 
famen, niedergedrüct gewejen, der täufcht fi gewaltig! Er war bril— 
lanter Yaune, voll Hoffnung und Zuverficht, und lachte und jcherzte. 
Einmal rief er: „Das macht nichts, wir werden doch jchließlich fiegen! 
Germaniſche Kultur ift nicht zum Untergang verurteilt, darf und wird 
nicht untergehen. Wir fünpfen für hohe Ideale.“ 

Dann jchritt der Kaiſer auf feinen heil erleuchteten Salomvagen 
zu. Der ganze Zug bejtand aus acht Wagen; jeder Herr des Gefolges 
hatte feine eigene rollende Wohnung. Schnell und leicht jtieg Seine 
Majeität cin und ſchlug die Tür hinter ſich ins Schloß. Er war in 
jeinem Salon ganz allein und nahm an dem offenen Fenjter Plag, 
unbeweglich, aufrecht, die Hand zum Gruß erhoben. Unmittelbar darauf 
jete ji) der Zug in Bewegung. Solange er nod) fidytbar war, ſtand 
der Kaiſer am offenen Fenſter, allein mit feinen Gedanken; was er 
aber auch gedacht haben mag, man kann ſicher jein, daß es große und 
edfe Gedanken waren. 

Bald war der Zug verſchwunden, Kaifer Wilhelm war wieder auf 
dem Weg zu feinen fiegreihen Truppen. 

Nun brütete die Nacht über der Erde, aber in einigen Stunden 
jolfte ein Tag anbrechen, der die geduldigen Männer der Schützengräben 
dem Sieg und dem Frieden einen Schritt näherbradte. Ya, Dunkel 
(ag auf der Erde! Aber es wird wohl einmal Tag, wenn die Wahrheit 
über diejen Krieg zum allgemeinen Eigentum wird und die Ritter der 
Lüge am Pranger ftchen, die eigenen Worte auf die Stirn gebrannt! 
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K"“ Abends im öfterreidhiiche ungarischen Hauptquartier überbradte 
mir Graf Hoyos die erfreulihe Nachricht, daß er den Auftrag 
habe, mid; am nächjten Morgen, 11. Mai, in feinem Automobil an 
die galiziſche Front zu begleiten. 

So brachen wir denn wieder auf, zuſammen mit unjerm Chauffeur 
Hoch und mit Hoyos jelbjt am Steuer, und raſten auf wohlbefannten 
Straßen nad) der jett im Bewegung gevatenen Mauer von Männern 
und Eiſen, unter deren Drud die Ruſſen in ihre Steppen zurüdflüd)teten. 

In Neu Sandec, wo wir Säfte des Oberjtleutnants Bokay warcı, 
jah ich einen alten Freund aus Ecdan wieder, General Freiherrn von 
Sedendorff, der jet Etappeninjpefteur im Etappengebict der .. ten Armee 
war. Von Hier aus meldeten wir Generaloberft von Mackenſen tele: 
graphiich unsre Ankunft. 
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Am näcften Morgen ging es weiter. Die Straße war frei und 
ohne nennenswerten Verkehr. Man merkte, daß die Sturmwoge ſchon 
weit nad Djten gegangen war; aud war die Eijenbahn bereits fertig, 
die alle Transporte übernehmen konnte. Bor Grybow fagerten auf 
einem Felde 4740 ruſſiſche Gefangene, darunter 16 Offiziere. Im ge: 
waltigen Keffeln wurde Suppe für fie gefodht. Einige jchliefen, andre 
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Nuffiige Gefangene warten bei einem Kruzifir auf ihre Mittagsmahl. 


plauderten, andre wieder führten einen energiichen Feldzug gegen ihr 
Ungeziefer. Die Schar lag auf dem Felde wie eine eben gewonnene 
Kartoffelernte! 

Später trafen wir einen marjchierenden Gefangenentransport von 
2300 Mann, und bald darauf noch einen von 4300. Sie fperrten die 
Landftraße, und es dauerte 26 Minuten, bis jie vorüber waren. In 
Gorlice ftießen wir auf eine Kolonne von TOOO Ruſſen, die aber halten 
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mußten, fonft wären wir wohl niemals über die Brüde gekommen. 
Yuden und Yidinnen jtanden mit ihren Körben an den Straßeneden 
und verkauften den Gefangenen Brot, Kuchen und Apfelfinen. 

Auch diesmal blieben wir eine Weile in Gorlice, diefer Stadt bes 
Todes und der Verwüſtung, wo alles in Trümmern lag und die nod) 
ftehenden Häufer ausgeplündert waren. Herrenlofe Hunde ftreiften um— 
her, in fchwarzen Gruppen ftanden plaudernde Juden auf Straßen und 
Gaſſen. Frauen und Kinder durchſuchten die Schutthaufen, ob vielleicht 
etwas von ihrem Cigentum der Zerjtörung entgangen jei. Möbel 
lagen auf den Straßen und zertrümmertes Hausgerät. Bon den Holz 
häujern ſtand in der Regel nur noch ein weißer oder farbiger Kachel— 
ofen. Eine einjame, trauernde Frau ſaß in Gedanken verfunfen in 
einer verfchont gebliebenen Hütte, die freilich jest in eine Trödelbude 
verwandelt war. Ein Haus, in dem bie Ruſſen Gewehrmunition 
aufbewahrt hatten, war von einer Granate getroffen worden und im die 
Luft geflogen; Tauſende von Patronenhülfen lagen ringsumher. 

Das Merfwirdigite von Gorfice aber war doc) der Kirchhof. Die 
Nuffen hatten ihn als Stützpunkt benugt und nad) allen Regeln der 
Kunft befejtig. Daher war er völlig in Trümmer gefchojfen. Was 
in dem Graben an der Mauer auf dem Pojten gefallen war, lag unter 
niebergeftürztem Schutt und Steinfplittern begraben, und wenn man 
unverfehens darauftrat, begann der Boden verdädtig zu weichen. Der 
Kirchhof war mit Granatlöchern förmlich beſät. Nicht eines der Grab» 
denkmäler war ganz geblieben; was nod) aufrechtſtand, war von Kugeln 
und Granatjplittern beihädigt. Ein eifernes Grabgitter war wie Draht 
zerbogen, und vor vier Lebensbäumen, die Granatſplitter in verfchiedener 
Höhe durchſchnitten hatten, lag ein Heiligenbild in Heinen Stüden. Hier 
hatte ein Volltreffer ein Grab geöffnet und modernde Eärge und Gebeine 
euporgewühlt, während die Trümmer des Marmordenkmals zur Seite 
geworfen waren. Am Rande eines gewaltigen Sprengtrichters jtand ein 
Holzkreuz mit dem Menjhenfohn in vergofdetem Eiſen; ein Arm und 
beide Beine des Chriftusbildes fehlten. Die Mauern der Kleinen Kapelle 
inmitten des Kirchhofs waren ebenfalls von Granaten getroffen; aber nod) 
ftand auf ihrem Dache das Kreuz, das Symbol des Chriftentums, und 
über dem Cingang lad man noch immer die Worte: „Pax Mortuis‘! 
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Einige Stunden fpäter jaßen wir wieder in J. . . im Amts- 
zimmer des Oberſten von Sceft und bald darauf bei General von 
DMadenjen, der die Liebenswürdigkeit hatte, uns auf der Karte die 
Operationen in den erjten zehn Tagen jeit dem 2. Mai zu erklären. 
Er ſprach beicheiden von den errungenen Erfolgen und beflagte, daß 
die erſten Zeitungsberichte übertrieben gewejen fein. Die Ruſſen 
hätten red)tzeitig ihren Train und ihre Geſchütze aus den Karpathen 
zurüdgenommten, um nicht abgejchnitten und eingejcdjloffen zu werden. 





BriedGofslapelle von Gorlice, 


Vdot.: Gtaf Eenſt Hoyer. 


Ihre Tapferkeit ſei bewundernswert geweſen, und noch geſtern hätten 
ſie an einem Punkt mit großer Bravour einen Gegenangriff gemacht, 
um den Rückzug vom Duklapaß zu decken, aber große Verluſte erlitten 
und 500 Tote auf dem Schlachtjeld Liegen laſſen. Übermorgen gedachte 
der General fein Quartier nach Rzeſzöw zu verlegen. 

Schon der Durdybrud) bei Gorlice am 2. Mai war ein glänzender 
Sieg gewejen. Nach der „Kölniſchen Zeitung“ vom 7. Mai aber hatte 
die ruſſiſche Geſandtſchaft in Stockholm ein auf die Neutralen bered): 
netes Dementi erlaffen, wonad die Angaben der Zentralmäcdhte über 
einen Sieg im wejtlichen Galizien „in feiner Weije der Wirklichkeit 
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Der zufammengefhoflene Kirchhof von Gorlice. 
(Die Bäume find von den Granaten abgejchält.) 
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Ruſſiſcher Schutzengraben an der Kirchhoöſsmauet von Worlice. 
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entjprächen‘‘! „Bei der jetigen Page der Operationen auf diefem Kriegs: 
ſchauplatz kann man nicht einmal von einem teilweifen Erfolg unfrer 
geinde reden.” Am 13. Mai war die Zahl der Gefangenen auf 
140000 Dann gejtiegen, die der Gefchüte auf 100, die der Mafchinen: 
gewehre auf 300! Bon Gorlice aus gerechnet war die Front 135 Kilo— 
meter nad) Djten vorgefhoben worden, und General Radfo Dimitriew 
hatte jein Quartier in die Gegend öftlic des San verlegt. Vermutlich 
brauchte es fpäter feiner Dementis mehr! Im Armeeoberfommando 
nahm man an, daß Großfürſt Nikolai Nifolajewitich ſchon am 4. Mai be— 
fohlen habe, 
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front aufzu 
geben. Die 
Diviſion, die 
den Auftrag 
erhalten hat- 
te, den Rüd- 
zug vom 

Duklapaß zu 
deden, und 
die total ver- 
nichtet wurde, 
wußte wohl am beiten, daß es ſich hier nicht um einen teilweijen Erfolg 
des Gegners handelte, ſondern um eine ruffische Niederlage von unüber- 
jchbarer welthiftorifcher Bedeutung. 

Am Morgen des 13. Mais verliehen wir Jaslo und folgten dem 
Pauf der Wislofa bis Pilzno, eilten durch Debica und dann ohne 
Aufenthalt nad) Yaricut, durchquerten die Heine Stadt, durchfuhren ein 
Schloßtor und einen Park und hielten plöglid auf dem Burghof eines 
alten, vornehmen Herrenfiges, dejjen Befiger, Graf Potocki, mit einer 
wegen ihrer Schönheit berühmten Fürftin Radziwill vermählt ift. Er 
war jett in Wien; einer feiner Brüder ift am ruſſiſchen Hof angejtellt: 
dies erflärt wohl, dag das Schloß mit all jeinen koſtbaren Kunſtſchätzen, 
Semäldegalerien ufw. verjchont geblieben ijt. 

Hedin. Nah Dften! 18 
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Kinder auf dem Markt von Debica. 
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Staubbedeft und müde ftiegen wir auf dem gewaltigen Schloßhof 
aus, wo in einem Korbftuhl auf dem Raſen der Oberftleutnant und Chef 
des Gardeforpsitabs Graf Schulenburg in der Somne ſaß. Wir waren 
uns ſchon vorigen Herbit in Bapaume beim Herzog Adolf Friedrich zu 
Medlenburg begegnet. Auf dem Hofe nody wurde ich einem eleganten 
ſchlanken Dffizier in Generalleutnantsuniform vorgeftellt, dem Prinzen 
Karl Anton von Hohenzollern, der dem Gardeforps zugeteilt war. Bald 
darauf jaß ich im Erdgeſchoß des Scloffes bei einem zweiten Freunde 
aus Bapaume, dem Chef des Gardeforps, General der Infanterie 
Seneraladjutanten Freiherrn von Plettenberg. Noch trauerte er um 
jeinen im Weften gefallenen Sohn, aber Siegesjubel betäubte den 
Schmerz, galt es doch jest, die ruſſiſchen Eindringlinge aus Jaroslau 
hinaus und endgültig über den San zu jagen. 

Bei Tiſch ſah ich noc eine ganze Neihe alter Freunde aus Ba— 
paume wieder: den Geheimrat Profeffor Hildebrandt, die Adjutanten 


Majore von 8..... und K. . . . . . von R....... ‚ die Generalſtabs— 
hauptleute von B..., ©...... und K. . . . . ... ‚ die Ordonnanzoffiziere 


Hauptmann T.... und den Leutnant Erbprinz Friedrich von Hohenzollern, 
den Kommandanten des Korpsquartiers Rittmeiſter von %....... 
Major B...... und Nittmeijter P...., der zum Train gehörte, Major 
— und Leutnant N...... ‚ Major Graf von H......... ‚ der 
Chef der Feldgendarmerietruppe des Gardeforps war, die Herren Sc)...., 
Pe md D..... vom Freiwilligen Automobilforps, fowie mehrere 
Ärzte und jüngere Offiziere. Gegen Schluß der Mahlzeit kamen nod) 
zwei Säfte, General von Emmi, der Eroberer Püttihs, und Fürft 
Münſter. 

Am andern Morgen ſtanden lange Reihen von Kriegsautomobilen 
auf dem Schloßhof. Das erfte beftieg der General mit feinem Stabs— 
chef und einem Adjutanten, die nächſten der übrige Stab, Hoyos und 
ih, und dann rollten wir auf der dichtbelaubten Allee im Schatten der 
Kajtanien, Ahornbäume und Weiden dahin. Die Allee Lichtete fi all- 
mählich, und die Sonne brannte, Unzählige Trainfolonnen zogen vor: 
über, beladen nad Dften, leer nad) Weiten; andre hielten in den 
Dörfern am Wege, wo fie während der Nacht ihr Quartier gehabt 
hatten. Kinder grüften am Straßenrand und freuten jich ihrer Freiheit, 
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da ihre Schulen niedergebrannt waren. In den Gräben lag ein Pferde: 
fadaver neben dem andern. 

Bei Przeworsk bogen wir rechts auf einen Nebenweg ein. In 
Wojciechowka wurden die Automobile zwijchen den Scheunen unter: 
gebracht. Im Schatten einer Bauernhütte ftanden jchon Tiſche und 
Stühle bereit; Hier nahm der General mit jeinem Stabe Pla und 
bengte ſich jofort über die Kartenblätter, auf die mad) und nad) die 
heutige Gefechtslage eingezeichnet wurde, je nad den einlaufenden Be: 
richten. Eine Feldtelegraphenjettion warf eilig ihre Kupferdrähte über 
die Baumzweige und richtete in einer Scheune ihre Station ein; wenige 
Minuten fpäter begannen die Apparate zu läuten, Nachrichten gingen 
ein und Befehle wurden erteilt. 

Eine gewiſſe Spannung beherrichte uns alle: denn heute mußte 
fi entjcheiden, ob die Ruſſen Jaroslau als einen Brüdenfopf weit- 
lid) vom San zu halten verfuchen würden. 

Nach einer Stunde meldete das Telephon, daß der Gegner fid in 
der Richtung Jaroslau zurüdgezogen habe und der Generaf feinen Ge— 
fechtsſtand einige Kilometer weiter nad) Dften verlegen könne. Sogleich 
wurde aufgebrochen, die Autos fetten fich wieder in Bewegung, fuhren 
durch das Städtchen Przeworsk und hielten erſt wieder im füdlichen Teil 
des Dorfes Mirocin. Hier ftiegen wir aus und gingen die zwijchen 
Miroein und Djanjfo gelegene Höhe 250 hinan, von wo wir mit dem 
Fernrohr deutlich die Häufer der nur noch 7 Kilometer entfernten Stadt 
Jaroslau, ihre jonnenbejchienenen Kirchtürme und die Spiten der 
Klofterkivchen jehen fonnten. Eben als wir die kleine Höhe hinauf- 
famen, fchlugen in unfrer unmittelbaren Nähe zwei ruffiihe Granaten 
ein, denen jedoch feine weiteren folgten. 

Während wir nun auf dem Gefechtsjtand des Gardeforps weilten, 
famen ununterbroden Huſaren herangeiprengt, die Meldungen von den 
verjchiedenen Kampfgruppen des Korps bradten. Auf einer Höhe nord» 
weſtlich von uns befand ſich der Chef der 1. Gardedivifion, Prinz 
Eitel Friedridy mit feinem Stab, und neben einer andern Höhe im 
Südojten flatterte die 2. Divifionsftandarte der Garde; dort hielt ſich 
Generalleutnant von W....... auf. Das Generalfommando jchidte 
gleichfalls von Zeit zu Zeit Meldereiter an die Unterbefehlshaber. Das 
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Telephon ftand natürlich auch zur Verfügung, aber gewijje Meldungen 
und Befehle müſſen auch ſchriftlich gejchiett werden; die wichtigiten über: 
bringt ſtets ein Stabsoffizier, der damit zugleich Gelegenheit findet, 
wertvolle Beobadhtungen zu machen. 





Auf der Anhöhe von Mirocin. 


(General von P.........., Bring Nar! Anton von Hohenzollern, Erbprin; Friedrich 
von Hohenzollern.) 


Im Siüdoften ftand das Dorf Pawlofiow in Flammen, und im 
Oftfüdoften brannte es an mehreren Stellen dicht bei Jaroslau, während 
id) auf der nahen Landſtraße der endloſe Zug der Trainfolonnen nad) 
Often bewegte. Teils war es Kampftrain der Artillerie und Infanterie, 
teils Kriegsbrücdenmaterial, das man bald am Ufer des Can zu ge 
brauchen hoffte. Zuweilen erplodierten ruſſiſche Geſchoſſe über den 
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langen Wagenreihen, aber dieje fetten ihren Weg unbefümmert fort. 
Ganz fern aus den Schütenlinien ertönten ab und zu Hornfignale, die 
meldeten, daß Pajonettangriffe im Gange feien, und der deutichen 
Artillerie anzeigten: wir rüden vor, verlegt das Neuer hinter die 
feindlihen Stellungen. Bald lief denn aucd die Nachricht ein, daß 
die Ruſſen fich weiter zurückzögen. 

Wir tranfen gerade bei einem Küchenwagen im Dorf Kaffee, als 
ein Meldereiter berichtete, in einer Straße von Przeworsk fei ein Mu— 
nitionswagen in die Puft geflogen. Geheimrat Hildebrandt, Profeſſor 
Neißer, ein Oberftabsarzt und id) eilten fofort hin. Unterwegs überholten 
wir ein einjam fahrendes Automobil, in dem der Chef der 4. Garbdeinfanteric- 
brigade, Generalmajor von L. . . . . .. auf einer Bahre liegend, befördert 
wurde; er hatte einen Schentelihuß befommen, war aber guten Mutes. 

Die bei der Erplofion verwundeten Yeute waren nad dem Feld» 
fazarett im Schulhaus gebradht worden; einen trug man eben tot heraus, 
ein andrer ftarb in dem Augenblick, als wir eintraten. Bleich und 
zerfleiicht lag er in eine Dede gehüllt, die Uniform in blutigen Feten. 
Zwei andre waren jchon ins Peichenhaus gejchafft worden, zwei weitere 
ftarben nad) einigen Stunden. Zu den Verunglücten gehörten die Herren 
von Mecklenburg und Stemming von der Intendantur des Gardeforps. 
Ihr Schickſal Hätte uns ebenfogut treffen fünnen, da wir furz vorher 
denjelben Weg gelommen waren. Cine große Blutlache bezeichnete die 
Unglüdejtelle. Von dem Wagen waren nur nod die Nadreifen vor— 
handen. Man war jchon dabei, für die toten Pferde ein Maffengrab 
zu ſchaufeln; mehrere andre Pferde waren bfoß betäubt und jtanden 
angebumden auf der Straße. 

Als wir nad Tjanjfo zurückkamen, jaß General von B.......... 
mit jeinem Stab an einem Tiſch, bis zu dem die Telephonleitung ge— 
führt worden war, und erteilte Befehle für die Nat und den kommen— 
den Tag. Jaroslau war noch nicht gefallen. Zum erjtenmal feit dem 
2. Mai leifteten die Ruſſen energiſchen Widerftand. Die Deutſchen 
hatten aber jchon im weſtlichen Teil der Stadt feiten Fuß gefaßt; der 
öjtlihe wurde noch von den Ruſſen in Straßenkämpfen verteidigt. 

Graf Hoyos, Graf D......... und ich übernadpteten im Franzis: 
fanerflofter von Przeworsk, wo vor uns ruffiiche Offiziere gewohnt 
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hatten. Beim Schein einer Handlaterne durchſchritten wir die ftilfen 
Kloftergänge und ftiegen zwei Treppen hinauf, die hinter uns fnarrten, 
ald ob ein Mönd) uns verftohlen nachkäme. Die Wenfter unjrer 
Zimmer gingen nad Jaroslau hinaus, wo der Himmel von Feuers» 
brünften flammte. Noch immer donnerte der Artilleriefampf, aber 
nad) */,12 wurde es ruhig, und die nächtliche Stille wurde nur nod) 
von den Fröjchen gejtört, die in den nahen Sümpfen ihren Geſang 
anjtimmten. 

Beim Morgengrauen nahmen die Gejchüge ihre Tätigkeit wieder 
auf. Nebel lag über der Stadt; die Luft war trüb wie nad) einem 
Müftenfturm, und der Wind faufte im Kloſterpark. Aus der Kirche 
drang leifer, andachtsvoller Gefang zu uns herüber, auf der Landftraße 
jchritt ein Leichengefolge hinter einem Sarge her, und id) dachte an ein 
Gemälde, das ich gejtern abend in einem der Klojtergänge gejehen 
hatte: es ftellte einen Totentanz dar, den mehrere Frauen mit Gerippen 
ausführten, die fie an den Händen hielten. 

Auch an diefem Tag warteten wir vergebens auf den endgültigen 
Fall der Stadt. Die Ruſſen ſchienen nicht nur die Sanlinie, fondern 
auch den Brückenkopf bei Jaroslau verteidigen zu wollen. Während 
diefes Tages durchwanderte ich Przeworsk und beſuchte das Schloß des 
Andreas Lubomirjki; die Ruſſen hatten die Zimmer beſchmutzt, nur ein 
paar Gemäcer waren notdürftig für General von Emmich und jein 
Generalkommando hergerichtet. Im der Bibliothef waren zuſammen— 
gerollte Teppiche und Bilder aufgeftapelt. Die Bücher zeigten Einbände 
aus dem 18. Jahrhundert. Später unterhielt ic) mich im Dorfe mit 
Gefangenen aus dem weftlichen Sibirien, Perm und Ufa, mit Tataren 
und Mohammedanern, die fih, als die Ruſſen vor Yaroslau zurück: 
zugehen begannen, in einem Keller verborgen hatten, um fich gefangen 
geben zu können. Cie feien, erklärten fie, gegen ihren Willen in den 
Kampf getrieben worden und wüßten nicht, was Deutſche und Diter- 
reicher ihnen Übles zugefügt hätten. 

In einer andern Gruppe jtanden etwa 100 oſterreichiſch⸗ ungariſche 
Soldaten, die von den Ruſſen in Przemysl gefangen und hierher ge— 
bracht worden waren. Al am 2. Mai der große Rückzug begann, 
waren fie geflohen. Einige taufend Mann, berichteten fie, hätten ſich 


282 Einundzwanzigftes Kapitel. 


ebenfall® zu befreien gewußt und würden wohl nad) und nad) zum Vor— 
jchein kommen, jobald fie nur erft merften, wie es jett fände. 

Am Abend hielten die Ruſſen noch immer ftand; fie waren jogar 
dur eine neue Divifion verftärft worden. Flieger hatten außerdem 
große Truppenanfammlungen in Lublin bemerkt und fange Trainfolonnen, 
die von Jaroslau abzogen. Die Deutſchen hatten ihrerjeits die Samm- 
fung der Truppen zum enticeidenden Angriff auf Jaroslau vollendet 
und die (este Nacht gefechtsbereit geruht, um bei Zagesanbrud den 
Sturm auf die Stadt beginnen zu können. 





Dorf Wierzbna. 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 
Der Fall von Jaroslau. 


I eine Nacht blieben wir alfo im Klofter zu Przeworsk. Unter 
Kanomendonner jchliefen wir ein; ohme Unterbredung fnallten 
Gewehrſchüſſe und raffelten Trainkolonnen auf der Landſtraße, und bei 
demjelben Lärm erwachten wir am Morgen des 16. Mais. 

Nachdem ih eine Weile in der Kloſterkirche dem fonntäglichen 
Gottesdienst gelaufcht hatte, brachen wir nah W....... auf. Unter: 
wegs begegneten uns Abteilungen von Yeichtverwundeten, und acht Auto- 
mobile de8 Roten Kreuzes brachten Schwerverwundete. Im übrigen 
dauerte der Zug nad Oſten an, dem beftändig neue Gefangenen: 
transporte entgegenkamen. 


Sa 8—— befanden fi ſchon ein Generalklommando und der 
Stab einer Infanteriedivifion. Da jah man beieinander General von 
ORT mit dem Stabshef von S.......... ‚ dejlen Sohn am 


Morgen verwundet worden war, doch nicht lebensgefährlich, ſowie Prinz 
Eitel Friedrih. Außerdem war der Befehlshaber der gegen Jaroslau ver- 
einigten Artillerie zugegen, der Chef einer Felbartilleriebrigade General: 
major von B.......:... Die Generale ftudierten die Karten und 
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berieten. Wir andern jagen oder jtanden in Fleinen Gruppen und war: 
teten mit Spannung der nächſten Ereigniffe. Denn am frühen Morgen, 
um 1,6, hatten die Ruſſen wirklich Jaroslau geräumt, und eine halbe 
Stunde ſpäter waren die erſten deutjchen Abteilungen eingerüdt. Aber 
der Feind hielt ſich noch im feinen vorbereiteten Stellungen auf dem 
Oſtufer de8 San und belegte einige Teile der Stadt mit lebhaftem Feuer. 

Gleich neben dem Dorf feuerte eine 21:cm-Mörjer-Batterie ohne 
Unterbredjung; nad) einer Weile erhielt jedody die halbe Batterie Befehl, 
nad) Jaroslau vorzurüden. An langen Striden zogen die Artilferijten 
ihre Mörſer auf die Yanditraße hinauf zu den Schleppautomobilen. 

Plögfic wendete ſich General von B.......... an mid) mit der 
Trage, ob id) Luft hätte, mit in Jaroslau einzurüden. 

„ber gewiß!‘ 

„Dann mahen Sie fi fertig.” 

Der General fuhr mit einem Adjutanten und feinem Sohn; id) 
folgte ihm auf dem Fuße, 

Über uns hinweg jchwebten einige deutfche Flieger nad Oſten. 
Nördlid von der Straße jah man brennende Dörfer, deren Rauchſäulen 
der Wind ſchräg aufwärtstrieb. Zerſchoſſene Echutwehren, zerrifiene 
Staheldrahtnege, umgemworfene Telegraphenftangen und Yeichen bezeichneten 
den Rückweg der Ruſſen. Über das geftern umftrittene Kampffeld mar- 
ichierten nun preußiihe Bataillone, rollten deutſche Kanonenwagen. 

An der Stadtgrenze geplünderte Häuſer mit zerfchlagenen Fenſter— 
icheiben. Kine lange Artilleriefolonne fährt Feldhaubigen nad Djten. 
Auf den Fußjteigen Pferdefadaver. Yange Kavawanen berittener öfter: 
reichifcher Maſchinengewehrabteilungen zwängen fi durch, wo fid) irgend 
Kaum bietet. Es ift ein unerhörtes Gedränge. Der Yärm hallt von den 
Häufern wider. Die Einwohner, die dageblieben find, befonders Juden, 
fommen aus den Häufern und gaffen. Viele von ihnen fchreien Hurra, 
wenn unfre Offiziersautomobile vorüberfahren, faft alle grüßen. Der 
Rathausplatz wimmelt von Menſchen. Nach monatelanger Ruffenherr- 
ſchaft feiert die Stadt ihre Befreier, Deutſche, Oſterreicher und Ungarn. 

Der General fuhr quer durch die Stadt und hielt erſt an ihrer 
Oſtgrenze nahe dem San. Dort ſteht die ſchöne katholiſche Kirche, etwas 
rechts von ihr das Pfarrhaus, ein Steinhaus mit zwei Stodwerfen. 


Der Fall von Jaroslau. 





wpgomornvdds7p> usg nt Invuiq ↄgoalquog d1q jnv arlaoygemosjz a2gı uauarnuag ↄac uoabat wpıyS uaBuo] ug 


* 


— — — 


986 Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Wir traten ein. In den Zimmern war alles zerichlagen und durd)- 
einandergeworfen. Oben hatte man von einem mit eifernem Geländer 
verjehenen Balkon eine prächtige Ausficht über den San umd feine Ufer. 
Rechts von uns lagen Fährkoppeln bereit, deutſche Truppen über den 
Fuß zu jegen. Ein Kugelregen ging auf fie nieder. Weiter weg im 
Südoften war ein ungariiches Korps unter General A.. gleichfalls 
dabei, den San zu überjchreiten. 

Wir jtanden ziemlich lange auf dem Balkon. Im unjrer Gruppe 
befanden ſich vier Generale, und es hätte ſich wohl für die Ruſſen ge- 
fohnt, uns als Ziel einer Granate zu nehmen. Aber es jchlugen nur 
jelten Gewehrkugeln neben uns in die Mauer ein. In einem weißen 
Hauſe uns gegenüber, etwa 1400 Meter entfernt, fchien ein Majchinen- 
gewehr, vielleicht ein paar aufgejtellt zu fein. Deswegen wurde an der 
Nordmauer des Pfarrhaufes ein Feldgeſchütz in Stellung gebradyt und 
gab nad wenigen Minuten jo kräftig Feuer, daß ſchon beim erjten 
Schuß die meiften Fenſter im Haufe Mirrend in Stüde gingen; die 
übrigen fprangen bei den jpäteren Schüffen. 

Hoyos, Leutnant von P.......... und ich gingen zu dem Geſchütz 
hinunter. Bei jedem Treffer ftieg aus dem weißen Haus eine Wolfe 
von Kalkſtaub in die Höhe, und bald war es zuſammengeſchoſſen. Wir 
fonnten jeden Augenblid Granaten über uns haben. Der Feind mußte 
deutlich den Fenerichein an der Mündung des Geſchützes jehen. Aber 
es famen feine Granaten, und unfre Kanone wurde, nachdem fie drüben 
aufgeräumt hatte, etwas weiter nad) links gerichtet, wo der Schornftein 
einer Ziegelei in die Höhe ragte und fi in einer Öffnung jemand 
bewegte. Die Geſchoſſe Schlugen am Fuß des Schornſteins ein; da man 
für felbftverftändlich hielt, daß der Beobachter auf einem jo gefährlichen 
Plat jofort feiner Wege gegangen jei, ftellte man dann die Beſchießung ein. 

General von P. . ........ kehrte nah W....... zurüd, id) 
aber blieb nodı ein paar Stunden. Es war zu interejlant, gerade jekt 
die Strafen Jaroslaus zu durchwandern, die Leute zu beobadjten, mit 
den Juden, die alle Deutſch verjtanden, zu fprechen und zuzujehen, wie 
der Train neue Munition hevanjchaffte. Dabei traf id) abermals einen 
freund aus Bapaume, den Rittmeifter von D..... ‚ jet Befehlshaber 
der Gefechtsſtaffel einer Infanteriedivifion, d. h. derjenigen Teile des 


noſsoave ur auvqaavlt maq wagau Inplobarg guZ 


287 






Der Fall von Iaroslaır. 


— c.» 


288 Zweinndzwanzigftes Kapitel. 


großen Trains, die bejonders im Kampf gebraucht werden und des— 
wegen in unmittelbarer Nähe der Front fein müſſen. Zujammen mit 
———— und dem Diviſionspaſtor Schenk, den ich in Hamelincourt in 
Frankreich geſehen hatte, ging id in ein Café, deſſen große Fenſter— 
idieiben am Morgen von ruffiihen Gewehrkolben eingejchlagen worden 
waren. Das Innere war bereitS wieder in Ordnung gebradt, und 
man fonnte Tee und Gebäck befommen. Durch die zerjplitterten Fenjter 
jah und hörte man das braufende Leben draußen. Eben marjdierte ein 
Grenadierregiment, die Fahne im Lederfutteral, vorüber. An der Spite 
ritt Oberit von W....... 

Rittmeifter von D..... hatte vor einigen Tagen einen Sohn 
verloren. Die 1. Kompagnie des ...ten Regiments war zum Sturm 
auf eine Anhöhe füdöftlih von Jaslo vorgegangen, der Kompagniedjef 
jchwer verwundet worden, und Leutnant D....... von H..... hatte 
ſeinen Platz eingenommen, um im nächſten Augenblick zu fallen. Der 
Vater ſelbſt hatte ſeinen Sohn auf dem Schlachtfeld geſucht und gefunden. 
Einſtweilen hatte er den teuern Toten auf der Höhe, an deren Abhang 
er jein Leben geopfert hatte, begraben, um jpäter die Leiche nad Deutjd)- 
land jchaffen zu laſſen. 

Über Hirrende Glasſcherben wanderten wir durch die Straßen der 
Stadt und fuhren dann nah W....... zurück. Dort wartete man auf 
Verbindung mit dem Armeeoberfommandoe. General von B.......... 
war mit feinen Peuten mitten in der Arbeit. Einige Offiziere, die 
gerade frei waren, jchliefen in den Automobilen oder plauderten am 
Rand eincs Heinen Kanals, deſſen Weidengebüjd mit Maikäfern bejät 
war. Zwei 21- cm: Mörjer neben dem Dorfe wurden abgeprogt und 
nad Jaroslau geſchafft, und der Heine Ort mit feinen weißen Holzhäujern 
unter geſchwärzten Strohdädhern war der Schauplat beftändig wechjeln- 
der Kriegsbilder. 

Um 5 Uhr fam der Befehl zum Aufbrud. Wir fuhren alfo wieder 
nad) Jaroslau zurüd, vor dem jetzt eine 21-cm-Batterie aufgeftellt war, 
die ihre ſchweren Granaten im Bogen über die Stadt nad) dem feind- 
lichen Ufer hinüberſchickte. Das Gedränge war jet noch ſchlimmer als 
am Morgen, und e8 ging zwilchen Wagen, Reitern und Truppen nur 
langjam vorwärts. Die Automobile mußten auf den Fußfteig hinaufs 
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fahren, um den Verkehr nicht zu hindern, und dann ſchleunigſt ver- 
ihwinden. Der Kanonendonner wedte zwiſchen den Häufern vielfaches 
Echo, und das fcharrende Tad:tad-tad der Maſchinengewehre ſchien in 
nächſter Nähe zu fein. Waren vielleicht Straßenkümpfe im Gange? 
Nein, Jaroslau war ja geräumt. 

Auf alle Fälle hatte man ein Gefühl jpannender Unficherheit. 
Einer unjrer Korridornahbarn im Hotel „City“, Hauptmann ©..... . 
meinte: „In Frankreich hätten wir wohl ſchon einige taufend Granaten 
über und. Nun liegt bloß der Südteil der Stadt unter ruſſiſchem 
Feuer.“ in alter Jude, der uns bediente, hatte die ganzen neun Mo— 
nate Ruſſenzeit in Jaroslau miterlebt. Der größte Teil der Be 
völferung, erzählte er, jei beim Herannahen des Feindes geflohen, nur 
die Armen feien zurücgeblieben. Nach der Einnahme von Praemyst 
ſeien 15000 Juden als „Verräter von den Ruffen nad) allen Himmels- 
rihtungen verjchidt, viele davon nad Jaroslau gebradht worden. Bor- 
gejtern, am 14. Mai, hätten die Ruſſen mit der Räumung begonnen 
und die Stadt der Plünderung preisgegeben. In feine eigene dürftige 
Wohnung, berichtete unfer Alter, feien fünf Soldaten gedrungen und 
hätten „djengi”, Geld, verlangt. Da feine Kopeke zu haben war, feien 
fie zum nächſten Haus gezogen. Seine Tochter jei durchs Fenſter ge— 
fprungen und im Schuß der Dunfelheit in ein Nachbargebäude geflohen, 
das die Ruſſen bereits „unterſucht“ hatten; auf diefe Weife fei fie der 
Vergewaltigung entgangen. Am gleihen Tag ſeien die eriten deutfchen und 
dfterreichiich-ungarifchen Patrouillen am Weftrand der Stadt erjchienen. 

Der Gefhütdonner wurde immer ärger. Zumeilen Hang cs, als 
beihöfje man die Nachbarhöfe. Ich eilte auf den Rathausplatz und 
mit Graf 9......... den Rathausturn hinauf. Das Feuer der deut— 
ſchen Artillerie wurde von feinem offenen, mit eifernem Geländer ver 
jehenen Balfon aus geleitet. Dort jtand General von B.......... ‚ und 
Artifferieoffiziere jahen an ihren Scherenfernrohren. Schon unten auf 
der Treppe hörte man ihre furzen, kräftigen Kommandorufe an bie 
Telephoniften im Turmzimmer. Niemand kümmerte fid) um die Gewehr: 
fugeln, die von Zeit zu Zeit gegen die Mauer Hatjchten. Ein paar Ordon- 
nanzen waren immer bereit, Befehle entgegenzunehmen. Mit bejonderer 
Erlaubnis nahm aud id da oben Plak, troßdem es eng herging. 
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Ein munbderliher Anblid! Unter uns die nächſten Krümmungen 
des Ean, yrine Ufer und Waldungen; im Ojften die rufjiichen Stellungen, 
anſcheinend ganz nahe, in Wirffichfeit aber 1'/, bis 2 Kilometer ent- 
fernt. Durds Fernrohr jah man genau, wie die Deutjcdyen bei der 
Flußbiegung füdfih von Garbarze in ihren Pontons über den Fluß 
ſetzten, trotz heftigen ruſſiſchen Anfanteriefeuers und trotzdem die Ge— 
ſchoſſe der feindlichen Artillerie zuweilen wie dichte Hagelſchauer über 
fie niedergingen. Man hörte ein Kniſtern wie von Kaſtanien im Feuer, 
und die Totenuhr der Maſchinengewehre ticte ſchrill. Die Pioniere 
verloren wohl manden tapfern Soldaten, aber fie ließen ſich nicht auf- 
halten. Der Fluß durfte fein Hindernis bilden. Generaloberft von 
Madenjen hatte befohlen, den Ruſſen feinen Augenblid Raft oder Ruhe 
zu jchenfen. Der Feind durfte Feine Zeit gewinnen, feine geborjtenen 
Armeen wieder zu jammeln. Dabei hatten die deutſchen Truppen jelbjt 
ebenjowenig wie Dfterreiher und Ungarn Naft oder Ruhe. Am Tage 
marjdjierten fie, nachts ftürmten fie. Auch an andern Punkten des San 
jetten die Deutſchen über; lange, graue Marſchkolonnen bewegten jid) 
am wejtlichen Ufer nah Süden. Weiter im Sübdoften, aber außer 
Sehweite, überfchritten die Ofterreicher ebenfalls den Fluß. Man hörte 
bloß den Kanonendonner und jah die Granaten einschlagen. 

Die Sonne war untergegangen; es war gegen 8 Uhr. Im Norden 
jtand der Ort Mifztale, faum zwei Silometer entfernt, in Flammen. 
Wie rote Fahnen fladerte die Lohe über Gehöften und mit trodenem 
Heu gefüllten Scheunen. Rings um das brennende Dorf war die ganze 
Gegend erleuchtet, und über der Feuersbrunſt ftand cine Rauchwolte 
wie eine Pinie. Cine wunderbare Stimmung, da oben auf dem Rathaus- 
turm! Der Krieg breitete jich zu unfern Füßen in all feinem fürchter— 
lihen Glanze aus. Der Reiter auf dem roten Pferde hatte an dieſem 
Tage viel zu tun. 

Als id) jpät abends in meinem Hotel war, hallte plötlid) von den 
Mauern ein furchtbares Gewehrfener wider; ihm folgte das Krachen 
erplodierender Granaten. Die Ruffen jchienen in einem nächtlichen 
Gegenangriff die Stadt wieder nehmen zu wollen! Die Straße lag 
dunkel und verlafjen. Keine einzige Laterne brannte, und in den meiften 
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Häufern. Der Wunſch der Bürger, die Stadt zur Feier der Befreiung 
illuminieren zu dürfen, hatte natürlich nicht erlaubt werden können. 

Id ging mit Graf Hoyos abermals die Straße nad) dem Rathaus: 
plat hinunter. Zuweilen pfiff es um unfre Ohren von verirrten Ku— 
geln. Im der Nähe des Pfarrhaufes hörten wir in einer Gaſſe ein 
Eummen, das nüher fam: eine Abteilung Infanterie, die nad) dem San 
hinuntermarfchierte, um übergefegt zu werden. Die Yeute verhielten ſich 
ftill wie Geijter, nur ihre Schritte hallten; man durfte nicht durch Geſang 
oder laute® Reden dem Feinde verraten, daß Truppen durch die Stadt 
zogen. Und der Feind war nahe, in der Nacht näher als bei Tageslicht. 
Rauchen durften dagegen die Soldaten, foviel fie wollten. Die Truppen 
waren in ihrer gewöhnlichen Ausrüftung. Kompagnie um Kompagnic 
zogen fie in den Kampf hinaus und glitten an und vorüber wie Schatten. 
Das Summen entfernte ſich langjam nad) dem Fluß hinunter. 

Einmal leuchtete der Scheinwerfer eines Automobil auf, verſchwand 
aber jofort wieder, und die Finfternis wurde undurdjdringlicher als zuvor. 
Eine Gendarmeriepatrouille vitt heran. Der Boden zitterte unter dem 
Donner der Kanonen. Immer wieder hörten wir das Pfeifen in der 
Luft, bald näher, bald weiter entfernt. Im Pfarrhaus war das Erd» 
geſchoß erlcudtet. Wir eilten auf feinen Treppenabſatz hinauf, deſſen 
Fenſter nad Dften lagen. Am Himmel blitte c8 wie Wetterleudten. 
Das war das Feuer der ruſſiſchen Geſchütze. Die deutſchen Geſchoſſe 
gingen über uns hinweg, und wir jahen fie einjdjlagen. Lange be- 
trachteten wir dad prachtvollsfurdtbare Schaufpiel. Nah und fern hörte 
man das Rollen von Fuhrwerk und ab und zu das Heulen eined Hundes. 
Eine Sternjhnuppe! Nein, ein Scrapnell, unangenehm nahe! 

Im Schein der Sterne gingen wir durch die fchlafende Stadt nad) 
Haufe. Nur Soldaten und Gefhüge fchliefen nit. So endete der 
Tag, an dem Jaroslau fiel. — 

Am nächſten Tag begab ich mich wicder auf den Balfon des 
Rathausturms. ſtlich vom San lag das Land klar ausgebreitet wie 
auf ciner Karte mit Landſtraßen, Alleen, Gärten, Bauernhöfen, Dörfern 
nnd Kirchtürmen. Anjceinend war es tot und verlajien. Man jah 
hödjjtens weidende Ninder. Und dod gab es Tauſende von Menjchen 
dort, Die Ruffen hatten fih gründlich eingegraben und feit gejtern 
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Berftärfungen erhalten. Aber Ruhe hatten fie nicht. Unter uns an 
den Grenzen der Stadt arbeitete die deutjche Artillerie ohne Unterlaß 
mit leichten und ſchweren Batterien. Erplofionswolfen lagerten fid) vor 
Gehöften und Wäldern, in denen man Feinde vermutete, und ſchwarz— 
braune Rauchſäulen liegen an Stellen, wo man Feldbefeſtigungen ent- 
deft hatte, Oranaterplofionen erfennen. Gin rotes Haus gerade und 
gegenüber erhielt einen Volltreffer. Es ging fofort in Flammen auf, 
und eine Schar Ruſſen ftürzte heraus und verfchwand im Gelände. 
Auch zwifchen zwei Bauernhütten Hindurd) flüchteten die Soldaten, paar- 
weiſe oder in Eleinen Gruppen, und verſchwanden wie die vorigen in 
einem Yaufgraben oder in einer Zerrainfalte. Solange id; dort oben 
jtand, etwa zwei Stunden, dauerte der Rückzug der ruffischen Infanterie 
nad) Eüden an. Die Bewegung erfolgte immer fprungweife, zuweilen 
ganze Züge auf einmal. Die Zwijdenräume zwiſchen den Mannſchaften 
waren dann aber ziemlich groß. Die Schrapnells zifchten über ihnen. 
Einmal ftürzte eine Heine Gruppe von ſechs Mann zu Boden, kam 
aber während einer Fcuerpaufe wieder auf die Beine und eilte fort. 
Gin andermal ftürzte ein Soldat und blieb unbeweglic liegen. Weiter 
im Südoſten irvten Heine Gruppen umher, die beim Gegenangrijf 
am Abend und in der Nacht verjprengt worden waren. Wir hatten 
ja das wilde Schießen gehört. Sie waren in dichten Gliedern vor: 
gegangen, wie gewöhnlich mit großer Zapferfeit und bewundernöwerter 
Todesverachtung; aber fie waren von mörderiſchem Artifferiefeuer empfangen 
worden und hatten jo ſchwere Berlufte erlitten, daß ihre Auflöfung 
vollftändig war. 

Am Fuß der Höhenzüge auf dem Djtufer des San führt in der 
Richtung auf Malinöwka eine Landftrage. Über ihr ſchwebte beftändig 
eine graugelbe Wolfe. Wird Artillerie fortgefhafft oder Train, oder 
find es Marjchlolonnen zur Verſtärkung? Aus derjelben Nichtung 
fommt ein Automobil im vajender Gejchwindigfeit. Iſt es ein Or 
donnanzoffizier, ein General? Wer es aud) ift, er wird mit Schrapnell— 
feuer begrüßt. Überall ftehen Rauchſäulen, und Rauchwolken fiegen 
dicht über den Gegenden, wo Flieger feindliche Nefervetruppen entdeckt 
haben. Aufjteigender Staub verrät deutlich, wo Kugelgarben wie die 
Strahlen aus der Gießkanne eines Gärtners den Poden erreichen. 


294 Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Zwei deutſche Divifionen find ſchon über den Fluß hinüber und 
drängen ohne Unterlaß vor. Maſſen von Ruffen haben fi ergeben. 
Auf den Straßen wimmelt c8 von Gefangenen, die mit rührender Sorg— 
falt die verwundeten und miüden Kameraden ftügen. Deutſche Wachen 
find gar nicht nötig, die Ruſſen laufen wahrhaftig nicht davon! Sie 
find froh, dem furdtbaren Fegefeuer lebendig entfommen zu fein. 

Unter Leitung de8 Majors N....... war ſchon gejtern bei der 
Stadt eine Kriegsbrüde über den Fluß gejchlagen worden, und auf ihr 
war ein Grenadierregiment übergejett, während ein andres Regiment den 





Zwei gefangene Nuflen in Jaroslau, die einen verwundeten 
Kameraden ſtützen. 


San etwas weiter oben überjhritt. Die Ruſſen verjuchten freilich das 
Vorrücken aufzuhalten und richteten aus vorbereiteten, gut masfierten 
Stellungen am Flußufer ein rajendes Majdjinengewehrfeuer auf die 
vorderjten deutjchen Abteilungen; aber die Grenadiere wurden bald mit 
ihnen fertig und ficherten fo den Übergang über den Fluß. Die Ver: 
bindung wurde anfangs durd) Kriegsbrüden hergeitellt, d.h. durch Brüden 
aus dem Material der Kriegsbrüdenfolonnen. Da diejes indes möglichit 
bald zu weiterer Verwendung freigemadht werden mußte, wurde jofort 
mit den Bau von Feldbrücken begonnen. Dieje wieder follten, da fie 
für ftarken Verkehr zu ſchwach find, nad) und nad) durch „„Etappen- 
brüden‘“ erjett werden. Wenn es dann möglich ift, werden dieje durd) 
itehende Brücken erjekt. 
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Warum nur die Nuffen nicht den Rathausturm zuſammenſchoſſen! 
Sie mußten die Offiziere hier oben deutlich jehen, richteten aber nur 
Gewehrfener und einige wenige Schrapnells gegen und. Die Brüjtung 
war gegen Oſten mit Schußplatten verjchen. Als Hoyos und ich zum 
Mittagefjen ins Grand Cafe gingen, fchlugen zwei Heine Granaten, 
die eine faum zehn Schritt von uns entfernt, ein. Die zweite tötete 
eine Frau und verwundete eine andre. Geftern bei der Einnahme der 
Stadt fielen etwa 40 Einwohner verirrten Kugeln zum Opfer. Bielleiht 
waren die meiften diefer Gejchojfe gegen den Nathausturm gerichtet! 
Am Nordende der Stadt lagen noch 25 tote Ruſſen am Straßenrande. 
Einer ſaß vormübergebeugt, auf die Ellbogen geftütt, den Kopf frei, 
das Gewehr in der Hand. inige Briefe, die fie bei fi) trugen, nahm 
id) an mid). 

Am Nahmittag fuhr Kaifer Wilhelm wie ein Sturmmwind durd) die 
Stadt. Bon einer Anhöhe im Süden beobachtete auch er den weiteren 
Berlauf des Kampfes. 
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m 18. Mai hatten die Rufjen ihre Stellungen am Zan verlaffen 

und fid ein Stüd weiter nad) Oſten zurücdgezogen. Hoyos und 
id; fuhren deshalb über den Fluß, um die Wirkung des jchmweren 
Feuers zu jchen, das wir vom Nathausturm aus beobadtet hatten. 
Seid; hinter dem Dorfe Koniaczow hatten ſich die Deutſchen in neuen 
Feldbefeftigungen feftgejett. Die Feine Stadt Nadymno im Süden, auf 
der linfen Seite des Can, wurde nod) hartnädig von den Ruſſen ver: 
teidigt. Dort kämpften ein ungariſches Armeekorps und andre öfter 
reihifchungarifhe Truppen. Um deren Bordringen gegen Przemysl jo- 
lange wie möglid) zu hindern, mußte die Leitung der ruſſiſchen Verteidi— 
gung, in der Hauptſache General Nadfo Dimitriew, der Bulgare, ſich 
am linfen Ufer des San halten, der zwiſchen der genannten Fejtung 
und Jaroslau eine beträchtliche Krümmung nad) Oſten mad)t. 

Bon Koniaczöw begaben wir uns nad) der Ziegelei, gegen deren 
jetst zufammengejhofjene Eſſe das Feldgeſchütz am Pfarrhaus vorgeftern 
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fein Feuer gerichtet hatte. Man hatte geftern einen Offizier dort hinauf- 
jteigen fchen, und mehrere Reitpferde hatten unten geftanden. Cine 
Granate war zwifchen ihnen eingejchlagen, und bald darauf wurde der 
Schornftein ein Stüd oberhalb feiner Bafis getroffen und ftürzte zu— 
jammen. Als wir jett den Trünmmerhaufen erreichten, waren die Toten 
bereit8 begraben. Nur cin Soldat lag nod) da, und ein paar zivile 
Hyänen durdjuchten feine Taſchen nach Geld. 

Im Nordoften rückten zerſtreute preußiſche Echügenlinien unter dem 
Shut ihres eigenen Artilleriefeuers im Sturmjchritt vor. In einem- 
fort ſchlugen Granaten im die zurüchweichenden Ruſſen und in ihre neuen 
Veldbefeftigungen am Waldrand im Dften ein. Eine 21-cm: Mörfer- 
Batterie jtand unmittelbar weftlid von Koniaczow. Ic jah, wie unter 
ihrem Feuer die legten Ruffen ihre zuſammengeſchoſſenen Berteidigungs- 
jtellungen aufgaben und zwijchen den Bäumen verihiwanden — immerfort 
von den unermüdlichen Deutjchen verfolgt. 

Am Anfang der nach Koniaczow führenden Landftraße jtiegen wir 
aus, um einen Rundgang über das Schlachtfeld der beiden legten Tage 
zu machen. 

Im Straßengraben lag halb aufgerichtet ein blonder, vollbärtiger 
Eoldat, den Kopf auf dem Grabenrand; er jchien zu jchlafen. Aber 
das Gerafjel des Trainfuhrwerls vermochte ihn nicht mehr zu weden: 
er war tot. 

Dann famen wir an einen Schüßengraben, den wir vom Nathaus 
aus unter mörderiſchem Feuer gejehen hatten. In einer feuchten Boden— 
jenfung lag ein rufjischer Soldat, der fid in der Todesqual von einer 
Seite auf die andre geworfen und Abdrüde feines Nüdens und feiner 
Ellbogen in dem weiden Lehm Hinterlajjen hatte. An einem Zaun 
hatte cine ganze Schützenlinie ihr Schidjal erreicht. Einige Leute hatten 
noch immer diejelbe liegende Stellung wie während des Kampfes, aber 
das Geſicht war ſchwer auf den Arm geſenkt, die Naje platt gedrüdt, 
Lippen und Mund verzogen. Andre waren in dem Augenblid gefallen, 
als fie zum Angriff aufipringen wollten; fie lagen auf dem Rücken, 
den erlojcyenen Blif zum Himmel gerichtet, der fein Grbarmen mit 
ihnen gehabt hatte und deſſen Sonne jett Frühjahrswärme auf fie her 
abjtrönnte, 
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Einer der Gefallenen hatte einige geöffnete Briefe neben fid) liegen. 
Id) beugte mid über ihn, um die Briefe aufzuheben, als plötzlich der 
Mann die Augen aufjcdlug und mid) anjah. 

„Wie geht es dir?” fragte id). 

„Nitſchewo! Eine Kugel hat mir das rechte Bein zerfchmettert, und 
id) kann mid) nicht von der Stelle rühren.“ 

„Haft du einen Wunſch?“ 

„Ih bin furchtbar durftig.“ 








’ Ani 
Ein fhwerverwundeter Ruſſe auf dem Schlachtfeld. 
(Links Graf Ernft Hohos.) 


„Haft du nicht aud) Hunger?“ 

„Mein, ich habe Brot in der Taſche. Einige deutiche Soldaten 
haben mir heute morgen Schokolade und Waſſer gegeben, meine Wunden 
verbunden und mich zurechtgelegt.“ 

„Wie lange haft du hier gelegen?“ 

„Sewiß zwei Tage. Wenn c8 irgend möglid) ift, lajjen Sie mid) 
nicht länger hier liegen. Die Nachtkälte ijt zu ertragen, aber das 
Schlimmfte find die Hunde, die Naben und die Fliegen. O die Hunde, 
die Hunde! Sie haben heute naht an mir geledt. Ic) halte das nicht 
nod eine Nadıt aus! Wenn id) nur unter ein Dad fommen könnte!‘ 

„Sei ruhig, du wirst nicht mehr lange hier liegenbleiben müſſen.“ 
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Id) merkte mir die Stelle, wo er lag, und fah mid) nad) Hilfe 
um. Bald traf ich ein paar Sanitätsjoldaten, die eben dieſen Teil des 
Schlachtfeldes abfuchten; fie begleiteten mid. Aus einer großen Flaſche 
gofjen fie falten Kaffee in den Becher des Verwundeten. „Wie lange 
muß er nod hier liegen?“ fragte ih. „Im einer Stunde wird er in 
einem Lazarett fein’, antworteten fie; „wir erwarten gerade eine 
Kranfenträgerpatrouille. Als ich dem Ruſſen dies überfett hatte, lächelte 
er und dankte. 

Bei einigen Büfchen am Rand des Grabens lag eine neue Reihe 
von Toten. Sie ruhten dort ganz jo wie während einer Felddienft- 
übung, wenn die BVerluftflagge hochgezogen und eine Truppe für aus 
dem Kampf ausgeſchieden erklärt worden iſt. Nur einer lebte noch; er 
hatte den Kopf eines toten Kameraden als Kopffijfen. Ihm war eine 
Kugel in den Magen und auf der rechten Seite des Beckens wieder 
herausgedrungen; er Eagte über jchwere Unterleibsichmerzen und befam 
bald Hilfe. 

In der Nähe lag noch ein dritter Verwundeter. Als die Sani- 
tätsfoldaten ihm hatten Waffer geben wollen, Hatte er ſich aufgerichtet, 
fein Gewehr ergriffen und auf fie angelegt. Ehe wir noch darüber 
einig waren, wie der Mann zu behandeln fei, war er bereits tot; cr 
lag vornüber, das Geſicht in den Händen. 

Ein vierter Rufje, der noch [ebte, lag neben einem Dorfweg; eine 
mitleidige Seele hatte feinen Mantel über ein paar Stangen gehängt, 
um feinen Kopf gegen die Sonnenhite zu jchügen. Diejelben Hände 
hatten ihm wahrſcheinlich den erjten Verband um die blutige Stirn ge- 
legt. Bei ihm fanden wir die erfehnte Krankenträgerpatronille mit einer 
Schar ruſſiſcher Gefangenen, die die Verwundeten in ihren eigenen 
Mänteln forttragen mußten. Kurz zuvor hatte der Gefallene feine 
Sameraden gebeten, ihn durch einen Schuß in die Stirn von jeinen 
Qualen zu befreien. Nun beantwortete er Fragen, die man an ihn 
richtete, nicht mehr; er war ſchon auf dem Weg ins Jenſeits, atnıcte 
aber noch fieberhaft jchnell; die Augen waren gejchloffen, die Arme 
hingen jchlaff an den Eeiten. Er war jung und bartlos. Ic half 
den Kranfenträgern als Dolmetſch und zeigte den Ruſſen, wie fie den 
Sterbenden vorfichtig nach einem jchattigen Wäldchen in der Nähe tragen 
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Eine mitleidige Scele hatte feinen Mantel über ein paar Stangen gebängt... 
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jollten, wo er und die andern VBerwundeten jo lange gepflegt werden 
fonnten, bis jie in ein Feldlazarett gebradjt wurden. 

Schließlich jhlugen wir den Weg nad) dem Dorfe Koniaczöw oder 
Kognakshof, wie die Deutſchen es im Scherz nannten, ein. Auf den 
Wicjen lag der Train der kämpfenden Truppen in zerftreuten Abteilungen, 
damit die Granaten, wenn fie einſchlügen, nicht zuviel Menſchen und 
Pferde auf einmal töteten. Im Nordoften des Dorfes hatte General 
DE Missa jeinen Gefechtsſtand; er faß dort auf feinem Mantel 
im Schatten einer dichtbelaubten Weide, von feinem Stab umgeben. 





Kaum 40 Meter entfernt jtand cin 21-cm-Mörjer, ſpie Feuerbüſchel 
und ſandte feine gewaltigen Gejchoffe Hinaus, die mit zifchendem, 
durhdringendem Laut die Luft durchbohrten. Die Ruſſen erwiderten 
das Feuer. Gleich nebenan ftand ein weißes Haus, in das eine 
ruſſiſche Granate vor kurzem eingeſchlagen hatte, und jeden Augen: 
blick konnten mehr fommen. Die Rufjen hatten Mafjen von Ge— 
wehrmunition zurücgelaffen; der General zeigte mir die Tänglichen 
Zinkfaften, in denen Hunderttauſende von Patronen lagen. Die Difi- 
jiere hatten einige ſolche Kaſten übereinandergejtellt und benugten 
jie als Stühle — ein gefährlicher Sitplag, ſobald Sprengſtücke ge: 
flogen kamen. 
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Wir fuhren zurück und benukten die Kriegsbrücke, da die fefte 
Veldbrüde nur von Truppen und Fuhrwerf befahren werden durfte, die 
auf dem Wege nad) Dften waren. Es herrſchte ein unbejchreibliches 
Sedränge; die Bevölkerung der Stadt ftand gaffend auf den Straßen, 
hielt fid) aber im gehörigen Abjtand. An den Ufern des Fluffes badeten 
die Soldaten; fie ritten in den Fluß hinein, wurden von der Strömung 
ergriffen und ſchwammen dann ans Yand. 

Bei Einbrud) der Dämmerung verfammelten wir uns vor dem 
Grand Cafe, holten Stühle auf den Fußfteig und plauderten in der 
lauen Abendluft. Man rauchte und politifierte. Die italienische Frage 
war in das Stadium akuter Epannung eingetreten. NWittmeifter G...... — 
öſterreichiſch ungariſcher Verbindungsoffizier, war gut unterrichtet. Wie 
merkwürdig ruhig alle die Sache nahmen! Eine ſolche Gemeinheit ſchien 
undenkbar! Keine Regierung in Italien konnte eine ſolche Verant— 
wortung auf fid) nehmen, und das italienische Volk galt als zu ritter- 
lid), um folch eine Feigheit zu begehen. Und wenn die Spannung zus 
nahm, warf gewiß der König fein jchwerwiegendes Wort in die Wag- 
ihale und rief ein Nein!, das von den Alpen bis an die Küſte von 
Tripolis ein Echo finden mußte. 

Unterdes marjcdierten die feldgrauen öſterreichiſch-ungariſchen 
Truppen vorüber, die ſchon genug damit zu tun hatten, ihr Baterland 
zu jhügen, die aber, wenn es darauf anfam, mit ebenjo großer Be- 
geijterung Zrieft, Trient und Dalmatien zu verteidigen bereit waren. 
Und dort marfchierten fingend die Deutfchen, überzeugt, daß fie dod) 
jiegen würden, jelbjt wenn nod) eine Großmacht in Europa, die vierte 
in der Reihe, die Waffen gegen ihr Yand und gegen ihre Verbündeten 
ergreifen follte! 

Hin und wieder nahm auc der Kommandierende General in unfrer 
Mitte Platz. Dann wandte er die Augen nicht von den Truppen ab, 
denn alles, was zur Sanbrüde hinunter follte, kam bier vorüber. Der 
General bemitfcidete jeine Soldaten und hätte ihnen gern nad achtzehn 
Tage langem, ununterbrodyenem Kampf einen Ruhetag gegönnt. Aber 
c8 gab feine Ruhe, che nicht der Ruſſe aus Galizien hinaus war, umd 
vielleicht nicht einmal dann! Der Sohn des Generals, das Urbild eines 
ritterlihen Germanen, trat oft an diejen oder jenen Grenadier heran, 
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flopfte ihm auf die Schulter und fragte, wie es ihm gehe. Dann 
feuchtete das wetterharte Geſicht des Soldaten. 

Am Markt von Jaroslau ftanden ein paar alte Häufer in alt 
polniſchem Stil mit Gewölben; hier hatten Juden ihre Verfaufsftände, 
die mit eijernen Türen und dreifahen Schlöſſern verfichert wurden. 
Ein Bäder hatte fein Gefchäft in einem Seller unter der Erde und 
mußte unter militäriſcher Kontrolle fein Brot zu einem beftimmten Preis 
liefern. „Wenn Sie jhwindeln, werden Sie aufgehängt‘, verjicherte ihm 
> VRRRREEREN ‚ indem er das Gewicht des Brots auf der Wage nachprüfte; 





Auf dem Markt von Saroslau. 


der Bäder lachte und beteuerte jeine Ehrlidjkeit. Auf dem Markt waren 
ihon am zweiten Tage Verfaufsftände aufgeſchlagen, wo die Soldaten 
Tabak, Zigarren und Yimonade einhandeln konnten. Die Wohnungen 
der Iſraeliten waren finfter, düſter, unerquiclic und meiſt bedenklid) 
ihmutig, aber die Juden waren gut gegen ihre unglüdlichen Brüder 
und Schweftern. Viele ihrer Wohnungen waren mit Flüchtlingen aus 
Przemysl überfüllt. 

In einem armen jüdiichen Heim lag ein toter Iſraelit, ein armer 
Pilger aus Przemysl, der frank angelommen und gejtern geftorben war; 
heute folite er begraben werden. Er lag barfuß auf dem Erdboden in 
jeiner Alltagstracht und in das Gebettuch gewidelt. Niemand betrauerte 
den Fremden, aber er war doch wenigitens im Tode von freundlichen 
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Menſchen umgeben. Die toten Soldaten jenſeits des San waren ganz 
verlajjen gejtorben. 

Mit den Prinzen von Hohenzollern und einigen andern bejuchte ich 
aud) die Synagoge, wo ein Danfgottesdienjt abgehalten werden jollte. 
Auf einer Erhöhung inmitten de8 Tempels ftanden einige Ältefte der 
Gemeinde und laſen aus heiligen Büchern mit fingender, teilweije 
fchreiender Stimme und wiegenden Bewegungen vor. Beim Altar, wo 
die zehn Gebote Gottes in großen Rollen in dem Alferheiligiten ruhten, 
ftand ein Greis von vornehmem Ausjehen und betete mit lauter Stimme, 
und neben ihm fang ein uralter, budliger Jude jchmetternd mit, foviel 
feine Pungen nod) hergaben. Kine eigentümliche, ovientaliihe Stimmung 
herrichte zwijchen den buntbemalten Säulen. Dieſe ſchwarzgekleideten 
Männer in Edjlapphüten oder Müten mit ſchwarz oder weiß geränder- 
ten, filbergejtidten Gebettüchern, mit Adlernajen, großen, fchläfrigen 
Augenlidern, ſchwarzen oder grauen altteftamentarifchen Bärten und 
Korkzicherloden an den Ohren bildeten ein wogendes, leiſe ſummen— 
des Gewimmel. Einige hatten feine, vornehme Gefichtszüge, wie 
Spinoza, andre Waren widerwärtig. Zwei Männer gingen umher 
und janmelten Geld in einem Gefäß, das einer filbernen Kaiferfrone 
glich. Schließlich erflang in der charakteriſtiſchen jüdischen Mundart 
ohne „r“ das Gebet für die beiden Kaijer, Wilhelm und Franz 
Sofeph, und ein Gebet für die im Felde Gefallenen. Da weinten 
die Frauen, die auf dem Chor hinter den Vorhängen ſaßen; fie klagten 
faut wie die biblifchen Klageweiber, fie fchrien ihren Kummer über die 
verlorenen Söhne und Brüder zu Ichova hinauf. Damit war die An- 
dacht zu Ende. 

Am Abend des 19. Mais traf uns eine Trauerbotichaft. Der Kom: 
mandeur eines Örenadierregiments, DOberft von W...... ‚ und fein 
Regimentsquartiermeijter, Hauptmann von O...... ‚ waren gefallen. 
Sie hatten in einem Heinen Dorf öftlih von Jaroslau in Quartier 
gelegen und am Abend plößlid in der Nähe ftarfes Schießen gehört. 
In dem Glauben, Deutfhe und Dfterreicher jhöffen im Dunkeln aus 
Verſehen aufeinander, eilten fie auf die Strafe. Es zeigte fid) aber, 
daß es Rufen waren, die zum Angriff übergingen. Die beiden Offi- 
jiere waren bis zu den legten Häufern der Dorfitraße gekommen, als 
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fie von einer verirrten Gewehrkugel getroffen wurden, die beiden durch 
den Kopf ging und jie augenblidlich tötete. 

Zwei Tage jpäter, um 10 Uhr vormittags, wurden fie begraben 
und gleichzeitig mit ihnen Leutnant von B...... ‚ Yeutnant von Ü....... 
jowie ein Unteroffizier und vier Mann, Wir fuhren auf den neuen 
Kirchhof hinaus, der auf einer Anhöhe weitlid von der Stadt lag, wo 
jih außer andern Grabdenfmälern aud) viele ruſſiſche Andreaskreuze 
neben der Panditrafe und einer zuſammengeſchoſſenen Kapelle erhoben. 

Die Särge ftanden in zwei Reihen, einige gelb, andere ſchwarz mit 
verjilberten Handgriffen, mit lieder und Lorbeer bededt. Daneben lag 
ein duftender Hügel von Frühlingsblumen, die die Grabhügel ſchmücken 
jolften. Die Ehrenwade bei den Särgen jtellten die 7. Kompagnie des 
betreffenden Grenadierregiments und anderthalb Zug der Majcinen- 
gewehrfompagnie desjelben Regiments. Anwejend waren Abordnungen 
der andern Örenadierregimenter, die Offizierforps in feldmäßiger Parade, 
der Kommandierende General von P.......... und der Divifionds 
fommandeur Generalleutnant von W...... ‚ der Chef eines öfterreichiid- 
ungariichen Armeekorps General von A. ., die Prinzen von Hohenzollern 
und viele andere. 

Als alle in dem echte, das die Ehrenwache bildete, verſammelt 
waren, jpielte das Muſikkorps Körners „Vater, ich rufe dich“. Der 
Divijionspfarrer, Lic. theol. Baumann, trat an die Särge heran und 
begann im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geijtes, 
feine Betrachtungen anfnüpfend an Paulus’ Worte im Nömerbricf: 
„Leben wir, jo feben wir dem Herrn; jterben wir, jo jterben wir dem 
Herrn. Darum, wir leben oder jterben, jo find wir des Herrn.“ 

Er jprad von der Kürze des Lebens und der Ungewißheit jeiner 
Dauer, von den Yeidtragenden daheim, von dem Negiment, das feinen 
Dberjten beweine, defjen Name für immer mit feiner Gejdichte ver: 
bunden ſei dur die Siege bei Auvelais und Chaͤlons, Monchy und 
Mpern, an der Biala und am San, und von dem tapfern Manne, der 
den Tod gefunden, der des Soldaten größte Ehre jei. Und er jchlof 
mit den Worten des königlichen Sängers im 139. Pſalm: 

„Erforſche mich, Gott, und erfahre mein Herz; prüfe mid) und er- 
fahre, wie ich's meine!“ 

Hedin. Nah Often! 20 
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„Und fiehe, "ob ich auf böfem Wege bin, und leite mich auf ewigen: 
Wege.“ 

Unter den Klängen des Chorald: „Was Gott tut, das iſt wohl 
getan‘ wurden die neun Särge von 36 Grenadieren zu den Gräbern 
getragen. Sobald ein Sarg in die Erde gefenft wurde, ſenkten ji aud) 
die Fahnen der Negimenter. Darauf wurde das Baterunjer gebetet, 
der Segen geſprochen, und wieder ſenkten jich die Fahnen. Dann dröhnte 
der Ehrenfalut, drei Salven. Während die Muſik: „Ich bete an die 
Macht der Liebe“ fpielte, gingen wir alle langſam an den Gräbern vor— 
über und warfen auf jeden Sarg eine Handvoll Erde. Dann wurden 
die Gräber zugeichaufelt, die Kreuze mit den Namen der Helden er: 
richtet und Kränze und Blumen auf die Grabhügel gelegt. Ein paar 
Offizieren und zwölf Yeuten wurde das Eiſerne Kreuz verlichen. Dann 
trennten fich Offiziere und Mannſchaften, um wieder an den verſchiedenen 
Punkten der Sanfront an die Arbeit des Tages zu gehen. 

Ich Habe niemals einem jchöneren, ergreifenderen Begräbnis bei— 
gewohnt als diefem. Neun Mann! Ein Tropfen in dem Meer von 
Verlusten, die diejer Krieg fordert! Und doch war es, als bildeten dieſe 
neun Särge, als fie zu den Gräbern getragen wurden, eine unendlich, 
lange Reihe! 
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PVierundzwanzigfte Kapitel. 
Ruſſiſche Briefe. 


n den vorhergehenden Kapiteln habe ich erwähnt, daß id) einige Male 

Briefe an mid) nahm, die ich bei’ gefallenen ruſſiſchen Soldaten 
fand. Zahlloſe jolher Briefe lagen in den Schützengräben und auf den 
Schlachtfeldern, blutig, ſchmutzig, zerfnittert, oft umlejerlih, nachdem 
Regen und Tau die Tinte verwijcht hatten. Sie lagen in Tajchen und 
Süden oder auf freiem Feld, Wind und Wetter preisgegeben. Millionen 
jolder Briefe verderben und verjchwinden oberhalb der Erde, Millionen 
werden mit den Toten begraben. Sie kommen aus Steppen und Wäldern, 
aus Dörfern und Gehöften im Yande der Schwarzen Erde, aus dem öden 
Sibirien und dem heiligen Mosfau, wo jorgende Eltern und Frauen 
beim Schein der Lampe in Angft und Beben ihre geheimjten Gedanken 
niederjchrieben, während das Glockenſpiel unter den goldenen Kuppeln 
von Iwan Welifi erflang. Sie bringen liebevolle Grüße aus allen 


Zeilen des unermeßlicen Reiches, aus Kajan, Samara und Saratow, 
20 * 
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aus Miatka und Mologda, Ufa und Orenburg, von den Ufern der Wolga 
und des Don, wo die Koſaken in den Steppen ihre halbwilden Pferde 
tummeln, aus den endlojfen Ebenen öſtlich vom Ural, aus Tobolsk und 
Irkutsk, aus dem Lande der transbaifalifchen Koſaken und von den be— 
waldeten Küjten, die im äußerten Oſten von den Wogen des Stillen 
Ozeans bejpült werden, Früh und fpät im Hof des Muſchiks gejchrieben 
beim Summen de3 Samowars oder am Pult eines Schreibers in einem 
mit Zigarettenraud erfüllten Kontor, wurden fie von wandernden Boten 
auf gewundenen Landftraßen weitergetragen oder in Poſtſchlitten zum 
nächſten Bahnhof befördert bei munterm Scellengeläut der Troifa und 
mahnendem Zuruf des Jämſchtſchiks an „feine Täubchen“, feine ſchnell— 
füßigen, jchwarzen Traber. 

Woher fie auch ſtammen und für wen fie auch beſtimmt find, in 
der Geſamtheit bedeuten fie ein einziges, mächtiges Echo aus dem Heiligen 
Rußland. ES find feine Nedensarten, feine leeren Worte; es ift die 
große, unverfälichte Yicbe, es find Treue und Schnjudt, Kummer und 
Unruhe, es iſt die einfache ruſſiſche Volksſeele, die aus ihnen ſpricht. 
Steht man auf den Schlachtfeldern am San und lieſt in dieſen ver— 
gilbten Blättern, dann glaubt man das Rauſchen des Windes in den 
Wäldern von Tambow zu hören oder das Heulen des Schneeſturms auf 
der Ktirgijenjteppe, das Knirjchen der Mäder des Tarantas auf ſchlammigen 
Wegen oder das jchnelle Epiel der Balalaifa, wenn Yünglinge und 
Yungfrauen auf Scheunen und Böden Kamarenjfi tanzen. Dan fpürt 
den Duft der Wadjslichte vor den Heiligenbildern und ficht alte Bauern 
und Frauen aufs Knie fallen, den Kopf nad rechts gebeugt, die Hände 
über der Bruſt gefaltet, die feuchten Augen auf das Gold der Heiligen- 
bilder gerichtet. Es find Eltern, die für ihre im Feld ftehenden Söhne 
beten. Ihre Gedanken find ja immer an der Front, und wenn emdlich 
ein Brief des fernen Sohnes fommt, eilen fie zum Schreiber des Dorfes, 
damit er das Geſchriebene vorlieft, das fie nicht felber deuten können. 
Wo war er, ald er den Brief fchrieb? In den Karpathen — in den 
Schützengräben von Sorlice — an den Ufern des San. Wo mag das fein? 
Sie wiſſen es nicht. Aber fie freuen fi, denn er lebt ja noch; jie 
denfen und grübeln, fie ſuchen in der Tiefe ihres Herzens das Bejte und 
Liebevollſte, was fie ihm in Herzlichen Worten und Gedanfen jenden 
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fönnen. Und er — wenn er ihre Antwort erhalten hat, trägt fie 
immer bei fih. Kann er den Brief jelbjt nicht leſen, jo verjtcht ihn 
doc) jein Feldwebel oder ein Kamerad. Und wenn er auf dem Schlacht— 
feld verbfutet, richtet er zum letztenmal den erlöfchenden Bli auf dies 
Blatt mit den letzten zärtliden Worten feiner Lieben daheint. 

Id) Habe Tote diche Briefe in Händen haften fchen. Wozu 
das alles! Wozu trieb man fie mit den Heeren de8 Zaren hinaus, 
um nichts zu gewinnen, nur um zu fterben? Wehmütig, er 
ſchüttert ſteht man neben dem gefallenen Krieger und lieft den letzten 
Gruß von Bater und Mutter. Man weiß ja das Furchtbare, was die 
daheim vielleicht erſt nach dem Kriege erfahren: er ift tot und fchrt 
nie wieder zurüd, und die Briefe, die nad; einem gewifjen Tag ge» 
ſchrieben wurden, erreichen ihn nicht mehr. 

Hier find einige diefer Briefe, die ich mit nad) Haufe nahm. Es 
find Notſchreie aus der Seele diejes großen, im Herzen gutmütigen 
Volkes, das unter dem Sflavenjody des Dejpotismus leidet. Es find 
Seufzer, Träume ımd Bitten von Brüdern und Schweſtern Doftojewffis, 
Zolftois und Marim Gorkis. Einfach und ungefünftelt ift ihr Stil; 
ih habe nidyts daran geändert. Alle find ohne Briefumſchlag, und die 
Orte ihrer Herkunft unflar; jonjt wäre e8 meine Pflicht, denen, die 
ſich ſchnen und nod hoffen, Nachricht zu geben. Sollte einer diefer 
Briefe hier auf irgendeinem Wege zu denen gelangen, die fie gejchrieben 
haben, jo jei ihmen die Verficherung ein Troſt, daß der Tote wie ein 
Mann gekämpft und wie ein Held gefallen ift, daß er ein ehrliches Be— 
gräbnis erhielt und cin Kreuz auf feinem Grabe jteht. 


1915, 15. Janıtar. 

Guten Tag lieber Bruder Eenowei Antonomwitich. Ich beeile mid, Dir meine 
tiejfte Achtung zu Senden und einen herzlichen Gruß von Deinem Bruder Andrei 
Antonowitich. Ic kann Dir erzählen, lieber Bruder Senowei Antonowitſch, dar id) 
dank Gottes Gnade noch am Leben und gelund bin, umd dann fann id) Dir erzählen, 
lieber Bruder Senuowei Antonowitich, daß ich Deine beiden Briefe erhalten habe und 
eine Poſtlarte, für die id) Dir vielmals danke, und id) habe Deine Boftlarte gelefen, Und 
dann bitte ih Dich, lieber Bruder Senowei Antonowitich, fchreibe einen Brief nad 
Hause. Ich erhielt einen Brief von Theodor, und er wünſcht einen Brief von zu 
Haufe. Ich bin noch am eben, Ehre fer Gott. Und dann will ic Dir jagen, lieber 
Bruder Senowei Antonorwitich, daß wir num auf dem Lande find und drei Tage ger 
ruht haben. Aber bald follen wir wieder nah [Name unfeferlich] gehen; fie jagen 


310 Vierundzwanzigfte® Kapitel. 


nur, daß wir in der Reſerve unfres Bataillons ftehen follen. Und dann bitte ih Did), 
lieber Bruder Senowei Antonowitich, jchide mir einen Brief und fchreibe divelt, wo 
Du bift, wie Du lebſt und was Du Neues gehört haft. Und damit verbleibe ich 
geſund und munter und wiünfce Dir von Herzen Geſundheit und Segen. 
Dein Bruder Andrei Antonowitſch. 
Meine Adreſſe: — — — — [9] Negiment. 6. Kompagnie. 
Andrei Antonowitih Zocw. 


1915, 13. Februar. 

Mein lieber und teurer Kominet Andrei Karlowitid. Ich klann Dir einiges 
durdy meinen Brief mitteilen und ſende Dir meinen aufrichtigen Gruß und meine 
herzlichfte Adıtung und wünſche Dir vom Herrgott und aus meinem veinen Herzen 
Bejundheit und alles Glück für Deine Taten im Kriegsdienft, guten Erfolg für die 
Werte Deiner Hände, und ich bitte zu Gott für Dich, daß der Herr, der Allmächtige, 
Did) vor Feuer und feindlichen Feuerwaffen befchüten möge, und daß der Herr Tid) 
gefund umd unverletzt bewahre. Und möge der Herr Dich zu Deiner lieben Frau 
zurüdicdhiden und Dich von Deinen jchweren Kümmerniffen befreien. Es wäre mir 
eine große Freude, mit Dir zujammenzutrefien und mid mit Dir zu freien wie früher 
und unſer Zuſammenleben fortzufegen. — — — 


Bei demjelben Soldaten fand ich nod) folgende Briefe: 


Lieber Kominet Andrei Karlowitich, ich lann Dir erzählen, daß ich am 10. einen 
Brief von Komoſchka und Saſcha erhalten habe, und fie beklagen jehr meine Yage und 
aud) Eure und die vieler andrer dort. Der Brief flieht von Tränen über, die zeigen, 
daß meine Frau Olga viele Tränen in diefer Zeit vergoffen hat. Ich bin verwundet, 
aber das ift nicht weiter gefährlich; denn ich bin ſchon beinahe wieder gefund und Toll 
bald wieder Dienft tun, aber ich kann Dir nicht ficher jagen, ob ich freifomme oder 
nicht, denn ich bin zweimal verwundet — einmal im Rüden, und das zweitemal 
traf eine Kugel meine finfe Sand. Der Daumen der linken Sand ift zerichoffen. 
Sie operierten mich am 12. Januar und nahmen mir den Daumen am vorletsten 
Glied ab. Ich bin num beinahe wieder hergeftellt, und Gott kann mid von dieſer 
Piage befreien und mich nach meinem D. MName unleſerlich] zurüdichiden, wın meine 
Frau zu beruhigen und meine ganze teure Familie zu erfreuen, wie fie mir jchreiben, 
dafj fie e8 von Herzen wünſchen. Und wenn ich eine Nachricht von zu Hauſe er— 
halte, dann werde ich fie Dir fofort mitteilen. 

rieber Kominel, ich habe Dir in diefem Monat einen Brief geichidt, aber offen- 
bar haft Dur ihn nicht erhalten. Ich ſchickte zu gleicher Zeit an Wladimir und Dich, 
aber er antwortete am 10., und damals reifte er bereits nach der Stadt Yemberg. — 
Am 15. Februar wird es vielleicht möglich, mit ihm zuiammenzutreffen. Damit 
febe wohl. — — — 


1915, 17. Februar. 
Gnten Tag mein teurer, unſchätzbarer Kominek Andrei Karlowitih. Ich ende 
Tir meine innerliden, aufrichtigen und herzlichen Grüße. In Yiebe umarme ich Did) 
und drüde Dir die Hände, und ich küſſe Did millionenmal und wünſche vom Herr» 
gott und ans meinem reinen Herzen Dir Gefundheit und Glück beim Werk Deiner 
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Hände und einen glücklichen Ausgang Deines Kriegsdienſte. Ich bete immer zu Gott 
tür Dich, daß Gott Did) rettet und vor Deinen Feinden bewährt, und daß Gott Did) 
nicht in unglückliche Feldichlachten geraten Täht, fondern Did; Deine Zeit in der Re— 
jerve verbringen läßt. Wenn aber Gott Dich ficht, fo möge er Dich die Minuten 
idhüten, wo Du wieder Mann gegen Mann mit Deinen Feinden kämpfen mußt, und 
möge Dich hüten vor allen Kugeln der Feuerwaffen und Granaten, und möge Gott 
der Allmächtige Dich gefund und ohne Schaden bewahren und Did; munter in Deine 
Heimat zurüdfchren laffen und zur Freude Deiner lieben Frau, die fid) Deinetwegen 
jehr beunruhigt und mir gejchrieben hat, und ſich fehr über Dich beffagt und an ihre 
Trennung und ihre glüdlichen Jahre erinnert hat, die nun in großen Kümmernifjen 
hingehen. Ach, Herrgott, Barmherziger, wehe uns Siündern, 

Ganz Europas Frieden möge die ganze Welt tröften, und dann werden aud) wir 
Sünder in größter freude jubeln und Gott aus einem Mund und einem Herzen 
danken, und möge der gnädigfte Gott meinen tiefgeliebten Kominef Andrei vor dem 
Feinde bewahren und feinen ganzen Körper vor Wunden und mic fchiden, ihm zu 
begegnen. 

Unire reine Gottesmutter bitte ihren Sohn Thriftus, unfern Gott, ftelle alles 
wieder her, und wir, beine ſündigen Nachfolger, werden vor dem reinen Antlit deines 
Heiligenbildes niederfallen. Amen. 

Und dann will ih Dir mitteilen, mein lieber Kominef, daß id) Deinen Brief 
am 17. Februar erhalten habe, für den ich Dir herzlich danke und für Deine Grüße, 
denn Dein Brief hat mich ſehr erfreut; ich habe mid) nicht genug über ihn freuen 
fünnen, 

Ich wollte aufftchen, aber der Doktor erlaubt es mir nicht, er will, daß meine 
Geſundheit beifer werden fol, und gab mir das Wort darauf, daß ich bald nad 
Haufe reifen Tann. Und damit lebe wohl. Ich bin noch am Yeben und gefund und 
wünſche Dir dasielbe von Gott. Ich küſſe Dich taufendmal und wünſche Dir und 
mir einen frohen Gruß nad) altem Brauch, jo wie wir früher gute Freunde waren, 
von Herzen eins. Vergebt und vergib! 


1915, 3. Mär. 

Auf den eriten Zeilen meines Briefes beeile ich mid) Dir mitzuteilen, mein lieber 
Sohn, daß id dank Gottes Gnade mich am Leben und gefund befinde, und dann 
wiünfche ich Dir vom Herrgott Gefundheit und alles Gute für Deine Taten und in 
Deinem katferlihen Dienft. Gebe Gott Dir, mein lieber Sohn, Kraft und Stärke. 
Befiege den Feind und komme hierher in Dein Heim zurüd, daß Du mit Deinen 
Belannten zujammentrefien fannjt. Und dann will ic Dir fagen, mein lieber Sohn, 
daß id) am 2. März vom Sohn Ewſim einen Brief erhalten habe, und er fchreibt, 
daß er von Dir eine Poſtkarte erhalten hat. Das hat uns viel Freude gemacht! Wir 
ſchickten ihm am 27. Februar ein Pafet. 

Und dann kann ich Dir mitteilen, daft ich bereits getan habe, worum Du mich 
bateft, nämlidy an Alerei Semmo zu fchreiben, was id) ſchon lange getan habe. Und 
dann lann ich Dir mitteilen, daß vom Sohn Mark nichts mehr zu hören ift. Ich 
erhielt vor einem Monat einen Brief, worin er fchreibt, daß fie vorrüden werden, 
und von dieſem Zeitpunft an gibt es fein Anzeichen, wo er ſich befindet. 
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Und dann ein Gruß vom Schwefterden Elifabeth und vom Bruder Roman, 
und wünſchen wir Dir, Brüderchen, aus aufridhtigem Herzen dasielbe, was Du von 
Gott wünſchſt. Und dann ein Gruß vom Schwefterdhen Anaftafia, und wünfche ich 
Dir, Brüderchen, aus aufrichtigem Herzen dasjelbe, was Du von Gott wünſchſt. 

Und dann ein Gruß vom Schwefterden Maria und vom Brüderchen Theodor, 
und wünſchen wir Dir, Brüderchen, dasielbe, was Du von Gott wünfcheft. Und 
dann ein Gruß von Deinem Liebling Senetichta und wünfchen mir Dir, PBapa-Vieb- 
ling, aus aufrichtigem Herzen dasjelbe, was Du Dir von Gott wünfcheft, und gebe 
Dir Gott Kraft und Stärke, den Feind zu beftegen, und fomme in Dein Heim zurück 
und finde die Deinen und Deine Belannten. 

Und dann ein Gruß von Deinem lieben Bruder Moiie, und wüniche ich Dir, 
Brüderdhen, von Gott dem Herrn Gefundheit und alles Gute für Deiner Hände Merk. 


1915, 16. März. 

Heute Brief von Deinen Eltern Borfen Stefanowitih und Mütterhen Worwar 
Waſiliewna. Auf den erften Zeilen unfres Briefes an unjern lieben Jungen Beter 
Porfenowitſch fchiden wir Dir unfern elterlichen Segen, weicher bis ans Grab Deines 
Yebens für immer reichen ſoll. Außerdem jenden wir Dir liebevoll einen herzlichen 
Gruß und wünſchen Dir alles Gute in der Welt. Aud grüßen Did Deine Kleinen 
Brüder und Schwejtern und wünjchen Dir vom Herrgott Gefundheit und alles Gute 
in der Welt, Auch grüßt Did Deine Hausfrau Matrena Iwanowna umd wünſcht 
Dir vom Herrgott Geſundheit und alles Gute in der Welt. Auch grüßen Dich 
Schwefterden Elifabeth und Kumanek Dimitrii Fedorowitich und wünſchen Dir vom 
Herrgott Geſundheit und alles Gute in der Welt. Und grüßen Did alle Berwandte 
und Belannte und wünſchen Dir vom SHerrgott Gefundheit umd alles Gute in 
der Welt. 

Wir haben Deinen Brief erhalten, der am 28. Februar abgeſchickt wurde. Unſre 
Neuigkeiten: Sofron und Nilanor Schwedow find verwundet hier angefommen. Die 
alte Fedoſina ift geitorben. Duftin Schwedow ift geftorben. Bon Peter Laſchina hat 
man jeit vier Monaten nichts gehört. Keine beionderen Neuigkeiten von uns. Das 
it unſer ſechſter Brief an Did. 

Bei uns ift alles ausgezeichnet außer unirer Sorge um Dich, unjern lieben Sohn, 
Möge Gott zu Dir fommen an dieiem frohen Feit. 

Und dann unſer lieber Zohn, Peter ‘Borfenowitid, wenn Dir etwas fehlt, fo 
ſchäme Dich nicht, ſondern verlange von ung. Wir werden Deinetwegen alles entbehren. 

- Grüße auch Deinen Kameraden Iwan Alerandrowitid, und wünſchen wir Euch 
alles Gute in der Welt. Und num lebe wohl unser lieber Junge, ‘Beter Porfenowitſch. 
Jetzt iſt nichts mehr zu schreiben in diefem Brief. Wir find gefund und munter, 
und wir winiden Dir vom Herrgott Sefundheit und alles Glück in der Welt. 
Möge Gott Did vor Kugeln und Pulver fügen, und möge er Dir bei Deiuen 
Arbeiten helien. 


Die folgenden Briefe enthalten einen fleinen Roman: 
1915, 22. Januar. 
Mein teurer, lieber, unvergeßlicher Dann Androichitichta! Auf der erften Zeite 
meines Briefes beeile ich mich Dir mitzuteilen, daß ich Deinen Brief am 20. Januar 
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erhalten habe. Mein teurer Liebling Androfchitichkta, ich jende Dir meine tieffte Ach— 
tung und herzlichen Gruß und wünfche Dir alles Gute, nämlich diejes Unglück zu 
überftchen und bald nad Haus zu kommen. Und dann grüßt Dich Deine Tochter 
Helena: „Ich fende Dir, lieber Bapa, einen herzlichen Gruß und küſſe Dich auf 
Deine väterlihen Händden. Möge Gott Did; auf Erden leben und bald wieder zu 
uns zurüdtchren laſſen.“ — Und ich will Dir jagen, und id) bitte Did), mein teurer 
Mann Androichka, fei nicht böfe auf mid und zürne nicht; denn Dur fchreibft, daß 
ih Dich vergeffen habe und Dir nicht Schreiben will. Ach habe bereits zwölf Briefe 
geichrieben, und Du fchreibft, daß Du feinen einzigen erhalten haft, und Du fchreibit, 
daß ich Dich vergeffen habe, Nein, ich habe Dich nicht vergeffen und werde Did) 
nie im Leben vergeffen. In Wahrheit, mein Heiner Liebling, ich kann es nicht aus- 
halten ohne Dich, umd in Wahrheit, wenn es möglich wäre, mit Dir zu taufchen, jo 
würde ich gern mit Dir taufchen; denn es wäre leichter für mich, wenn Du zu Haufe 
wäreft und ich im Kriege. 

Und dann fann id) Dir mitteilen, lieber Androſchka, daß ich Dir am 13. Januar 
ein Paket geſchickt habe: 3 Pfund Zuder, 1 Pfund Schmalz, 1%, Pfund Wurft, Tce 
und Konfelt, 2 Pakete Zigaretten, 1 Bund Tabak, 5 Bogen Papier und 4 Kuverté 
und 1 Brief. Ich fchrieb Dir in den erften Briefen, Du möchteft mir fchreiben, wies 
viel Geld und Eſſen Du braucht, aber da Du meine Briefe nicht erhalten haft, fo 
war auch feine Antwort zu haben, und da fchichte ich jelber das Paket und bitte Did), 
wenn Dir e8 erhältft, jo antworte mir jofort und fchreibe, ob Du Geld braucht, dann 
ſchicke ih. Ich bitte Dich, mir micht böfe zu fein, daß ich feine Briefe fchide. Ich 
fchide Dir jchr oft Briefe, aber Du befommit fie nicht, umd Du bift ſelbſt fchuld 
daran, da Du kaum die richtige Adreſſe geichrieben haft. Im jedem Brief eine andere 
Adrefie. Du mußt Dich bei Deinen Borgefetsten beklagen, daß Du feinen Brief be— 
fommft. Ich habe es beim Polizeimmeifter gemeldet, und er fagte mir, Du hätteft 
wahrſcheinlich eine unrichtige Adreffe angegeben. Und damit lebe wohl. 

Deine Frau Senja und Tochter Ela Saw. 


— — Ind dann bitte ih Dich mein Satte Androfchka, jchreibe mir, warum man 
Dir fo lange feine Uniform gegeben hat. Die hat man allen Deinen Kameraden 
gegeben, aber nit Dir. Denn ich hörte, daß man Dir feine Uniform gegeben hat, 
als Du zu Haufe warit. 

Ich bitte Dich, Androfchla, vate mir, was ich tun fol. Zoll id) etwas von ung 
verfaufen oder nicht? Und wenn fie mir vaten, eine Kuh zu laufen, fo weiß; ich nicht, 
was ich ohme Deinen Rat tun fol, und id) bitte Dich noch einmal, rate mir. — 

Was foll man mit den Meinen tum, verfaufen oder aufbewahren? Denn cs iſt 
ſchwer, fi) durdizubringen und manche fangen, ich folle verkaufen. Aber ohne Deinen 
Rat tue ich nichts, und was Dur rätit, das will ich auch tun. — Und dann bitte ich 
Dich, Androſchka, rate mir, was ich mit dem Getreide machen ſoll — ſoll ich den 
Weizen und den Hafer verlaufen oder nicht? Denn der Weizen Eoftet bei uns 1 Rubel 
und 20 Kopelen, und der Hafer 80 Kopelen. Ich bitte Dich, mein Androſchitſchka, 
rate mir, was ich tun joll. Und dann bitte ih Dich, Androſchka, ſei nicht traurig 
umd weine nicht über uns. Und jchreibe mir feinen foldhen Brief wieder, daß Du 
mich nicht wiederſehen wirft; denn ich Tann das nicht aushalten, fondern bete lieber zu 
Gott, wie ich für Dich bete. Vielleicht erhört Gott unſer Gebet, und wir ſehen uns wieder. 
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Du ſchreibſt mir, dab Du große Scelenqualen haft. Das tut mir fo leid, und 
Tu kennſt mein Herz. Aber ich ertrage alles und halte cs aus, um das, was wir 
haben, zu erhalten. Mach Du es ebenſo, Androichla, laß keinen Kummer in Dein 
Herz kommen. Bielleicht läßt Didy Gott zurüdtehren. Yebe wohl. 
Sonja, Elena Sawrlanli. 


1915, 7. Februar. 

Guten Tag mein liebes Männden Androſchitſchka. Ich bringe Dir einen warmen 
Gruß und küffe Dir, mein Heiner Androjchitichfa, Deine weißen Hände und roten 
Lippen und wünſche Dir von ganzem Herzen dasjelbe, was Du von Gott wünſchſt. 
Gebe Gott Dir, mein lieber Androfchla, Kraft und Stärke, den Feind zu befiegen, 
und komme in Deine Heimat zurüd, wo Deine beiden Lieblinge ohne ihren Bater 
Androichla zurüdgeblieben find. 

Und dann ein Gruß von Deiner Heinen Eletſchka: „Ich jende Dir, lieber ‘apa, 
einen berzlichen Gruß, und id) fülfe Dir, Bapa, Dein weißes Händchen und wünſche 
Dir, Papa, vom Herrgott Geiundheit und Glück.“ 

Und dann fann ich Dir mitteilen, mein teurer Androichfa, daß ich mich am 
3. Weihnacdhtsfeiertag habe photographieren laſſen. Wir ließen ums alle photogra- 
phieren, und id; beſonders, um Dir ein Bild von mir und der Heinen Eletſchka zu 
fhiden. Ich bin Dir fehr dankbar, daß Du mir ein Bild von Dir geichidt haft. 
Ich frage meine Eletichla: Wo ift Papa? Dann zeigt fie auf Dein Porträt. Darum 
wünsche ich, lieber Androfchitichla, Div unire Porträts zu ſchicken. Bewahre fie auf, 
wenn es Dir möglich if. Darum fende ic Dir diefe Bilder. Denn ich will Dir 
mitteilen, mein Yiebling, daß ich für 70 Rubel und 7 Kopelen Getreide verkauft habe, 
und dann habe ih Stroh für 31 Rubel verkauft. Außerdem habe id) für 3*/, Rubel 
Spreu verfauft, denn unfre Kuh will feine Spreu freffen, und deshalb habe ich fie 
verfauft. 

Und dann will id Dir fagen, mein lieber Androſchka, daß ich ſehr froh bin, 
daß Du noch in der Stadt Jaroslau bift; denn die Rußland näher find, find bereits 
am 23. Januar nad) der Stadt Lemberg abgereiit, Waſili, Andrei und Alexei. Und 
dann kann ich Dir mitteilen, mein lieber Audroichta, daß Sergei in der Ztadt Odeſſa 
ift, 49. Nejervebataillon, 9. Kompagnie.. Und dann will id Dir jagen, daß wir 
fe.ne Unterftügung mehr erhalten haben, denn bloß die erhalten noch welche, die jeiner- 
zeit Borrat gefammelt haben. Und danı will ich Dich bitten, mein Liebling, mir 
meine Bitte nicht abzufchlagen, die id) an Dich richten will, mein Liebling, nämlich, 
daß Du mir fchreibft. 

Kenn wir Geld befommten, jo ſchicke ich Dir, und wern es auch bloß 2 Rubel 
find. Und damit lebe wohl mein Yiebling. 


1915, 17. Februar. 
Ein lieber Gruß an mein Männchen Androfchta. Guten Tag, lieber Androſchka. 
Ach gebe Dir meine rechte Hand und küffe Deine Roſenlippen und Deine roſenrote 
Haut, und ic; grüße Did, mein Piebling, von dem großen Faften. Gebe Dir Gott, 
mein Viebling, da Du das große Faſten glücklich zubringft, eine große chriftfiche 
Ofterfeier. Und fommme wieder heim und grüße ums. Noch ein Gruß von Deiner 
Keinen Eli: „Ich jende einen herzlichen Gruß und küſſe Väterchen auf das väterliche 
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Händchen, und id; wünſche Tir, Bäterchen, vom Herrgott Geſundheit und Glück in 
Deinen Taten und in Deinem fatierlihen Dienit. Gebe Dir Gott in des Kaifers 
Dienft dienen zu dürfen und zurüdfehren und uns begrüßen zu fünnen. Und dann 
lann ich Die erzählen, Bäterchen, daß ich fchon Fehr ſchön ipringen kann. Und hier 
bei uns ift alles gut, Wäterchen, wenn bloß Väterchen hier wäre. Es ift nicht ſchön, 
daß wir unſer liebes Papachen nicht hier haben, der für ums alles jo gut ausrichtete, 
und mit einemmal war Papachen von ums weg, und nun miüffen wir ohne unfer 
liebes Papachen leben, ohne welchen wir nicht einen Tag leben konnten, und nun, 
Papachen, ift es ſchon 6 Monate, daß wir unfer Papachen nicht geiehen haben, aber 
ad), was follen wir tun, Papachen? Wir beten zu Gott. Der Herr kann unfer Ge- 
bet hören und Did) nach Haufe jenden, damit wir uns wiederfehen können, liebes 
Papachen. Id bin gejund und munter, und dann wünſche ich Div vom Serrgott 
Geſundheit und Glück in Deinem Leben. Deine Tochter Elja und Mamachen Senja.“ 

Und dann beeile id; mid), Dir mitzuteilen, lieber Androfchla, daß ich Dir heute, 
am 17. Februar, ein Palet ſchicke. Ich ſchicke 3 Pfund Zuder, *, Pfund Konfekt für 
20 Kopeten, 3 Balete Zigaretten & 8 Kopelen, 7 Bogen Papier und Kuverts, 6 Pfund 
Gewürz. Im ganzen fchide ich Dir 2 Pakete. Du jchreibft mir, ich ſolle fein Geld 
ſchicken, alfo ſchicke ich keins. Da es wahricheinlich draußen nichts für Geld zu kaufen 
gibt, fo fchide ich Dir die Palete. Gott gebe, daß Du fie erhäftft. Ach erfuhr durd) 
Deinen Brief, daß Du mein Baker erhielteft. Ich kann Dir nicht befchreiben, wie 
vergnügt ich darüber wurde. Vielleicht läßt Dich Gott dieje beiden Palete erhalten. 

Lieber Androfchfa, ich weiß in Wahrheit nicht, was id) Dir ichiden foll, aber 
ichreibe mir, ob ih unire Wirtichaft verkaufen fol, und was ich Dir ichiden foll. 
In Wahrheit, mein Geliebter, lieber Androichla, was kann ich für Dich in dieſer 
Sache tun? Audy bitte ih Di, Androfchka, Schreibe mir, ob ih Dir Geld ſchicken 
joll; wenn's auch nur etwas ift, vielleicht 3 Rubel, jo ſchicke ich es Dir, lieber Ans 
droichla. Beklage Didy nicht. Gott gebe, daß Du zurückkehren fannft, damit wir 
zuſammenleben fünnen, Und damit lebe wohl. 

Wir find immer geiund und munter, dasfelbe wünjcen wir Div und vom Herr— 
gott Geiundheit und Glüd in Deinem kaiferlihen Dienft. Gebe Gott, daß Dich die 
Behörde von Deinem Dienft befreien möchte, daß Du zurücfehrteft und wir uns 
wiederiehen fünnten. 

Und damit lebe wohl, 


1915, 11. März. 

Alleruntertänigfte Achtung von Deinem Frauchen, und id wünſche meinem lieben 
Mann Androſchka Glück zu dem großen Felt und chriftlichen Oftern, und gebe Gott 
Dir, mein Mann Androſchka, zu diefem großen frohen Feſt ein glüdliches Gedeihen. 
Und Chrift ift erftanden, Chriſtus ift erftanden, Chrift ift erftanden. Und laß es Dir 
gut gehen bei dem fommenden et. Und gebe Dir Gott, mein lieber Mann An— 
droichfa, mein beliebter, Kraft und Stärke, den Feind zu befiegen und komme geſund 
und unbeſchädigt hierher zu Deinen Heinen Yieblingen zurüd. Und dann ein unters 
täniger Gruß von Deinem lieben Töchterchen Elfe: „Chriſt ift erftanden, Papa, Chrift 
ift erftanden, Chrift ift erftanden. Und laß es Dir gut gehen, Papadıen. Frohes 
Feſt, riftliche Oftern. Und gebe Dir Gott, Papadjen, zu diefem frohen Feſt, dem 
Ariftlichen Oftern, Süd und Gedeihen. Und gebe Dir Gott, Papachen, Kraft und 
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Stärke, den Feind zu befiegen. Und komme hierher zu Deinen beiden Bögelchen, die 
nun Schon 7 Monate in ihrem Neftchen-.ohne ihren lieben Bapa fein müffen.“ 

Und dann kann id) Div mitteilen, Geliebter, daß ich die Schweine noch nicht 
verkauft habe; denn der Weg mar fo ſchlecht, daß ich fie nicht zu Markte bringen fonnte. 

Und dann fann ich Dir mitteilen, gelichter Androfchla, daß id; Dir ſchon mehr 
als 5 Briefe gefchrieben habe, mein Gelicbter. Erft den mit dem Bild, das id) von 
der Kleinen machen lief. Und darüber fchreibit Du mir nichts. Du haft alfo dieje 
Briefe, in denen ich von dem Bilde jchrieb, nicht erhalten. Bielleicht ſchicke id Dir 
diefes Bild, mein Geliebter, und dann fannft Du Deine beiden Lieblinge wicderjehen, 
die Du 7 Monate nicht gefehen haft, fo daß ich wohl möchte, mein Gelichter, Du 
fämeft bald zu uns nad) Haufe, und wäre es auch bloß auf kurze Zeit. Dann will 
ic; Dich bitten, mein Geliebter, daß Du mir darüber fchreibft, was Du willit, daß 
ih Dir ſchicke, dann ſchicke ich Dir’s, mein Mann Androichla, mein Liebling. 

Und dann will ich Dir mitteilen, mein Gelichter, daß es hier feine befonderen 
Neuigkeiten gibt. Hier ift nichts mehr, und daher fünnen fie nichts mehr nchmen; 
denn es ift in Rußland viel für die Soldaten gebraucht worden. 

Und dann kann ich Dir jagen, mein Gelichter, daß folgende auch in Öfterreic) 
find: Sergei, Manfiot und Jahim und auch Kaletif. Am 10. März kam ein Brief, 
aber fie ſchreiben nicht, wo fie gelegen haben und auch Feine Adreſſe. 

Und damit lebe wohl, mein lieber Mann Androſchka. Gott gebe, daß Du das 
lommende Feſt, das dhriftliche Oftern, glüdlicdy und gefund verbringit. 

Und damit lebe wohl. 


1915, 21. März. 

Ehrift iſt erftanden, Chrift ift erftanden, Chrift ift erſtanden. Ich beeile mid, 
Dir Glüd zu wünſchen, mein lieber Mann, Heiner Androſchka, zu dem großen frohen 
Feſte, dem chriftlichen, heiligen Oftern. Und ich wünſche Dir, mein lieber Androſchka, 
aus aufrichtigem Herzen, daß Du das frohe, große Feit, das dwiftliche, Heilige Oftern, 
gejund und glücklich verbringen mögeſt. „Und dann wünſche id Dir, Papachen, Glück 
zu dem großen Felt, dem riftlichen Oftern. Chrift ift erftanden, Chrift ift eritanden, 
Papachen. Und gebe Gott, Papachen, daß das bevorftehende Keit fröhlich werde. Und 
gebe Gott Dir, Papadıen, Kraft und Stärke, den Feind zu befiegen. Und komme 
hierher zu Deinen Heinen Yieblingen, die ohne ihren Bater zurüdgeblieben find. Schon 
mehr als 7 Monate haben wir Dich nicht geſehen und Deine Stimme nicht gehört, 
die wir fonit vernahmen.“ 

Und dann fann id) Dir mitteilen, mein lieber Mann Androſchka, daß ich von 
Dir, mein Yiebling, einen Brief vom 11. März erhalten habe, in dem Du jchreibit, 
daß Du das Paket nicht erhalten haft, das idı am 17. Februar ſchickte. Und dann, 
mein Yiebling, ſchreibſt Du nichts, bloß daß Du dies Paket nicht erhalten haft. Des- 
halb bitte ih Dich, mein Yiebling, ichreibe, was Du brauchſt. Vielleicht braudft Du 
Geld, mein lieber Androſchla, dann ſchicke ich Dir welches. Ein Hemd ift nicht da. 
Wenn Dur fannit, jo Schreib, mein lieber Mann Androſchka. Schlag mir meine 
tränenjdiiwere Bitte nicht ab. 

Aber Du, mein Liebling, fchreibe nur, daß ich Dir fchiden fol, danı werde ich 
Tir felber Geld und Pakete fchiden. Gebe Gott, daß Du fie befonmft. Das Geld 
werde ich aud) baldigit ſchicken. Freilich mar 3 Rubel. Und vielleicht läßt Did) Gott 
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das erhalten, wenn auch erft nad einem Monat. Mein armer Liebling, der vor 
Kälte und Hunger zittert und vor der fchredlichen Angſt, von der uns aus Deiner 
Gegend erzählt worden if, 

Und dann will ich Dir erzählen, mein Androfchta, daß ich Deinen lieben Brief 
erhalten und gelefen habe, und weiß, daß Du nod am Leben und geſund bift. Und 
damit Iche wohl. Ic bin gefund, und ebenfo ift Dein Heines Mädchen geſund 
und munter, 

Und damit lebe wohl, mein lieber Mann Androſchka! 


Brief an meinen lieben Androſchla. 

Guten Tag mein lieber Androſchka. Ich gebe Div meine rechte Hand und grüße 
Dich mit einer ehrfurchtävollen Berbengung und küſſe Div Deine roten Lippen und 
Dein weißes Kinn und wünſche Dir vom Herrgott Gefundheit und Glüd in Deinen 
faierlichen Dienft. Gebe Gott, daß Du aus dem Dienft des Zaren entlaffen würdeſt 
und zurüdichren und uns begrüßen dürfteft. 

Und dann beeife idy mic, Dir zu erzählen, mein lieber Androſchla, mein teurer 
Liebling, daß id) danf Gottes Gnade bei guter Geiundheit bin. Ich bin bein Doftor 
geweien, und er gab mir Tropfen. Davon wurde e8 beffer. Und dann ein Gruß 
von Deiner Tochter: „Ich fende Dir, Papadjen, einen herzlichen Gruß und 
wünsche Dir alles Gute in Deinen Dienft in der Armee des Zaren. Gebe Gott, 
Papa, daß Du aus dem Dienft des Zaren entlaffen wirft und zurädfehren und uns 
grüßen fannft. Und ich kilffe Dir, Papa, Deine weißen Hände. Leb wohl, Papa.’ 
Mein lieber Androichla, fchreibe mir über Deine Gejundheit und über Deinen Dienft 
und über Deine Sorgen, damit id) etwas erfahre. Dann geht e8 mir befjer, mein 
lieber Androſchka. 

Ich Habe gehört, daß es Friede werden wird, mein lieber Androfchla. Wir betcır 
zu Gott, er möge fid) erbarmen und uns nicht für immer trennen. Und damit lebe 
wohl mein Geliebter. Ich bin gejund und munter. Auch wünſche ich Dir von Gott 
Sefundheit und Glück in Deinem kaiferlichen Tienft. Und damit bitte ich Dich, Ge— 
fiebter, entſchuldige diefe Schlechte Schrift. Ich fannn nicht beffer Schreiben. 


Leider ift diefer legte Brief nicht datiert. Wahrjcheinlid) jtammt aud) 
er aus dem März 1915. Damals gingen aljo in Rußland Friedensgerücte 
um, Aber nod) immer raſt der Krieg! Als Senja Sawrlanki ihrem 
Mann Androſchka dieje liebevollen Worte jchrieb, war Galizien noch in 
den Händen der Ruſſen. Und jett, nad mehr als einem halben Jahr, 
find die Mosfowiter nicht nur gezwungen worden, alle ihre Eroberungen 
in diefem Krieg aufzugeben, jondern aud) Kurland, das eigentliche Polen 
und weite Streden de8 Gouvernements Kowno, Wilna, Grodno, Minsf 
und Wolhynien. Wie wenig weiß Senja von der Wahrheit! Dieje 
prächtige, treue Hausfrau, die, während der Mann draußen ijt, ſich Franf 
arbeitet und alles tut, um ihr Heim inftand zu erhalten. Wenn 
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jie die ganze Tragweite des Elends nicht früher erfährt, jo wird ihr 
wohl die Wirklichkeit an dem Tag aufgehen, an dem die Kojafen die 
Bevölkerung ihres Doris nad Oſten treiben, und wenn fie dad Dorf 
hinter fi) brennen ſieht. Auf einem Karren fährt fie ihre Tochter 
Elena, die Briefe Androſchkas und das Notwendigjte zum Lebensunters 
halt. Sie gehört nicht zu denen, die im Unglück den Mut verlieren. 
Vielleicht hat fie bi8 zu diefer Stunde noch feine Ahnung davon, daß 
ihr Mann tot ijt, und daß alle ihre heiten Wünfche und Gebete und 
die herzlichen Grüße und zarten Küffe, die fie ihre Tochter in die Briefe 
einflechten ließ, vergebens gewejen find. Sie jet froh, jagt fie, ihren 
Mann in Jaroslau zu wilfen. Dort follte er auch fallen; dort jah ich 
ihn im Norden der Stadt an einem Straßengraben tot liegen und neben 
ihm alle die Briefe aus der Heimat. Gott hat ihr Gebet nit er— 
hört, er hat fie für immer getrennt! — 

Auf meinen Wanderungen durd die Schütengräben las ich viele 
folder Briefe. Wohl weichen fie voneinander ab infolge der Verſchieden— 
heit der Heimatsorte, der Familienbande und des Bildungsgrads, aber 
im großen ganzen find fie einander jehr ähnlid), denn der Gedanken— 
frcis des Schreibenden ift eng. Sie verraten Treue in der Ehe, Yiebe 
zur rujfiihen Erde und zum Heimatdorf, Sehnſucht nad) den Abwejenden 
und nad Frieden, fejtes Vertrauen auf Gottes Hilfe und Glauben an 
ein Wicderjehen, wenn Gott in feiner Gnade c8 geftattet. 

Was aber in diefen Briefen fehlt, das ijt der Haß! Stundenlang 
fann man Seite um Seite fejen, und niemals wird man ein unfreund: 
liches oder böjes Wort über den Gegner finden. Dieje einfachen Bricf- 
fcreiber, die dazu verurteilt find, Tage, Monate und Jahre zu warten, 
lajjen ihre Unruhe niemals in harten und erniedrigenden Worten über 
Deutfhe, Oſterreicher oder Ungarn aus. Wenn fie jehen, daß das 
Kriegsglück gegen fie ift, jo fuchen fie nicht Erjat und Troſt in feigen 
und ungerechten Beihuldigungen wegen Grauſamkeiten und Berbrecen, 
die der Feind begangen haben joll. Dieje Zurüdhaltung ift ein ſym— 
pathiſcher Zug all diefer ruſſiſchen Briefe und wirft einen verjühnenden 
Schimmer auf diejes Bolf. 

Yeider aber ift diefe Schönheit, wenn man genau zuficht, auch nur 
ein Blendwerk. Im den jtillen Häuſern, aus denen dieje zurüdhalten: 
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den Briefe ſtammen, wurden auch die Söhne erzogen, die ſich durch ihre 
Gewalttaten und Grauſamkeiten in Oſtpreußen mit Schande bedeckt 
haben und unwürdig ſind, das chriſtliche Kreuz als Symbol zu tragen. 
Die ruſſiſchen Bauernhäuſer ſind ſchlechte Erziehungsanſtalten. Die 
Kinder darin bleiben immer Kinder, ebenſo wie die Eltern. Sie ſind 
paſſiv und können keinen Gedanken zu Ende denken. Sie ſind aber— 
gläubiſch und ſetzen ihr ganzes Vertrauen in die Heiligenbilder und das 
kleine Kreuz, das jeder Rechtgläubige auf der Bruſt trägt. Da die 
Heiligen ihnen helfen, brauchen fie ſich nicht weiter anzuſtrengen, um 
ſich jelbjt zu helfen. Die jahrhundertelange Leibeigenſchaft Liegt ihnen 
noch im Blut. Väter und Mütter der Männer, die jest in Neih’ und 
Glied jtehen, waren in ihrer Jugend noch Peibeigue, und deren Eltern 
waren ihr ganzes Yeben lang Sklaven und Sflavinnen. Die Freiheit, 
die der Zarbefreier fchuf, hat noch feine tiefen Wurzeln in der ſchwarzen 
Erde gejchlagen, jondern ift eine fremde Pflanze, die langer Zeit und 
neuer Staatsformen bedarf, um zu gedeihen und fich zu entwideln. Der 
Yeibeigne braucht nicht jelbft zu denken und zu Handeln, das tut fein Herr 
für ihm. Daher der fklavifch unterwürfige Gehorjam gegenüber dem 
Zaren, der Obrigkeit und den Offizieren, der auch aus den Briefen hervor» 
geht, aber etwas ganz andres ift als die weſteuropäiſche Difziplin. Der 
Germane geht in den Tod, weil er weiß, daß Eriftenz und Zufunft feines 
Vaterlandes das fordern, und weil er aus Erfahrung weiß, daß jein 
Sand von radıgierigen und raubluftigen Feinden umgeben ift. Der 
Muſchik aus Ufa und Perm hat niemals etwas davon gehört, daß Nach— 
barn, die Taujende von Werft entfernt find, fein Land hätten angreifen 
wolfen. Aber er geht doch in den Tod, weil ihm befohlen ijt, das 
zu tun, und weil er gewöhnt ift zu gehordhen — ohne Dijziplin, 

Die ruffische Volksjeele ift ein QTunmmelplag von Extremen. Auf 
der einen Seite die liebenswürdigen, zarten Gefühle, die im diejen 
Briefen Ausdrud finden — auf der andern eine Granfamkeit, die mehr 
als bejtialifch ift, weil fie unter das Nivean des Tiers herabſinkt. Auf 
der einen Seite eine Gutmütigfeit, die fich zu Oſtern dem Yager des 
Feindes mit Salz und Brot und bunten Giern nähert — auf der andern 
Böswilligkeit, die feindlihen Wohnftätten mit Mord und Brand naht, 
„Kratze den Ruſſen, und der Tatar kommt zum Vorſchein“, jagt ein 
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franzöſiſches Sprichwort; jeine Wahrheit hat die ganze Welt während 
dieſes Krieges erfahren! 

Und doch, wenn man den Tom diejer ruſſiſchen Briefe mit dem 
der engliſchen Preſſe vergleicht, jcheint der ruſſiſche Bauer an Ecelen- 
adel und Herzensreinheit auf einem weit höheren Kulturniveau zu ftehen 
als der engliiche „Gentleman! Neuerdings hat uns die engliidhe Preife 
einen Einblid in die Gedanken gewährt, die Rudyard Kipling über die 
Deutfhen hat. Vielleicht hat er feinem Volk damit einen Dienjt und 
ein Vergnügen bereitet. Die Germanen ladyen über ohnmächtigen Zorn! 
Aber mir und zahlfofen Schweden tut es weh, einen Dichter, den wir 
bewundert, geliebt und mit dem Nobelpreis gekrönt haben, vom Himmel 
Indras in den Schmutz der Goffe hinabjteigen zu jehen. Da tjt es eine 
Erholung und Erquidung, von diefer neuenglijchen Art von Dichtkunſt 
zu den Briefen ruſſiſcher Bauern zurüdzufchren! In fie finden Herzens» 
voheit und Feigheit feinen Eingang. Yeider find fie dazu verurteilt, 
in Schützengräben und auf Schladhtfeldern zu verfommen, vergejjen und 
vernichtet zu werden, während die englijche Dichterpeit das Gift des 
Hafjes und der Lüge über die ganze Welt verbreitet! 
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(s id am Mittag des 21. Mais mit Graf Hoyos zum Grand 
Café in Jaroslau zurücfehrte, um wie gewöhnlich dort zu ejjen, 
begegnete ums in der Tür Rittmeiiter ©....... 

„Ich habe ein Telegramm bekommen“, fagte er lächelnd und ges 
laſſen. 

„Nun, und?“ 

„Stalien hat ſterreich den Krieg erklärt.“ 

„Unmöglich!“ 

„Sie werden bald mehr hören. Hier kommt der General. Bei 
Tiſch werde ich das Telegramm verleſen.“ 

Wir nahmen unſre Plätze ein. Soldaten reichten die Gerichte 
herum. Merkwürdig, wie ruhig der Rittmeiſter die Sache nahm! Er 
aß mit gutem Appetit und zeigte nicht die geringſte Eile. Endlich ſtand 
er auf und las das Telegramm mit einer Stimme vor, als handle es 
ſich um einen der üblichen galiziſchen Siege. 

Meine Befürchtung, daß der Inhalt des Telegramms Verſtimmung 
hervorrufen würde, beſtätigte ſich nicht. Im Gegenteil! Die Offiziere 
fanden die ganze Sache im höchſten Grad amüſant. Man lachte und 


rief: „Na endlich!“ Harte Urteile fehlten natürlich nicht. Aber die 
Hedin. Nach Oſten! 21 
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Neuigfeit machte im übrigen feinen Eindrud. Das Gefprad über die 
Sadıe fchlief bald ein, und man ging auf andere Gegenftände über: auf 
dad Begräbnis des Oberſten W...... ‚ das vor wenig Stunden ftatt- 
gerunden hatte, auf den Vormarſch gegen Prz5emysl und Lemberg und auf 
zieıne bevoritehende Abreife, jowie meine Rückkehr, jobald dieſe Feſtungen 
vor dem Fall ftünden. 

Mad dem Eſſen nahmen wir von General von PB.......... und 
jeinem Stab Abfchied, beftiegen das Automobil des Grafen Hoyos und 
waren am nächſten Tag wieder im öſterreichiſch-ungariſchen Hauptquartier. 

Mein Wunid; war, bis zur Einnahme Przemyoͤls eine Fahrt nad) 
dem füdlichen Polen zu unternehmen. Die Erlaubnis dazu wurde fos 
jort gewährt, und Pinienfchiffsfeutnant Graf T..., der aus Gefundheits- 
rüdjichten einſtweilen dem Freiwilligen Automobilforps zugeteilt war, 
erhielt den Auftrag, mich zu begleiten. 

Durch Graf IT... erfuhr id, mie zielbewuft und geſchickt die 
Ruſſen ihren Einfall in Galizien vorbereitet hatten. Auswanderungs- 
agenten hatten dem Lande männliche Kraft entzogen. unge, in den 
Seminaren in Siem, Moskau uſw. ausgebildete Priefter hatten, als 
Popen nad) Galizien zurüdgefehrt, ihre Gemeindemitglieder bearbeitet. 
Ruſſiſches Geld Hatte Wunder verrichtet. Die vielen prachtvollen Kirchen 
in elenden galizischen Dörfern Hatten oft meine Verwunderung erregt — 
e8 waren Geſchenke Rußlands, das jo eifrig um den Gottesdienjt in 
feinen Nahbarläindern beforgt war! Die Priefter errichteten Kruzifize 
und bunte Heiligenbilder an den Landſtraßen; aber hinter den Prieftern 
jteht der ruſſiſche Generalftab! Form und Farbe der Heiligenbilder 
haben für Cingeweihte eine bejtimmte Bedeutung; fie werden beſonders 
an militäriih wichtigen Straßen errichtet und find die wertvolljten Weg— 
weifer bei einer Invajion. Schweden behilft ſich ohne Kruzifire an den 
Landitraßen; dort werden andere Zeichen verwendet! — 

Am 23. Mai bradyen wir auf. Graf I... hatte ein prächtiges 
Automobil mit allen Bequemlichkeiten und zwei vortrefflicyen Chauffeuren. 
In weniger als drei Stunden waren wir in Krakau und jtiegen im 
Hotel „Saſki“ ab. Die Zeitungen hatten cben die Striegserflärung Ita- 
liens in fleinem Drud, das Manifejt des Kaiſers Franz Joſeph an 
feine Völker aber in Fettdruck gebradt. Die Worte des Yandesvaters 
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erwedten überall Begeifterung, nicht zum wenigjten danf ihrer Ruhe 
und Mäßigung. Die Kriegserflärung beadhtete man nicht weiter. 

Am folgenden Morgen fuhren wir durd) das Florianstor hinaus. 
Überall jah man mächtige Verteidigungsanlagen, prächtige Schügen- 
gräben, ganze Stadeldrahtwälder, Unterftände zum Schuß gegen Ars 
tilferiefeuer, gut masfierte Forts ufw. An andern Stellen hatten Dörfer 
geftanden, die dem Erdboden gleichgemadt werden mußten, um freies 
Schußfeld zu gewinnen; nur die Brunnen waren noch da mit ihren 
Hebeftangen. Die Gefahr hatte lange wie ein drohendes Gewitter über 
Krakau gehangen. In feiner unmittelbaren Nähe drangen die Ruſſen 
Ende November und Anfang Dezember 1914 vor. Nach der Schladt 
beit Imangorod umd beim Rückzug der vereinigten Armeen von der 
Weichjel hatten Deutſche und Ofterreiher alles Eifenbahnmaterial aus 
Siüdpolen fortgefhafft, alle Schienenjtränge aufgeriffen und bejonders 
gründlich die Weichen zerjtört, alle Telegraphenſtangen umgehauen und 
die Landftragen im Zickzack tief aufgepflügt. Die Schlachten bei Lima— 
nowa und Lodz braden dann die Dffenfive der Ruſſen und bewahrten 
Krafau vor einer Belagerung. Bett war alles in Ordnung, die Eiſen— 
bahnen waren wiederhergejtellt, die Landſtraßen erneuert, und dic Tele 
graphenftangen trugen die Yahreszahl 1915. 

Unfer nächſtes Ziel war das Heine Dorf Kliſzoͤw am Oftufer 
der Nida. Arm, elend und zuſammengeſchoſſen zählte es 50 Gehöfte 
und ein paar hundert Einwohner, die fich ziemlich vollzählig verjam- 
melten, als unjer Automobil auf der Dorfitraße hielt. Ich begann, 
mich jofort mit ihnen zu unterhalten; mit Ruſſiſch kann man fich bei 
polnischen und ruthenischen Bauern merkwürdig leicht verſtändlich machen; 
auch findet man oft Leute, die Ruſſiſch können. 

„Ihr habt wohl davon gehört, daß die Schweden hier einmal eine 
Schlacht geſchlagen haben?” fragte id. 

„Sa, aber das iſt lange her.’ 

„Wie lange?‘ 

„Wohl mehr als hundert Jahre“, erklärte ein würdiger Bauer. 

„Sibt ed noch Erinnerungen daran?‘ 

„Nein, nur zwei Werft von hier am Waldjaum im Sübdoften ein 


paar Gräber.“ 
21* 
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„Hat jemand diefe Gräber unterſucht?“ 

„sa, ein paar Herren aus Warſchau waren vor einigen Jahren 
hier und öffneten jie. Sie fanden aber nur Kugeln, Schädel und 
menſchliche Gebeine.“ 

„Alte Häujer aus jener Zeit gibt e8 wohl nicht mehr, eine Kirche, 
eine Kapelle oder cine alte Befeitigung 

„Nein. Kliſzöw hat jegt nicht einmal eine Kapelle, gejchweige 
denn eine Kirche. Die nächſte Kirche liegt in Kije, drei Werft öftlich 
von hier. Der Pfarrer im Kije ift ein gelehrter Mann. Er weiß mehr 
als wir. Fragen Sie ihn.“ 

„Wißt ihr, ob der König von Schweden dabei war, als bie 
Schweden in diefer Gegend kämpften?“ 

„a, der König war dabei.” 

„Woher wißt ihr das?” 

„Am Südweitende von Kliſzöw gab e8 ein Holzhaus, das vor 
zwanzig oder dreißig Jahren niedergerijjen wurde; damals erzählte man 
fi) allgemein, der jchwedijde König habe eine Nacht dort geſchlafen.“ 

„Wohin fam das Holz, als das Haus niedergeriffen wurde?“ 

„Das wurde beim Bau der Scheune dort benubt, die von Gra— 
naten fo übel zugerichtet iſt.“ 

„Gab e8 an dem Haufe feine Inschrift? 

„Doch, der Balken ift noch in der Scheune.” 

Schnell waren wir dort; aber die ſchwer lesbaren Worte auf dem 
Balken jtammten aus einer weit jpäteren Zeit, von 1782. Den Pla 
des verſchwundenen Haufes nahmen jetzt zwei ruſſiſche Gräber ein. 

Der Pfarrer in Kije, den wir dann auffuchten, ein fiebenundfiebzig- 
jähriger Greis mit jilberweißem Daar, wußte noch weniger als die Bauern 
von Kliſzöw. 

Bei einbredender Dunkelheit fuhren wir aljo weiter und erreichten 
um 10 Uhr &..... ‚ wo Generaloberit von W...... jein Armecober: 
fommando aufgefchlagen hatte. Hauptmann M..... empfing uns in 
der. Vorhalle. Das Offizierforps ſaß nocd bei Tiſch, und der Armecchef 
hieß uns herzlich willfommen. 

Der General jelbjt iſt ein älterer Herr, ftattlid) gebaut, mit runden 
Kopf, dunklen, freundlichen Augen, weißem, furzgejchnittenem Haar und 
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ſchwarzem Schnurrbart, jovial und im Beſitz jener foftbaren Ruhe, die 
alfe Hinderniffe überwindet. Als Ende vorigen Jahres eine große 
deutiche Zeitung die führenden Feldherren fragte, was fie dem beutjchen 
Volk am liebften zum neuen Jahr wünjchten, antwortete der General: 
„Einen jdjwer errungenen Sieg.“ Der Sinn dieſes Wunſches 
war: ein leicht errungener Sieg könnte das Volk übermütig madıen. 
Auf die Rüdfeite feines Porträts, das er mir verehrte, jchrieb er: 
„Durd Kampf zum Sieg und Frieden !" 

Sein Generaljtabschef war Oberftleutnant 9... , Generaljtabsoffiziere 
Major ©... und Hauptmann E.... Der General der Artillerie W...., 
der Chef des Telegraphenweſens Major F....... „Graf 3...... 
Militärintendant Dr. K. . . . ‚ Leutnant B....... ‚ bie Generalärzte 
Profefjor Tillmann und Mufchold, der Feldoberkriegsgerichtsrat Wunder- 
ih und endlid) der Oberftleutnant beim öfterreihiihen Generaljtab 


RE gehörten zu dem Freundeskreis, mit dem ih in K. . . .. un⸗ 
vergeßliche Stunden verleben durfte. 
Die Stadt K. . . . war von öſterreichiſcher Kavallerie im Auguſt 


1914 genommen, dann aufgegeben und Anfang Oktober zweimal von 
Hindenburg erobert worden. Wiederum geräumt, wurde fie am 12. Mai 
1915 von der Divifion B.... beſetzt. Sie hatte alſo in wenigen 
Monaten fiebenmal den Herrn gewechjjelt, aber die Sturmmogen des 
Krieges gut überftanden. 

Die erfte Ausfahrt von K. . . aus an die Front führte ung am 
25. Mai zu dem Herrenhof E...... ‚ auf defjen Veranda uns General 
von ®..... liebenswürdig empfing und mit den Offizieren feines Stabes 
befannt machte. Als die Herren diejes Quartier bezogen, war es völlig 
(eer; jegt hatte man wenigſtens einige Stühle und Tiſche zufammen- 
getrommelt. Außerdem gab cs nur Strohjchütten für die Nacht. Die 
Stimmung der Offiziere hatte aber unter diejer Dürftigfeit des Quar— 
tiers nicht im geringjten gelitten. 

Um ungefährdet die vorderjten Infanteriejtellungen zu erreichen, 
mußten wir einen großen Umweg nad; Weiten machen und von dem 
Dorfe Pawlöw zu Fuß zum Nahbardorf Dombrowa gehen, wo der 
Kommandeur des ..ten Landwehr-Infanterieregiments Oberft L. . . . . . . 
die Führung unſrer Meinen Schar übernahm. Auf Äückern und Feldern 
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rajteten Heinere Infanterieabteilungen, offenbar Neferven, und Train- 
truppen. Gärten und Wiefen hatten ftredenweife unter feindlichen 
Feuer gelegen. Doch gewährte das Gelände einigermaßen Schuß; hinter 
Heden und Baungruppen, Hütten und Scheunen konnte man fi all» 
mählid vorwärts jchleichen. 

Auf diefe Weife erreichten wir einen Laufgraben, in deffen engem 
Gang wir gebüdt gehen mußten. Er führte zur Hauptftcllung, die von 
den ruffiichen Teldbefeftigungen nur etwas über 300 Meter entfernt 
war. Die deutſchen Infanteriften, die gerade Tienft hatten, ftanden 
jtill wie Statuen, die Gewehre in den Schießſcharten bereit. Hier 
und da wurde ein Schuß abgefeuert, fobald ſich auf der ruffischen 
Seite etwas bewegte. In etwas größeren Schieficharten ftanden Ma— 
ſchinengewehre, auf einem Grdfig unter ihnen ſaß die Bedienungs- 
mannſchaft. Eng ging es zu im diefen Schüßengräben, und oft fam 
man faum vorüber. Aber froh und vergnügt waren die Soldaten alle, 
und ihre einfachen Behaufungen hatten fie jehr gemütlich eingerichtet. 
Sie wandten nicht einmal den Kopf, wenn ruffiihe Kugeln gegen die 
Brüftung knallten. Im Gefpräd mit ihnen merkte man, daß fie eigent- 
ih nichts gegen die NRuffen hatten. Sobald man aber die Engländer 
erwähnte, ſprach glühender Haß aus ihnen. Alle waren fid) darüber 
Har, daß nur die Briten dieſen Krieg angezettelt hätten, um einen 
Konkurrenten zu vernichten, und es efelte jie vor den Mitteln, die „das 
größere Britannien” anmwandte, um die neutralen Staaten dazu zu zwingen, 
fih an dem Indianertanz um Deutichland herum zu beteiligen. 

Unfer nädhjfter Führer war Hauptmann von C....... Außerdem 
begleiteten uns Hauptmann B... und die Peutnants LV. . und T...... 
vom ..ten Yandwchr» Infanterieregiment. Als wir ein gut Stüd im 
Scütengraben gewandert waren, famen wir an einen Verbindungs— 
graben, der nad) einem hinteren offenen Graben von unbedeutender 
Tiefe führte. Hier war c8 geraten, möglichſt raſch einer hinter dem 
andern zu gehen. So erreidhten wir einen „feiten Punkt“, der die 
vorderen verdedten Gräben, die wir eben pajjtert hatten, flanfierte, und 
waren nur 250 Meter vom Feind entfernt. Durch Fernrohre, die auf 
Gewehre aufgejhraubt waren, fonnten wir die Außenjeite der ruſſiſchen 
Stellung bis in die Heinfte Einzelheit erkennen, ihre Schießſcharten und 
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die Gewehrmündungen, die aus ihnen hervorgudten. Zuweilen vührte 
fi) etwas in der Höhle — das waren ruſſiſche Soldaten, die cbenjo 
auf der Sauer ftanden, um von Zeit zu Zeit auf und herüberzufcdießen. 
Gerade als wir 
am Ende des Verbin⸗ 
dungsgrabens photo- = 
graphiert werden joll- | 
ten, ſchlugen einige 
ruſſiſche Kugeln in 
die Holzftänme und 
Dlauern neben uus 
ein; man hatte uns 
entdedt. f 
Dann fuhren ES 
wir nad) E...... zu⸗ 
rück, und von da ſüd⸗ 
wärts nach dem Dorf 
Slupia-Nowa, wo 
Leutnant D..... 
Negimentsquartier- 
meifter beim ..ten 
Yandwehr-Infanteric- 
vegiment, mit Hilfe 
von Karten und einen 
(chrreihen Vortrag | 
über den Kampf hielt, 
der vom 18. bis 21. 
Mai Hier ftattgefun- 
den hatte. Deutjche 
Abteilungen waren 
nahe daran, von den Ruſſen umfaßt zu werden; fie ſchlugen ſich jedoch 
durch und warfen die Ruſſen in die Stellungen zurüd, wo wir fie cben 
gejchen Hatten. Während diefer Kämpfe war Hauptmann E....... 
die Aufgabe zugefallen, mit ſeinem Bataillon einen beftimmten Punft 
ohne Rückſicht auf Verlufte gegen eine große Übermacht zu verteidigen. 





Im BVerbindungsgraben. 


332 Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 


Man bot ihm Berftärkungen an, er bat aber, feinem Bataillon bie 
Ehre zu lajjen, ohne Hilfe durchzufommen. Und es gelang. 

Auf den bewaldeten Höhen der Aja Göra oberhalb Slupia-Nowa 
erhebt ji das Kloſter Swienta Kreſta, wo die politiichen Verbrecher 
de8 Gouvernements Kielce eingeferfert waren. Im September hatten 
die Ofterreicher fie befreit. Am 18. Mai, als die Schlacht am Fuß 
des Bergrüdens begann, hatte eine große deutſche Huſarenpatrouille 
das Kloſter bejett; eine Bierteljtunde nad) ihrer Anfunft (ag Swienta 
Kreta unter ſchwerem ruſſiſchem Artilleriefeuer. Offenbar hatten Spione 
die Ruſſen benadjrichtigt. — 

Feſtlich ftrahlten die Lichter im Speiſeſaal zu 8..... „als wir zum 
Abendejjen eintraten. Sträuße blauer und gelber Blumen ſchmückten 
den Tiſch; außerdem war mein Pat durch feidene Bänder in ſchwe— 
diſchen Farben ausgezeichnet. In Kriftallgläfern perlte jchäumender 
Champagner zu beredten Worten und donnernden Hurrarufen. Dan 
jherzte und plauderte, erzählte Anckvoten und biutige Abenteuer. Auf 
dem Klavier erflangen bald fiegesgewijje Parademärjche, bald Griegs 
träumerifhe Muſik. Dann Hopfte Oberjtleutnant 9... auf den Tiſch 
und ließ die Yiederbücher austeilen. Dem uniformierten Pianijten wurde 
eine Nummer zugerufen, und durch den Saal erflang in gemeinſamem 
Geſang „Die Wadıt am Rhein‘! Begeifterungsfchauer gehen mir immer 
wicder durch Mark und Bein, wenn ich diefe ftolzen Töne und die 
chernen Worte höre, deren Wahrheit von jedem deutjchen Soldaten be: 
fräftigt wird, deſſen Herz auf rujjischer oder franzöfiicher Erde zu jchlagen 
aufhört, und ebenjo von jedem Soldaten, der erhobenen Hauptes auf 
jeinem Pojten jteht, bereit, jein Yeben für König und Vaterland zu 
opfern. Mean glaube aber nicht, daß nur die Soldaten die Kunſt des 
Sterbens verjtehen, während die Offiziere bei gefüllten Gläſern fingen! 
Eine Armee, die während eincd einzigen Krieges ſchon Taufende von 
Offizieren verloren hat, ſchont ihre Offiziere nidt. Ihr Plag ift vor 
den Truppen, wo der Tod am nächſten, aber aud der Sieg. Nicht 
nur im Scügengraben — aud) in der Tafelrunde der Offiziere ent- 
jtehen plöglich Yüden. Die Kompagnien jchinelzen zufammen, nicht weniger 
die Offizierscadres. Aber immer erießen neue Männer die Gefallenen, 
und wer morgen jterben wird, jingt heute noch fein frohes Lied. Es 


3 


33: 


« 
« 


n Südpolen. 


J 


"Fl von uubunanvg apa 299 un '' 


FR oa Jlasgojvaaıagy mdjı uagau ' 


..... 


duur. 


"o uoq z0loyg wg 100 “maolmmamamıyg mi °°° 7 vi) 
5 jupugnapplaagg mmdgı 29Ju10 
win dopa una 20x 


J monnoauaaog 


Apoß 
gun) 





ungr pristueig jvaa) :'Hodk 


334 Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 


ift erhebend, all diefe Männer jcherzen und fingen zu hören, von denen 
feiner weiß, wieviel Saud nod) in feinem Stundenglaſe vinnt. 

Der „Wacht am Rhein‘ folgte das klaſſiſche „Gaudeéamus igitur‘‘, 
und die Stimmung erreichte ihren Höhepunkt, als der Oberjt jtatt 
„pereat tristitia mit lauter Stimme fang: „Pereat Italia, pereant 
osores!“ — 

Ganze neun Tage mußte ih noch in S..... bleiben. Id) Hatte 
wieder meine alte Augenentzündung bekommen und wurde von deu 


— 
'® “ H z ax — Eh F 1 
m. IE | 
Fre F — 
* — 7 Z # % \ 
pn, & ’ * x“ 









l 


I 
hr ‘ 





. % 
: * 
— * 
J _ 
> fe De 
r rn — In #7 —— 
2 B uf ir 


Phet.: Set Immeih Thun. 
Dr. Euslin, Schwefter Elfe u. a. nehmen Verwundete in Empfang. 


Ärzten zu Dunkelarreſt verurteilt. Schwefter Elfe vom Roten Kreuz 
wechjelte mit nie ermüdender Geduld die warmen Umſchläge auf meinem 
franfen Auge und las mir aus Zeitungen und Büchern vor. Wahr: 
hafte Feierftunden waren es, wenn Stabsarzt Dr. Enslin aus „Fauſt“ 
defflamierte — unzählige Dffiziere tragen während des Feldzugs den 
„Fauſt“ in der Taſche. General A.... unterhielt mid) jtundenfang 
mit munteren Berichten, und Major K....... unterrichtete mich täglich 
über die neueften Telegramme. Im Begleitung des Grafen P...... fam 
Generaloberjt von }...... jelbjt, ji) nad) meinem Befinden zu erfundigen, 
und eines Tages trat auch General von K. . . in Begleitung des Majors 
vön in mein Zimmer, mich nad ©......... einzuladen 
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Graf T... und Oberftleutnant S....... wurden nicht müde, für mich 
zu forgen. Da ich aber eine längere Dauer meines Übels befürchtete, 
fehrte Graf T... bis auf weiteres in das öſterreichiſch-ungariſche Haupt- 
quartier zurück, um fi der Kriegsleitung wieder zur Verfügung zu 
jtellen. Die Krankheit ging wider Erwarten ſchnell vorüber, und ſchon 
nad einigen Tagen konnte ich für ein Porträt fiten, das Maler Buſch, 
Profeffor der Bresfauer Kunſtakademie, von mir anfertigte, wie früher 
der Oſterreicher Brüch und der Unger Schramm. Am 2. Juni durfte 
ich bereits ausgchen. 

Mitten in der nächſten Nacht wurde ich gewedt: ein Telegramm 
von zu Haufe meldete: „Alles wohl.” Dann lag ich lange wach und 
hörte plöglid ein Saufen, das wie herannahender und zunehmender 
Regen Hang. Nun war er über dem Haufe — deutlich hörte ich die 
Regentropfen gleihmäßig auf die Dächer fallen. Ein herrlicher Regen, 
der die neue deutſche Ernte aus dem Erdboden lodte und den Staub 
auf dem jlawifchen Landftraßen löſchte! Ich ging ans Fenſter. Der 
Himmel war fternenbefät, der Halbmond ftand Har über K. . . . ‚fein 
Wolfenflek, fein Tropfen Regen! Aber das Saufen dauerte an: es 
waren marjcierende Truppen, die ſtill und ohne Geſang, um nicht 
die Aufmerkjanfeit der Spione zu weden, durch die Stadt nad) Oſten zogen. 

Am folgenden Tag war Fronleichnam. ine feierliche Prozeffion 
309 durch 8..... Voran eine Schar von Männern mit Fahnen, deren 
lange bunte Bänder von jungen Bauernmädchen in Nationaltradht ge- 
halten wurden. Ihnen folgten die Schulen, Knaben in Matrojenanzügen 
und Eleine Mädchen in weißen Kopftüchern. Dann Bauern mit ihren 
Frauen, Lichter in den Händen. Kirchengeräte umd Heiligenbilder 
bfisten golden, filbern und mohnrot, Glocken flingelten, hellblauer Weih— 
rauch fchwebte wie leichter Flor duftend zwijchen den Häufern, über 
deren eiferne Balkone Teppiche herabhingen. Chorknaben in weiß und 
blau, Prieſter in ſchwarzen Gewändern, hinter ihnen alte, vornehme 
Prälaten in vollem Ornat, barhäuptig, das Brevier lefend. Mädchen 
mit Kränzen im Haar ftreuten Blumen, und ihnen folgten Chorfnaben 
mit jhwingenden Weihrauchkejfeln. Unter einem Baldachin ſchritt der 
hochwürdige Bifchof über Blumen dahin, ebenfalls von Chorfnaben be 
gleitet, und endloje Scharen gläubiger Katholiken fchloffen den feier 
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lihen Zug. Ihr Gefang war langjam wie ihre Schritte, lodend und 
mild wie der Tag, freundlid und warm wie die glühende Sommter- 
jonne, deren Helle die Kirchenpracht in all ihrem Glanz erftrahlen ieh. 
Dicht gedrängt ftanden die Zuſchauer auf den Fußteigen, in den Neben: 
gaffen, auf den Balkonen und an den Fenftern, nit zum wenigjten 
deutſche Soldaten — ein unvergeßlicher Anblid. Diefe einfahen Bauern 
und Bürger hatten ficbenmal die furdtbaren Wechjelfälle des Kriegs 
erfahren. Im ihren Höfen lagen nacheinander ruſſiſche, bſterreichiſche, 
ungariſche und deutſche Soldaten; ihre Pferde und Habjeligfeiten waren 
für die verfchiedenen Heere requiviert; auf ihren Wieſen biwalierte 
der Train; aus ihren Wäldern verſchwand das Holz, und über ihre 
der ritten Patrouilien. Sie hätten Grund gehabt, an der Hilfe des 
Himmels zu verzweifeln. Aber jie hielten unerjchütterlich feit am Glauben 
ihrer Bäter. Wie eine Klippe im aufgeregten Meer erhob fi die 
Kirche über 8..... ‚und die Gemeinde fang vielleicht mit größerer Andacht 
al8 je in den Friedenstagen ihre frommen Lieder. Died Volk war ein 
Opfer für die Mijfetaten feiner Väter. Ihre Sünden werden nod) 
heute von jedem polnischen Bauer gebüßt, der mühjelig feinen Ader 
pflügt, und von den polnischen Müttern, die unter dem Donner des 
Krieges einem neuen Geſchlecht von Sklaven das Leben ſchenken. Kaum 
ein Reid) ift mehr miedergetvanıpelt, mehr mit Blut bejudelt worden 
als Polen. Es ift gefährlich, Rußland zum Nachbar zu Haben! Rußland 
fann auf dem Schlachtfeld befiegt werden — es zu zerjchmettern gelang 
noch nie. Jetzt aber geht ein Rächer über die Erde! Die Menſchenkinder 
werden von einer Kataſtrophe gegeißelt und zerfleiicht, die alles über: 
trifft, was die Annalen aller Zeiten berichten. Und doch gibt es Leute, 
die mitten im diejer furchtbaren Feuersbrunſt bei ihren Fleiichtöpfen 
fiten und zuſehen, als ob dies entjetliche Schaufpiel nur zu ihrem 
Vergnügen begonnen ſei. Sie begreifen nicht, daß es nur eines Wind- 
jtoßes von Weiten oder Djten bedarf, damit das euer über das Waſſer 
herüberichlägt und ihre eigenen Häuſer erfaßt! 

Die Prozeffion zog langjam vorüber, und der Gejang erjtarb in 
der Ferne. Auf Y,6 Uhr Hatte ich im der Kathedrale ein Drgelfonzert 
mit Violine und Gellobegleitung beftellt und dazu alle meine Freunde 
eingeladen und jeden, den id) auf der Straße traf, Soldaten und 
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Ziviliften durcheinander. Zur feitgejegten Stunde war das Schiff gut 
beſetzt. Offiziere, Ärzte, Schweftern, Landjturmleute und viele andre 
waren zugegen, Alles jaß in gefpannter Erwartung — da braufte das 
Ave-Maria, erſt von Gounod, dann von Donizetti, mächtig durd) die 
Halle, und Händels pradtvoli feierliche Largo führte uns von den 
Kümmerniffen diefer Erde hinweg zu dem Frieden in Jenſeits. Per- 
goleje, Grieg, Tichaitowifi und Adam ftanden aud) auf dem Programm, 
und als die lebten Zöne von Schumanns Träumerei zwijchen den 
Säulen verhalft waren, trennten wir uns nad) einer genufßreichen, 
friedevollen Stunde. — 

Przemysͤl ift gefallen! Das war die große Neuigfeit diejes Tages. 
Ic fragte ſogleich telegraphiich bei Graf T... an, ob jein Dienft ihm 
erlaube, mic) dorthin zu begleiten, und erhielt die Antwort, daß er und 
Hauptmann Gadd mid) am 4. Juni in Krakau treffen würden. Am 
frühen Morgen beftieg ich ein Kriegsautomobil, in dem uud Graf 
3 und Leutnant von ©....... ‚ ber Eohn des Generals, Plat 
nahmen, fuhr mit größter Geſchwindigkeit von dannen und war pünftfid) 
an Ort und Stelle, fünf Minuten bevor das wohlbefanmte graue Auto: 
mobil mit meinen beiden Freunden angerollt fam. Krakau prangte in 
feſtlichem Flaggenſchmuck und feierte den Fall Przenysis. 
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m 4 Uhr nahmen wir von unjern Freunden Abjchied, fuhren über 

die Weichſel und eilten nad) L. . . .. Hier war kurze Zeit vor 
uns der Kommandeur einer Infanteriediviſion, General von D.......... ; 
mit feinem Stabe eingetroffen, ein alter Befannter, den ich früher 
in Poſen gejehen hatte. Im Kreis der deutjchen Offiziere, unter denen 
ſich auch der junge Erbprinz von Weimar befand, verlebten wir ein 
paar luſtige, frohe Abenditunden. 

Der Aufenthalt war jedoch für den General nicht von langer Dauer. 
Schon am nädjten Morgen hatte er Order, nad) Norden und Nord» 
often vorzurüden, wo ſich ruſſiſche Verſuche, durch eine Offenfive am 
Weitufer des San das Vorrüden der Verbündeten öſtlich von Jaroslau 
aufzuhalten, geltend machten. Ic) fuhr über Przeworst, wo die Etappen— 
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brüde ſchon längft fertig war, nad) Jaroslau. Freundlich wie immer reichte 
uns Generaloberjt von Madenjen beide Hände zum Willtomm, fragte nad) 
unjern Plänen und [ud uns cin, zunächſt am Mittageffen teilzunehmen, 
das gerade fertig war, Dabei erzählte mir der große General einiges 
aus feiner merkwürdigen Lebensgeſchichte. 

Seinen Familiennamen hat Anton Ludwig Friedrich Auguft 
von Madenjen nad dem Dorf Madenhaufen, nicht weit vom Harz und 
von Göttingen. Sein Vater hatte ihn zum Landwirt beftimmt. Als 





Fhor.: Braf Ommrrid Thun. 
Abihied von General won D.........- vor dem Schloß in Laricut. 


der 7Oer Krieg ausbrach, zog der einundzwanzigjährige Jüngling, der 
gerade als Kinjährig- Freiwilliger beim 2. Leibhufarenregiment diente, 
ins Feld und zeichnete ſich jo aus, daß er das freundſchaftliche Interefie 
jeines Regimentschefs gewann. Nach dem Krieg hielt der Vater an 
jeinem Wunſche feit und nahm dem Sohn das Verſprechen ab, ſich 
an der Univerfität Halle auf den Beruf des Landwirts vorzubereiten. 
Seichzeitig aber ließ ih) aud) der Regimentschef von dem Neferve- 
(eutnant Madenjen verjpreden, Soldat zu bleiben! Drei Semefter 
lang ftudierte der künftige Sieger nun Landwirtſchaft, zugleich aber 
auch Kriegsgeſchichte. So erfüllte er den Wunſch des Vaters, und als 


diefer zufricdengeftellt war, wandte er ſich für immer dem militärischen 
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Berufe zu und hielt damit aud) dem Negimentschef Wort. Mackenſen ift 
merfwürdigerweije niemals auf einer Schule zur Ausbildung von Offi— 
zieren gewejen. Dennoch wurde er in den Großen Generalftab berufen, 
in den er, nachdem er zwei Jahre als Ajpirant Dienft getan, 1882 als 
Hauptinann eintrat und dem er bis 1894 angehörte. Seit 1891 war 
er Adjutant beim Gencraljtabschef Grafen von Schlieffen II und Flügel: 
adjutant des Kaiſers. 1894 wurde Oberjtleutnant Madenjen Chef des 
berühmten 1. Leibhufarenregiments, der Totenkopfhuſaren; dann erhielt 
er cine Kavallericbrigade, wurde 1903 Chef der 36. Infanteriedivijion 
und ſchließlich 1908 Oberbefehlshaber des XVII. Armeckorps. 

As Schüler Hatte Madenjen Daniels Lehrbuch der Geographie 
ftudiert und trotz des halben Jahrhunderts, das jeitdem vergangen war, 
eine Stelle daraus in befonders Iebhafter Erinnerung behalten, die zwei 
Zeilen: „Das Terrain auf dem Pla, wo Przemysl erftanden, fcheint 
von der Natur zur Anlage einer Feſtung beftimmt zu fein.” Schon 
damals war ihm, wie er mir erzählte, diefe Bemerkung aufgefallen; aber 
wie hätte fid) der junge Mann je träumen lafjen können, daß die Er- 
oberung dieſer Feſtung gerade ihm zufallen jollte! 

Madenjen ift Kriegshiftorifer. Nun aber macht er ſelbſt glänzende 
Kriegsgefhichte, und in Zufunft wird feine Kunſt in Hunderten von 
Schriften erforiht werden. Ich muß bei ihm immer wieder an die 
Hugen Worte des großen Guſtav Adolf denfen: „Ich will aud) denen, 
die Heerführer zu werden hoffen, fleißiges Studium aufs dringlichite 
empfehlen. Durch Studium erhält man cine Kenntnis der Gedichte, 
die ein Picht zum rechten Berftändnis und eine Lehrmeifterin des ges 
meinen Lebens iſt. Da fieht man, wie andre Heerführer ihre Auf: 
gaben durchgeführt Haben, und durd welch kluge Anjchläge, verjtändigen 
Nat, tapfere Mannhaftigkeit die vergangenen Kriege Ehre brachten, wie 
aud, worin ihre Fchler beftanden haben. Mit der Zeit kann man aud) 
Erfahrung erwerben, die der andre Weg zur Wiſſenſchaft ift, aber 
ein jehr mühjeliger: denn wer allein durch Erfahrung zum rechten Ber: 
jtändnis gelangen will, der braud)t dazu lange Zeit und kann erjt auf 
feine alten Tage zum Heerführer verftändig genug werden. Dann aber 
fehlt wieder jehr oft Gefundheit, Yuft und Bermögen. Obendrein pflegt 
das Alter oft ein ſchwaches Gedächtnis mit fich zu führen. Daher kann 
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e8 gefchehen, daß er niemals zu folder Ehre kommt oder, wenn das 
Glück ihm dod) dazu verhilft, jelten zur rechten Zeit. Alſo ijt es nur 
nod; einigen bejdieden, darin zu exrzellieren. Deshalb iſt es am ratjam- 
jten, auf das Studium, das heutzutage bei den meijten Sriegsleuten 
verachtet wird, fleißig achtzuhaben. Denn wenn die Wiffenfchaft damit 
ihren Anfang nimmt und dann dur Erfahrung und Gebraud) gejeitigt 
und ausgebaut wird, kann man aud in Sriegsjadhen ebenſo wie in 
andern Künſten bald zur Vollkommenheit gelangen.‘ 

General von Madenjen hatte die Picbenswiürdigfeit, General 3...... ; 
der das Artilleriefener gegen Przemysl geleitet und damit den Fall der 
Feſtung befiegelt hatte, zu bitten, bei einem Beſuch, den er am nächſten 
Morgen den zerjtörten Forts abjtatten wollte, ung mitzunehmen. 

Darauf nahm id) Abſchied und fuhr nah Südoſten über Munina 
nad) Radymno. Die ausgefahrene und jtellenweife zerichojjene, ziemlid) 
ihmale Landſtraße war mit Fuhrwerf und Kolonnen aller Art unge: 
heuer überfüllt. Als uns zwei 42:cm-Mörjer mit all ihren ſchweren 
Wagen und Automobilen begegneten, mußten wir in einen Hof flüchten 
und cine halbe Stunde warten. Die Bauernhöfe zu beiden Seiten der 
Strafe waren niedergebrannt; Obdachloſe irrten zwiſchen den Ruinen 
umher. Auf einer Efje jtand cin Stordy und vermißte fein Neft, das 
die Flammen vernichtet hatten. Überall Schützengräben, Artillerieſtel— 
lungen, Granatlöcher und Kampfjpuren. Rechts von der Landſtraße, die 
von Norden nad) Przemysl führt, war ein deutſches Korps unter General 
von F:...... vorgegangen, links ein öſterreichiſch-ungariſches Korps 
unter General U.. Am 24. Mai 8 Uhr vormittags wurde der An— 
griff begonnen, und jchon um 9 Uhr war das weitlid; von Radymno 
gelegene Torf Oſtröw genonmen. Am jelben Tage fiel das Eleine, in 
wenig Stunden fajt völlig zerjtörte Radymno jelbit; aud die Türme 
der Kirche waren übel zugeridjtet worden, da die Ruſſen dort Beobad): 
tungsjtände gehabt hatten. Auf einer Anhöhe weiter vorn eroberten die 
Deutidien am 26. Mai 52 Kanonen! Das Feld war von Schüten- 
gräben durchfurcht und zeigte Spuren erbittertjter Kämpfe. 

Bon Kadymno aus gelangten wir zunädjt in das Gebiet, das von den 
äußeren Befejtigungen Przemysls her unter Feuer gelegen hatte, und bald 
darauf fam Fort Nr. XI in Sicht, eines von denen, die die Bayern unter 
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General von K. . . . .. mit außerordentlicher Tapferkeit im Sturm ge— 
nommen hatten. Man jah, wie fid) die Schügenlinien im Gelände „are 
ſatzweiſe“ eingegraben hatten, jeder Mann für fih, um bis zum nächften 
Angriff Atem ſchöpfen zu können. Cine bejjere Illuftration zum Ge- 
brauch des Epatens beim Infanterieangriff war nicht zu denken. Eine 
Straßenfperre mit „ſpaniſchen Reitern“ bezeichnete die Grenze des Fejtungs- 
gebiet. Dieſe Grenze umfaßte aber noch einen welligen Landftrid mit 
Dörfern, Kiefermväldern, Adern und Feldern. Bon einer legten An- 
höhe aus wurde plöglich Przemysl fichtbar, Herrlich gelegen in einem 
Tal am Fluffe San, an deifen Südufer die Tatarenhöhe ihre Kuppel 
über einem Wirrwarr von Häufern, Kirchen und Kajernen erhebt. 

Meine erjte Pfliht war, General von K8...... zu bejuchen, der 
im Hotel „City wohnte. Am Abend gab ed zum gemeinfamen „Souper“ 
im großen Bahnhofsjaat Kommißbrot, Sardinen, Wurſt und Kaffee; 
mehr war vorerjt in Przemysl nicht zu befommen. Die Bayern ver- 
mißten in der Sommerhige ihr Bier. Aber die Stimmung war groß- 
artig, und fie wurde erhöht durch den ebenfalls anmwejenden befannten 
deutſchen Schriftiteller Dr. Yudwig Ganghofer, der troß feiner ſechzig 
Jahre noch die Gejundheit eines Jünglings und die Kraft eines Bären 
hatte. Geiftreih und wißig, voller Bonmots und Einfälle, wurde er 
nie müde, von feinen merkwürdigen Lebensabenteuern zu erzählen und 
eine Anekdote nad der andern zum bejten zu geben. Ic war jpäter 
noch oft mit ihm zujammen. Gr fonnte ganze Nächte an feinen 
Berichten für Münchener und Wiener Zeitungen arbeiten und war 
tagsüber doc jo munter und lebhaft wie nur einer. Ich erinnere 
mic diefer frohen Nadıt im Wartejaal von Praemysl, als wäre fie 
gejtern geweſen. 

Punkt 7 Uhr früh begann die Rundfahrt mit General 3...... Zus 
erft befichtigten wir Fort Nr. XII. Überall klafften die Granattrichter, 
Bolltreffer von 30,5-cm-Gejchofien hatten die zwei Meter dicken Beton- 
gewölbe der Kaſematten durchſchlagen. In einem Gewölbe, wo die In» 
fanteriereferve des Forts fich bereitgehalten hatte, lagen noch die Leichen 
umher und verbreiteten einen unheimlichen Geſtank. In der Nähe der 
Station Zurawica waren eroberte ruſſiſche Kanonen und Maſchinenge— 
wehre und Berge von Munition und Gewehren angehäuft. 
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Nach Welten an der Nordfront des Fortgürtels weitergehend, er: 
reichten wir ein Zwifchenwerf aus Erde und Beton. Die Gewölbe 
waren von den Djterreichern gefprengt worden, als diefe im März die 
Feftung vor den Ruſſen räumten. Im Fort Nr. XI fiel auf, daß die 
Panzertürme jih nicht auf und ab bewegten, jondern nur drehbar waren. 
Hier ftanden 8,8:-cm-Gejhüge. Ein Beobachtungsturm war völlig zu: 
fammengefchofjen; an ein paar Stellen jtanden noch Mafchinengewehre. 
Bon befonderem Interejie war die Bereitihaftsfafematte im Innern des 
Forts, deren drei Meter ftarkes Betongewölbe von einem 42:cm-Blind: 
gänger durdjichlagen worden war. Das Geſchoß war aber nicht ganz 
durchgedrungen und nicht explodiert; feine Spite jah etwa 20 Zentimeter 
lang aus der geborjtenen Dede hervor. Oben auf den Kamm des Forts, 
wo das Geſchoß eingedrungen, war ein gewaltiger Trichter entjtanden, 
den jett ein Drahtzaun umgab, um Unfällen vorzubeugen. Wir be- 
ſchloſſen am Abend hierhin zurüdzufehren, da Graf T... die Spite 
des Geſchoſſes bei Blitzlicht photographieren wollte. 

Fort Nr. XIA Hatten ebenfalls die Dfterreicher bei der Kapitufation 
geiprengt, während X A befjer erhalten war. Das Werk Nr. X zeigte Spuren 
Öfterreichifcher wie rufjischer Zerjtörung. Das Gebiet, das nad) der nötigen 
Artillerievorbereitung von den tapferen bayeriſchen Sturmtolonnen erobert 
wurde, lag zwijchen Fort XII und Fort KIA. Zwiſchen den verichiedenen 
permanenten Werfen waren gewöhnliche Feldbefejtigungen angelegt; hier 
machten die Deutfchen nun, jo gut es ging, Ordnung und begruben die 
Leihen, auf denen fih Wolfen von Fliegen niedergelafjen hatten. Das 
Ganze war ein Bild jhredlichjter Verwüſtung. 

Bei unjrer Wanderung trafen wir den Kommandeur eines Referve- 
Armeeforps, General von F....... ‚ der wie wir die ÜÜberrefte der 
Forts befichtigte. Um uns einen Einblid in die Yage an den füdlichen 
Forts zu geben, führte uns der djterreihiiche Leutnant von R...... 
nad) Pralfowce zu Fort Nr. VII und gab uns eine lebhafte Schilderung 
des Dramas, das am vorigen Sonntag, gerade vor ciner Woche, an 
diefem Punkt ſich abgejpielt hatte. Das Armeeforps, das in Friedens— 
zeiten in Przemysl Liegt, hatte Wunder der Tapferkeit und der Todes— 
veradhtung bei der Erftürmung diefes Werfes geleiftet, des erjten, das 
erobert wurde. Zwei Infanterieregimenter hatten ſich bejonders aus- 
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gezeichnet. Wegen des Flankenfeuers gelang der erjte Angriff nid; 
das ſchon eroberte Fort mußte wicder geräumt werden, und die Verluſte 
waren jehr jchwer. Viele Gräber bei den Trümmern des Forts Nr. VII 
legten davon Zeugnis ab. Ic erinnere mic) befonders eines Soldaten» 
grabs, deſſen Hügel die pietätvoll aufgejtellten Porträts der Gattin 
und eincs Heinen Kindes zierten. 

Nach adrjtündiger Wanderung verabjdiedeten wir uns und kehrten 
in die Stadt zurüd, die wir mit Flaggen und Blumen geihmücdt fanden. 





Fbet.: Gref Ommeid Xhun. 
Die Generale 3...... und von B....... in Przemysl. 


Zeppiche hingen von allen Balkonen; hier und da jtand auch das Bild 
Kaifer Franz Joſephs, von Yorbeerfränzen umgeben. Der Thronfolger, 
Erzherzog Karl, und Feldmarſchall Erzherzog Friedrid hatten ihren 
Einzug in die wiedereroberte Stadt gehalten. Bei der Rückkehr ins 
Hotel fanden wir Einladungsfarten zum Gaftmahl im Haufe des Biſchofs 
vor. Da wir uns aber zwei Stunden verjpätet hatten, wollten wir ung 
mit dem begnügen, was die Stadt jonjt bieten fonnte. Indeſſen war 
ſchlechterdings nichts Eßbares aufzutreiben, und unjer Wolfshunger zwang 
uns ſchließlich doch, nachzufragen, ob etwas auf dem Tiſch des Biſchofs 
übriggeblieben jei. Auf dem Wege dorthin begegneten wir dem ganzen 
faiferlihen Gefolge. Die Refidenz war alfo ſchon leer, aber ein paar 


Przemysl. 





er — 

Phor.: Grof Ommerih Then. 
Ein 42:em-Blindgänger im Fort Nr. XI in Przemysl. 

(Bon links nad rechts: Graf T..., Dr. Sanghofer, Gabd, der Berjailer.) 
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gemütliche Soldaten und ein zweiundneunzigiähriger Diener des Biſchofs 
verjorgten uns aufs beſte. 

Anm Abend fuhren wir nohmals nad) Fort Nr. XI hinaus, Mit 
Hilfe von Yaternen kamen wir durd das Stacheldrahtnetz hindurd) und 
mit Hilfe dev Wade bis zu dev Kafematte, in deren Dede das 42-cm- 
Geſchoß jaf, der Blindgänger, deſſen furdtbare Zeritörungstraft aljo 
(atent geblieben war; die Spike ſchwebte wie ein Damoklesſchwert über 
der Wölbung. Gadd jtieg auf einen Tiſch, wir andern ftellten uns da- 
neben und jahen in die Höhe. Der Apparat wurde eingeftellt, das 
Magnefium bligte auf, und das Ergebnis fieht man auf den vor: 
ftehenden Bild. 


Inn In In 
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ie Sturmwogen eine Felsklippe im offenen Meer, ſo hatten die 

kämpfenden Heere Przemysl umwogt. Auf dieſe Ereigniſſe will 
ich hier nicht eingehen, ſondern nur einiges über die Zuſtände in der 
Stadt während der verſchiedenen Belagerungen berichten. Meine Ge— 
währsmänner ſind katholiſche Prieſter, die während der ganzen angſtvollen 
Zeit auf dem Platz geblieben ſind. 

Einer von ihnen, ein ruhiger, zuverläſſiger Mann, kehrte Anfang 
Auguſt 1914 von einer Reiſe in die Stadt zurück und fand alles in 
großer Erregung. Die Garniſon zog ab nach Krasnik und Lublin. Von 
Mitte Auguſt bis zum 20. September, ſo lange dauerte die Kriegs— 
vorbereitung der Feſtung, wurden die meiſten Dörfer und Höfe inner— 
halb des Fortgürtels und im Bereich der Feſtungsartillerie niedergebrannt. 
Jeden Abend jtand der Himmel in roten Flammen vom Widerſchein der 
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brennenden Häufer, deren Bewohner mit der Eifenbahn fortgeſchafft 
wurden. Die Wohlhabenden begaben fi) nad) Wien oder in andre 
Städte der Monardhie. Ein Mangel an Lebensmitteln war nicht zu 
bemerken; alfes war nod) zu bilfigem Preis zu haben. 

Schon Anfang Auguft begann eine Sammlung für Kriegszwecke. 
Przemysl fpendete eine Million öjterreihiiche Kronen. Auch die Prieſter— 
fchaft hatte dazu beigetragen, ſchwebte aber dann in taufend Ängjten, daß 
die Ruſſen nad) der Eroberung der Stadt die Zeichnungsfiften in die 
Hände bekommen fünnten! Die Juden bejchloffen, fein Geld zu geben, 
aber das Rote Kreuz zu unterjtügen. Die Stimmung war hoffnungs- 
voll und begeiftert, und die Zivilbevölferung zog, die öſterreichiſche und 
polnifche Nationalhymne fingend, durch die Stadt. Eine Gefellidaft 
zum Beſten des Roten Kreuzes wurde gegründet und richtete auf dem 
Bahnhof ihre Säle und Erfriihungsanftalten ein. Als aber die erſten 
Züge mit VBerwundeten hereinfamen, als man das Blut jah und den 
furchtbaren Ernſt des Krieges in der Nähe beobadıtete, ſank die Stim- 
mung wieder, und der Geſang verſtummte. 

Mitte September kamen die Hiobspoſten. Die Nuffen drangen 
immer näher an Lemberg heran; die Bevölferung floh. Die Züge waren 
jo überfüllt, dag die Paflagiere fogar auf den Wagendädhern jagen. Die 
öſterreichiſch ungarischen Truppen mußten fi zurüczichen, und bald famen 
fie durdy Przemysl auf dem Wege nad) Rofietnica, wo fie fi) wieder 
fammelten, bevor jie den Marſch nad) Weften fortjetsten. 

Am 20. September begann die Einſchließung der Stadt durch die 
Nuffen und am 29. der Angriff auf die Forts. Die Verteidiger 
unternahmen mehrere Ausfälle. Vom 6. bis 8. Oftober gingen die 
Ruſſen beim Fort Siedlijfa in einer Stärfe von 70000 Mann zum 
Sturm vor, wurden aber mit vernichtendem Feuer, bejonders der Ma— 
ſchinengewehre, empfangen und zogen fi unter unerhörten Berluften 
zurüd. Dieſes war der lebte Verjud), die Stadt im Eturm zu nehmen, 
bevor fie aud; von Norden und Weiten eingejdloffen war. Am 10. Df: 
tober wurde in der Kirche ein Dankfgottesdienjt abgehalten, und fünf 
Tage hatte man Ruhe. 

Die Ruffen nahmen nun die Sanlinie bis Przemysl und weiter 
nad) Südoften bis zur Magiera. Mitte Oftober begannen dieſe Kämpfe 
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und dauerten bis Anfang November. Der Verſuch der Ojfterreicher, die 
Sanlinie zu forcieren, hatte feinen Erfolg. 

An einem der eriten Tage des Novembers weilte der Thronfolger 
in Przemysl. Am 4. ging der legte Zug ab, am 6. kam zum letten- 
mal Poſt. Am 8. hatten die Rujfen die neue Einſchließung der Feftung 
vollendet. Doch erhielt man regelmäßig auf drahtlofem Wege Nach— 
richten von der Außenwelt. Ab umd zu wurde ein Ausfall unternommen; 
dann hörte man Schüſſe wechjeln. Sonst war alfes ftill, und volltommene 
Ruhe lag über der Stadt. 

Przemysl Hatte 54000 Eimwohner; diefe Zahl war auf weniger 
als die Hälfte gejunfen, auf 8000 Galizier, meiftens Polen, und 15000 
Juden. Nach andern Angaben foll die Zahl der Auden über 20000 
betragen haben, mehr als im Friedenszeiten. Die Anzahl „unnüter 
Mäuler“ war aljo andauernd viel zu groß. 

Das Verhältnis zwiſchen Bevölferung und Militär war das aller: 
beite. Gin Yeutnant, Wladimir Fig, machte ſich fehr populär durch 
jeine Sorge für die Armen; er hatte die Oberaufficht über die Fleiſch— 
verjorgung der Einwohnerſchaft. Es wurden Gutjcheine ausgeteilt, für 
die man auf der Intendantur feine Portionen erhielt. An Sonntagen 
jpielte die Mufif auf dem Ringplatz; fogar Konzerte wurden gegeben, 
und der Unterriht in den Schulen ging feinen gewöhnlichen Gang. 
Man tat alles, um den Mut der Bevölkerung aufrecdhtzuerhalten. Doch 
ſchrumpften die Borräte mehr und mehr zujammen, und größte Spar: 
jamfeit war geboten. Seit Mitte Dezember aß man Pferdefleiih. Bier 
öffentliche Küchen wurden erriditet, die jeden Tag an 3000 Berjonen 
Mittagejfen aus Pferdefleiich, Weis, Tee, Zuder und Sped verteilten. 
Fürft Ladislaus Sapieha verjorgte Bürgerichaft und Arme Eoftenlos 
mit Holz. 

Um die Weihnachtszeit ging das Gerücht, öfterreichiiche Patrouillen 
jtünden 20 Kilometer von Przemysl entfernt, und man hätte gewifje 
Zeichen beobadjten können, die von ihnen gegeben wurden. Schon hoffte 
man auf die Stunde der Befreiung. Auf einmal aber verjtunmten alle 
Gerüchte, und unheimliches Schweigen laftete wieder bleiſchwer auf der 
Stadt. Man zählte die Tage und jprad) fih Mut zu: Am Neujahrstag 
werde Hilfe fommen. Sie fam nidt. Am 15. Januar hatte man 
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jihher den Entjaß zu erwarten — er blieb aus. Die Tage gingen 
langjam mie Jahre. Nur wenige ruffische Granaten wurden auf die 
Feſtung geworfen, und ab und zu ließ ein Aeroplan eine Bombe fallen. 
Über nennenswerter Schaden wurde nid)t angerichtet. 

Zu Weihnachten ſchenkten die Ruſſen ihren Gegnern Zuder und 
Fish — die gewöhnliche Methode. Nuffen und Öfterreicher benutten an 
ein paar Stellen die Brunnen gemeinfam. Aber die Wafjerträger mußten 
unbewaffnet jein. Auf einem Sartoffelader traf man ſich zuweilen aud). 
ALS die Nuffen erfahren hatten, daß die Eingefchloffenen von Pferde- 
fleifch lebten, hörte man fie in den Schügengräben wiehern. Die Ofter- 
reicher rächten jid) damit, daß fie in einer finjtern, nebligen Nacht eine 
Dreſchmaſchine aufjtellten! Als die Sonne aufging und der Nebel ſich 
verzog, begannen die Nuffen die Mafchine zu beſchießen in der Meinung, 
es fei ein Mörjer, und jie brauchten mehrere Stunden, um jie zu zer: 
ftören. Die öſterreichiſchen Truppen ſelbſt ſcherzten auch über ihre Pferde: 
diät. Welcher Unterſchied beftehe zwijchen Troja und Przemysl? — „In 
Troja nahmen die Soldaten in einem Pferde Platz, in Przemysl aber 
Pferde in den Soldaten. Auch gewönne man allmählich Terrain, ver- 
fiherten fie, — in den Proviantmagazinen. 

Mitte Februar 1915 hoffte man auf einen Entfat von den Karpathen 
her. Aber dann hörte man nichts mehr davon. Anfang März wurden 
die Portionen ohne Ausnahme vermindert. Am 19. verſuchte man einen 
vergeblichen Ausfall nad) Oſten. Vom 19. bis zum 21. wurde die 
Stadt unter fhhredlihem Getöſe bombardiert. In der Nacht vom 20. 
zum 21. madten die Rufjen gegen das ort Nr. IX Lipowica einen 
festen Verſuch, Przemyoͤl im Sturm zu nehmen, wurden aber von neuem 
biutig zurückgewieſen. 

Dennod; war das Schidjal der Stadt befiegelt. Der Proviant 
war fo gut wie zu Ende. In der Naht vom 21. zum 22. ſchoß man 
von allen Forts, um die Munition zu verbrauden. Am Abend des 21. 
wurde befanntgemadt, daß am folgenden Morgen von 5 Uhr an alle 
Feſtungswerke und Brüden über den San in die Puft gejprengt werden 
follten, und die Bevölkerung daher aufgefordert, Anjtalten zu ihrer per- 
jönfihen Sicherheit zu treffen und alle enjter offen zu halten. Be— 
fonders jollten jich alle, die in der Nähe des Fluffes wohnten, entfernen. 
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Punkt 5 Uhr flog das erjte Fort im die Luft. Vom Dad) dee 
biſchöflichen Palaftes fah die Sprengung wie der Ausbrud) eines Bulfans 
aus. Die Eifenbahnbrüden fielen unter infernaliſchem Getöje zujammen, 
und zahlloſe Fenfterfcheiben gingen troß aller Vorſichtsmaßregeln in 
Splitter. In ein paar Etunden wurden Werte im Betrage von vielen 
Millionen Kronen zerftört. 700 noch vorhandene Pferde tötete man, 
damit fie nicht den Ruſſen im die Hände fielen. Alles, was militärische 
Bedeutung hatte, wurde vernichtet. 

Die Stimmung der Bevölkerung war äußerjt gedrüdt. Cs war 
wie cin einziges großes Begräbnis. Alle Hojinung war dahin. Ver 
Kommandant General Kusmanek, der am 5. Oktober 1914 auf das 
Kapitulationsangebot Radko Dimitriews erwidert hatte: „Ich halte es 
für unter meiner Würde, auf Ihr fhimpfliches Anfinnen eine meritorische 
Antwort zu geben. Feitungsfommandant“ — er fonnte jet nur die 
Übergabe anbieten. 

Am 22. März 10 Uhr vormittags zogen die Auffen pfeifend und 
fingend ein. Die Lanzen in den Händen ritten die Koſaken langſam 
auf Heinen Pferden durd) die Strafen. Die Bevölferung verhielt ſich 
ftill. Proviant wurde hereingefchafft, aber teuer verkauft; der Wert des 
Nubels wurde auf 3 Kronen 33%), Heller fejtgefegt, während der üb- 
liche Wert 2 Kronen 50 bis 60 Heller ift. Straßauf, ſtraßab durch— 
fudhten die Kofafen Haus für Haus nad) Soldaten oder Waffen. Dieje 
Bifitationen wurden nachts oder frühmorgens vorgenommen und ers 
ichredten die Bevölkerung nidt wenig. Man konnte jedodh über das 
Auftreten der Ruſſen fonjt nit Fagen; Plünderung war bei Todes— 
jtrafe verboten, und cin paar Leute, die die Verordnung übertraten, 
wurden erſchoſſen. 

Die Garnijon wurde mit der Bahn oder zu Fuß nad) Lemberg 
geichafft und gut behandelt. Die Offiziere durften anfangs ihre Degen 
behalten, jpäter aber nahm man fie ihnen auf Grund irgendeines falſchen 
Gerüchtes. Auch verwundete Ojterreicher wurden fortgebradit. 

Die Ruſſen richteten die Verwaltung fofort nad) ruſſiſchem Muſter 
ein und ftellten fie unter vuffische Yeitung. Die Bevölkerung, bejonders 
die Juden, mußte die Straße fchren und für Reinhaltung forgen. 
Ein paar hundert junge Yeute follen zum Militärdienjt ansgehoben 
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worden fein. Am 23. April hielten der Zar und der Großfürft Nikolai 
Nikolajewitih im Automobil ihren Einzug. Die Schulfinder wurden 
zum Empfang auf die Strafe befohlen. Im übrigen durfte fich fein 
lebendes Wejen dabei zeigen, und man blieb gern zu Haus. Einige 
behaupten indeffen, der Zar fei gar nicht dabei gewejen. 

Un den 10. Mai herum wurden alle Juden ausgewiefen bis auf 
zwei, von denen ber eine Ü'berarzt war. Der Kommandant, General 
leutnant Artamanow, wohnte in der Fejtungsfonmandantur. Zur Seite 
hatte er einen Biſchof mit langem Haar und Bart, der wohl den Boden 
für das griechiſch-katholiſche Glaubensbekenntnis vorbereiten folfte. 

Die Bevölkerung beitand nur noch aus 8000 Bolen, die aufs 
äußerjte gereizt waren durch die Abficht der Ruſſen, Przemysl in ein 
Gouvernement zu verwandeln, deſſen Weftgrenze mit dem Fluß Wisloka 
zujammenfallen follte. Der Großfürſt, erzählte man, habe verſprochen, 
nur Dftgalizien, das altes ruffiiches Land (!) jei, werde unter ruſſiſche 
Verwaltung fommen. Und nun follte e8 cbenjo mit Praeniysl werden, 
das polniſch und katholiſch war! 

Aber diefe Abficht gelangte nicht mehr zur Ausführung. Die große 
Dffenfive der Verbündeten war bereits im Gang. Mitte Mai ſah man 
ruſſiſche Artillerie und ruffiiche Train» und Infanterielolonnen die Feftung 
nad Oſten hin verlaffen. Der Drud der vereinigten Armeen von Weften 
her wurde immer ftärfer, und eines Tages hörte man in Przemysl 
wieder das Donnern öjterreihiiher Kanonen. Die Ruffen hielten fo- 
lange wie möglid aus, jchienen aber ganz unentſchloſſen; ein paarmal 
räumten fie im Dunfel der Nacht die Feitung, famen aber am Tage 
wieder. 

Dieje Zeit war die fchwerfte für die Bevölkerung; denn während 
des Bombardements wurde die Stadt von zahlreichen Granaten getroffen; 
an einem einzigen Tage fielen dreißig zwiſchen den Häufern nieder und 
töteten und verwundeten mehrere Menjcen. 

Als aber nun den Ruffen, wie vorher den Ojterreichern, die völlige 
Einſchließung drohte, zogen fie am Abend des 2. Junis mit allem, was 
ſich noch an Material vorfand, ab. Nur die Beſatzung der Forts blieb 
da. Um 12 Uhr nachts wurden die Holz. und Pontonbrüden über den 


San mit Petroleum begojjen und angezündet. Die wiederhergefteliten 
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Eifenbahnbrüden wurden abermals geiprengt. Alles rollende Material, 
das ſich im Feſtungsbereich befand, wurde fortgeihafft. Am 3. Juni 
nachmittags /,4 Uhr zogen die erjten deutſchen und öſterreichiſch— 
ungarischen Batrouillen in die Stadt ein und wurden mit größter Be- 
geijterung empfangen. Cine Anzahl verdäctiger Perjonen nahmen die 
Ruſſen mit fi). Die übrigen hatten unter dem glüclicherweife kurzen 
Regiment der Mosfowiter feine Not gelitten. 

Das war am 3. Juni; am 5. betrat ich die Stadt. Sie war 
nod) erniattet von den überjtandenen Prüfungen, und man jah wenig 
Menſchen auf der Straße. Alle Läden waren geſchloſſen. Am 6. Juni 
aber wurden vereinzelte Geſchäfte, am 7. ein Rejtaurant und cin Gafe 
geöffnet. Am erften Tag jah id nur einen Juden, am zweiten mehrere, 
am dritten eine Menge — fie krochen aus Gott weiß weldhen Schlupf: 
winfeln hervor. 

Dan darf jedody nicht glauben, daß die Nufjen die Stadt in der- 
felben Berfafjung verliehen, in der jie jie vorgefunden hatten! Ich habe 
von Dffizieven, die in Przemysl in Garnifon lagen, gehört, daß ihre 
Wohnungen und ihr Hausgerät, mit einem Wort alles, was fie in ihren 
Wohnungen hatten, total zeritört oder weggejcleppt worden jei! Im 
weldem Umfang dieje Plünderungen vorgenommen wurden, wird wohl 
noh an den Tag kommen. Ebenſo wie in DOjtpreußen hat der Feind 
den größten Schaden beim Abzug angerichtet. 
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Ar 8. Juni brach ich wieder zur Front auf, die ſich jetzt 22 Kilo— 
meter öſtlich der Stadt befand. Um ’/,4 Uhr nachmittags ſollten 
die Bayern unter General von 8...... mit ihren Artilferievorbereis 
tungen gegen die ruſſiſche Stellung bei dem Gehöft Joözeföwka, 5 Kilo- 
meter djtlih vom Dorf Wygoda, beginnen, und um '/,6 follte das 
Gehöft geftürmt werden. In vorderjter Reihe jtanden zwei pfälzifche 
Negimmenter, in Reſerve ein bayerijches Infanterieregiment, das jedoch 
erit 8 Uhr abends eintvaf und jpäter in den Kampf eingriff. 

Um 3 Uhr fuhren wir nad) der Kriegsbrüde über einen Nebenfluß 
des San namens Wiar; rechts vom Wege jtand eine Reihe öfterreichiicher 
Geſchütze, die zerjtört worden waren, damit jie nicht in Feindeshand fielen; 
(inf8 lag eines der Dftforts der Feſtung. in eben abgelöftes djter- 
reichifhes Regiment fehrte zurüd, um fid) auszuruhen; ihm folgten 
Train und rauchende Küchenwagen. Immer wieder Schütengräben, 


358 Ahtundzwanzigftes Kapitel. 


Stadjeldrahtnege, Granatlüher und Eoldatengräber. Ein Kruzifir am 
Straßenrand ijt von Kugeln getroffen; das Bild des Gefreuzigten hängt 
mit ausgebreiteten Armen nad) der Straße zu, ald wolle es zu den 
Menſchen herabjteigen. Gerade vor uns fchwebt ein Feſſelballon, in 
deſſen Gondel zwei Offiziere fiten, die telephoniic das Bombardement 
feiten.. Im Oſtnordoſten fteigen Rauchwolken von bremmenden Dürs 
fern auf. 

Bei Medyfa wimmelt e8 von Soldaten. In den Häufern find 
Etäbe, Erpeditionen, ZTelephonftationen, Feldlazarette und Magazine 
untergebradt. In Bucöw gehen die Bauern ziemlich gleichgültig ihren 
täglichen Beihäftigungen nad; fie haben durd) den Krieg feinen Schaden 
gelitten. 

Das Donnern der deutjcden und öjterreihiichen Kanonen kommt 
näher, und die Schüffe fallen immer häufiger. Einige hundert Dieter 
vor uns werden über dem Wald weiße Schrapnellwolfen jidytbar. Die 
Gräben der ſchmalen Dorfitraße find überbaut und in Schütengräben 
verwandelt. 

Hinter Wygoda muß alles Fuhrwerk halten; bier fteht auch der 
Zrain der weiter vorn kämpfenden Truppen. 

Nun gehen wir etwa zwei Kilometer zu Fuß durch dichten, däm— 
mernden Wald, in dem einige Kleinere Zruppenverbände, Kampfrejerven, 
ruhen; wir kommen auf offenes, flaches Gelände hinaus und an ein 
paar der brummenden Batterien vorüber, deren Gejchojje auf raſchen, un— 
jihtbaren Schwingen über uns hinweg den Tod auf die andre Seite 
hinübertragen. Die ruſſiſchen Schrapnells plagen mit dumpfem Knall 
rechts über und. Zuweilen hört man die Schrotladung das Feld peit- 
ſchen und die äußere Hülfe, die bei der Erplofion ganz bleibt, mit einem 
metalliihen Klang durd) die Luft jaufen. 

Hier draußen herrſcht die „Leere des Schlachtfeldes“. Außer den 
Batterien und ihrer Bedienung fieht man nur vereinzelte Reiter. Aber 
der Stanonendonner iſt betäubend. Die Artillerievorbereitung ift in 
vollem Gang. General von K. . . . . 8 Gefechtsſtand iſt auf einer kleinen 
Anhöhe, auf deren Spitze Hinter einer Schutzwehr die Offiziere Platz 
genommen haben; nadı Weſten fällt fie jäh wie eine Mauer 5 oder 
6 Meter tief ab, und im Schuß diefer Mauer Liegt eine bayeriiche 
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... und im Schuß dieſer Mauer liegt eine bayeriſche Kompagnie bereit, vorzurüden ... 
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Kompagnie bereit, vorzurüden. Hier halten auch einige Ordonnanzen 
auf ihren Pferden, Hier Hingeln die Telephone, und hier raucht ein 
Küchenwagen. Auch wir treten an den Rand des Abhangs und haben 
nun freie Ausfiht nah Oſten. 

In dem jchwachgewellten Gelände, wo nur hier und da etliche 
Gräben zwifchen den Ädern Schutz boten, gingen die Bayern mit wun: 
derbarer Todesveradhtung in Heinen Gruppen vor, zug= und halbzug 
weife mit großen Zwifchenräumen zwijchen den einzelnen Leuten. An 
einer andern Stelle waren ſchon drei Schügenlinien nad) und nad) vor- 
gegangen; die vierte war eben unterwegs, jie ftürmte unter mörderiſchem 
Teuer, ohne je einen Schritt zurüdzugehen. Die Sanitätsmannjchaften 
folgten. Getroffene werden auf die Bahre gelegt und vorjidhtig nad) 
den nächſten Wäldchen getragen. Rauchjäulen am öftlihen Horizont 
erinnern an die Vorboten des Wüſtenſturms. in Gehöft nad) dem 
andern flammt auf, und von Jözeföwka im Südoften, faum 3 Kilometer 
weit, fteht wohl nicht mehr viel; troßdem wird es noch von den Nuffen 
verteidigt. 

Kaum 500 Meter nordöftlid von uns ift eine zweite Anhöhe, und 
eine dort lagernde Infanteriereferve ift jett Heftigjtem euer ausgejekt. 
Die Ruſſen kennen ja diefe Gegend, die fie erſt geftern verlaffen haben, 
wie ihre Taſche und können aljo ihr Feuer mit größter Genauigkeit 
rihten. Cie nehmen als jelbjtverjtändfid an, daß der Gegner ihre 
verlafjjenen Stellungen benußt; aber darin irren fie fi gewöhnlich, und 
jo verjchießen fie meijt ihre Munition vergebens. Die Heinen Anhöhen 
bier find aber gar zu gut braudbar, und unjre Nachbarn im Nord» 
often erleben nun eine heiße Stunde. Schlag auf Schlag hageln die 
Granaten nieder, eine, wie es jcheint, gerade da, wo die Soldaten am 
dichteften jtehen. Sobald fid) aber die braune Erplofionswolfe zerjtreut 
hat, jtehen die Leute, die aus Vorſicht oder infolge des Yuftdruds am 
Boden lagen, wieder auf, 

Nun aber kommt die Reihe an uns! Das unheimlich zijchende 
Pfeifen erklingt über unfern Köpfen; man büdt ſich ſchnell unter den 
Rand des Abhangs, obgleich das wenig helfen würde, wenn das Geſchoß 
den Kamm trifjt; auch det man fid) immer zu jpät, wenn bereits die 
braune Staubwolke wie ein riefiger Buſch aus dem Felde herauswächſt. 
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Schon jchlägt eine Granate faum 100 Meter von uns ein, dort wieder 
eine rechts — vier Schrapnellg — eine ganze Lage frepiert gleichzeitig 
über uns! Abermals ein durchdringendes Pfeifen — eine Granate trifft 
den Fuß der Anhöhe links von uns, ctwa 50 Meter entfernt. Die 
zwei nädjten haben bdiejelbe Richtung, gehen aber 100 Meter hinter 
uns nieder. Die vierte, offenbar von derfelben Batterie, ſchlägt 40 Meter 
weit links von uns ein. Gewaltige Staubwolfen wirbeln empor. Die 
bayerijche Rejervefompagnie verichwindet für einige Sekunden in ber 
Erplofionswolfe, man erfennt nur nod ein paar fi) bäumende Pferde. 
Doch ift niemand zu Schaden gekommen. 

Da ertönt ein Kommando: die Bayern ergreifen ihre Gewehre und 
machen fih zum Borrüden bereit. Keine Aufftellung! Die Schüten- 
linie wird gebildet, indem die Mannſchaften ſich aus ihrer zufälligen 
Stellung hinter der Anhöhe im Schuk des Geländes feitwärts aus— 
einanderbewegen. Dann gehen aud) fie vorwärts wie die früheren, 
Keine Spur von Unruhe oder Aufregung! Die Kompagnie auf dem 
Nahbarhügel macht dasfelbe Manöver; furz nachdem fie ihre Stellung 
verfaffen hat, jdylägt eine Granate auf dem Plag ein. Nur ein paar 
Mann waren noch dort, und ic fah fie dem niedergegangenen Staub 
von ſich abſchütteln. 

Ein ruſſiſcher Flieger ſchwebt über uns hinweg, kommt aber bald 
zurück. Es iſt 7 Uhr. Die Pferde der Ordonnanzen ſcharren unge— 
duldig. Die Erſtürmung von Jözeföwla ſollte eigentlich ſchon durch— 
geführt ſein. Die Artillerie ſchießt aber immer noch, wenn auch ſchwächer 
als vorhin. Die Ruſſen ſuchen, auch wenn jeder weitere Widerſtand 
vergebens iſt, doc) den Gegner ſolauge wie möglich durch ihre Artillerie 
aufzuhalten. 

Die Sonne finft, brandgelb, blutrot. Da blitzt aud) an den deut- 
chen und öfterreichiichen Gejhüten hinter uns das euer auf, und weiße 
Rauchwolken ſteigen hoch; die ruſſiſche Artillerie jucd)t fie vergebens und 
richtet ihr Feuer auf Stellen, wo fid fein Lebendes Weſen befindet. 
Eine neue Sturmkolonne rückt über die Ebene vor. Aber es ijt ſchon 
zu dunkel, um noch weiter beobadhten zu fünnen, und wir brechen daher 
auf, nachdem vierzehn Granaten und dreißig Schrapnell8 in unjrer uns 
mittelbaren Nähe niedergegangen find. Wir fehren, nocd immer dem 
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Arriucriefener ausgejegt, zu den Automobilen zurüd. Ringsherum 
fentten feine wollige Wolfen und gießen ihren heißen Eifenregen herab. 
Tie nervenaufreizende Spannung, in der man den ganzen Tag verbrach 
hat, legt fi erjt, wenn man die Feuerzone Hinter jich hat. 

Auf dem Nückweg begegneten wir dem oben erwähnten ..ten bayeriichen 
nienterieregiment und gerieten dann in ein öſterreichiſches Armeckorps. 
Tfienbar fand eine Umgruppierung ftatt, denn die Ofterreicher mar— 
Ihierten nad Weſten, Fußvolk, Reiter, Keine Munitionskolonnen und 
Train, beim Schein der Automobillampen ein herrlicher Anblick! Als 
der gelle Klagelaut unjrer Sirene die Prute warnte, die ung im Wege 
waren, fadıten die Eoldaten und ahmten den Ton nad, und grenliche: 
Mianen begfeitete ung, Erjt um 10 Uhr landeten wir vor unſerm 
Gafthaus; aber noch weitere vier Stunden ging der Zug durd bie 
Straßen der Stadt, und als wir am folgenden Morgen nach Oſten 
zurüdfchrten, um zu photographicren, zogen immer noch Truppen de#- 
jelben Armeeforps vorüber! 

In Bucöw, das gejtern ımangetajtet geblieben war, jtanden jett 
mehrere Gchöfte in Flammen; ans andern jchafften die Einwohner Haus: 
gerät und Betten heraus. */,8 Uhr morgens hatte ein rujjiidyer Flieger 
drei Brandbomben auf das Dorf geworfen. Man löjchte, jo gut es 
ging. Anf der Ejje eincs vom Feuer bedrohten Haufes jtand ein Storch 
und flapperte, um feine Jungen bejorgt, und die Bauern gaben jic) 
rebliche Mühe, das Hans zur retten, hauptſächlich, glaube ich, des Etordra 
regen. Auch in Medyfa waren Bomben niedergegangen und hatten zwei 
Mann getötet, fieben Mann und ſechs Pferde verwundet. in Kranken— 
pfleger erzähfte, eine Bombe jei mitten durch jein Zimmer gegangen, 
fünf Minuten jpäter, nachdem er es verlajjen. 

Nachdem wir eine Reihe photographiiher Aufnahmen gemacht hatten, 
perebichiedeten wir uns von General 8...... ‚ fehrten nach Przemhsl 
zurück und fuhren am Abend wieder nad Jaroslan, wo wir in einem 
Trivathaus Quartier fanden, Opoljfa ulica Nr. 4, am Rathausplatz, nicht 
weit vom Bahnhof. Diejer war ?/,5 Uhr morgens ebenfalls einem Flieger- 
attentat ausgeſetzt geweſen. Eine Siforjfi-Majchine hatte dort jieben 
Bomben abgeworfen und mit großer Eicherheit ihr Ziel getroffen. Auf der 
Fahrt hatten wir fünf deutiche Flieger nach Oſten ſteuern ſehen — Revanche! 
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Kirche mit Schindeldach in Bucöw. 
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Abends waren wir wieder beim eneraloberften von Mackenſen 
und jeinem Stab zu Gafte. 

Gegen 7,5 Uhr in der Nacht wurde ic) von Gadd gewedt. Zu: 
gleidy erfolgten mehrere Detonationen, die Fenftericheiben flirrten, ein 
ſchreckliches Schießen begann, die Abwehrfanonen traten in Tätigkeit. 
Deutſche Doppeldeder waren jchon °/,4 Uhr aufgejtiegen, für den Fall, 
daß der Nujje wiederfehren jollte; e8 wurde aljo ſchon in der Luft ge 
fämpft. Die Sitorjfi- Apparate find gepanzert, gut armiert und können 
fih leicht verteidigen. Der feindliche Flieger befand ſich wenigfteng 
2500 Meter hoch. Nachdem er 65 Bomben abgeworfen hatte, jteuerte 
er, von Schrapnellwolfen verfolgt, nad Oſten ımd verſchwand. 

Die Bomben waren, wie das erjtemal, mit großer Sicherheit 
geworfen; zwei waren zwifchen den Edjienen in der Nähe des Bahn- 
fteigs nicdergegangen, aber der Schaden war bereits ausgebefjert. Denn 
jest durfte Feine Stodung eintreten, da der Berfchr bis Radymno ers 
öffnet war. Zwei Perſonen waren ungefährlid) verlegt und einige 
Eijenbahnmwagen von Kugeln durchlöchert. Ein Zug des Roten Kreuzes 
mit Verwundeten, die gerade nad Deutſchland gejchafft werden follten, 
war erfreulicherweife unbejchädigt geblichen. 


TR RR DD DD DD. DD DIE.TEIDBIDFTE ——— 





* 'z — — 
Nachtmahl im Walde bei Kliſzow. 





Pber.: Braf Ommmıb Khun 


Neunundzwanzigftes Kapitel. 


Auf dem Schlachtfeld von Kliſzöw. 


Ar 10. Juni verließ ich Jaroslau, um zurückzukehren, ſobald Lem— 
bergs Stunde geſchlagen hatte. Das Auto des Grafen T... brachte 
mid nad Weiten auf der von Trainfuhrwerf ausgefahrenen Straße, auf 
der unaufhörlic ſchwere Artillerie, Haubiten und Mörſer herbeigeſchafft 
wurden. Zu beiden Seiten der Straße zeigten die Felder Spuren des 
Torrüdfens der Infanterickolonnen. Bei Pilzno war die Brüde über 
die Wislofa mit Girlanden und Flaggen geſchmückt vom Beſuch des Feld» 
marjchall: Erzherzogs her; am Oſtufer jtand auf einem Schild in großen 
Budjtaben „Mit Gott zum Sieg‘, am Wejtufer „Viribus unitis‘. 
Kleine Schilder an den Triumphbogen auf der Brücke verfündeten die 
Namen der fetten Siege von Gorlice bis Pr5emyst. 

Ter Tag war glühend heiß. Man eritidte fajt vor Staub. In 
einem Torf bei Nopa zog eine Prozejfion; die Bauern baten den Simmel 
um Regen. Auch fleine Kinder gingen mit, Blumenfränze im Haar. 
Man dachte nicht mehr an den Krieg, fondern an die Dürre. 
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Der Tag ging zur Neige. Es dämmerte, und die Luft wurde fühl. 
Es dunfelte; die Yampen wurden angezündet. Im der Ferne ſchwebten 
die Lichter Krakaus wie ein Silberjtreifen über der Erde. Ich verbradte 
in Krakau die Nacht, nahm am folgenden Morgen von Gadd Abjchied, 
der ind Hauptquartier zurüdmußte, und brad) erit am Spätnadjinittag 
mit Graf I... wieder auf. 

Wieder ging es durch das Florianstor hinaus nad) Norden. Die 
Sonne ftand Schon tief; leichte Wolfen hoch oben im Weiten warfen 
radial ausjtrahlende Schatten in den Weltenraum. Bon Zeit zu Zeit, 
aber viel jeltener als in Galizien, jticg aus zu flachen Gräbern Peichen- 
geruch auf. Im Dörfern und Kleinjtädten ftanden die Juden nachdenk— 
fi vor ihren Häufern, und auf feuchten Wiefen Hüteten Heine Mädchen 
Scharen junger Gänſe. Im einem Teich bei Jendrzejöw badeten diter- 
reichiſche Soldaten, und über fie hinweg jegelte mit ausgcebreiteten 
Flügeln ein Stord) nad) feinem Neite. 

Die Dämmerung jhlid ſich ſtill um Wald und Wieſe, als wir 
Motkowice durchquerten, um die Fahrt über die Nida bis zur Weg- 
icheide am Waldrand, etwa 2 Kilometer füdöftlih von Kliſzöw, fortzu— 
jegen. Hier hielten wir eine Weile, um zu Fuß auf Rekognoſzierung 
auszugehen. Der Chauffeur wurde nad) Norden, nad) dem Kleinen Wald 
öjtlid) von dem aus Karls XI. Geſchichte befannten Dorf geſchickt, um 
jejtzuftellen, ob man bis dorthin mit dem Automobil vordringen könne. 
Er berichtete aber bald, es jei unmöglich. 

T... und id) gingen alſo ein Stüd in cin im Süden liegendes 
Wäldchen hinein, auf der ſtark jandigen Strafe nad) Pinczoͤw. Wir 
waren nod) nicht weit gegangen, als wir einen feinen freien Plag zwijchen 
den Kiefern fanden. Hier beſchloſſen wir zu übernachten. 

Das Automobil die fandige Anhöhe hinaufzubringen, gelang. Als 
wir aber über den Strafengraben ſetzen wollten, blicb es jteden, und 
wir mußten eine Stunde mit dem Spaten arbeiten, um es loszube— 
fommen. Schließlich ftand unſer prächtiges Fuhrwerk an Ort und Stelle, 
und die beiden Lampen erleudteten den Wald wie einen von hohen 
Säulen umgebenen ZTempeljaal. 

Nun hingen wir unfve Überzicher an Kiefernäjte, ſchafften Feten 
von Patronentajchen ufw., die erfennen ließen, daß der Play früher als 
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Lager benutt worden war, beijeite und padten unjer Abendbrot aus, 
während die Chauffeure mit ihrem Tomahawk trodene Zweige zu einen 
Wigwan, wie jie ſich ansdrücten, abſchlugen. Wir brauchten aber kein 
Dad über dein Kopf, dem der Abend war lau. Wir madten mur ein 
Lagerfeuer, dejjen Flammen im Wind fladerten, jegten Wajjer auf und 
bereiteten auf dem Erdboden unfer Tiichleindefdih. Nach dem „Souper“ 
zündeten wir unſre Zi— 
garren an und faßen plau— 
dernd bis 1 Uhr. Dann 
machte Graf IT... bei 
Bligliht ein paar Auf: 
nahmen, worauf er fein 
Feldbett aufidlug, wäh- 
vend id) meinen Regen— 
mantelauf dem Bodenaus: 
breitete, den Kopf auf ein 
Automobilfijjen legte und 
mid) in cine Dede widelte. 

Die Yampen wurden 
gelöfht, und die Sterne 
feuchteten und glißerten 
durh die Kronen der 
Kiefern hindurch. Die 
Chauffeure ſchliefen be- 
reits, und aud) wir fagten 
uns gute Nadt. Das 
Heuer verloſch. Kings um uns breitete fid) Schweigen, ab umd zu nur 
von den wunderlihen Stimmen der Nacht unterbrochen, vom Schrei 
einer Eule auf einen Baum in unſrer Nähe, vom Knacken eines bredjen- 
den Ates, vom fernen Geheul eines Hundes. Sonſt war alles jtill, 
und doch hatte id), auch als die andern eingeſchlafen waren, nidht das 
Gefühl der Einfamfeit. Im diefem ſelben Wald fchliefen in ihren Gräbern 
300 Krieger Starts XII., die in der Schladyt vom 9. Juli 1702 gefallen 
waren. In der Schladht, in der Karl XII. mit 12000 Mann eine 
doppelt jo ftarfe polnische Armee unter Auguft dem Starken vernichtete. 


24* 





Witfentit Kubala, Bauer in Kliſzow, 47 Jahre alt. 
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Wunderbare Töne glaubte id) zu hören. War es das Echo des 
ſchwediſchen Zapfenſtreichs, das noch über den Feldern von Kliſzöw 
ſchwebte, oder das des „Freuden- und Siegesgeſanges, den der König 
beim Marſch in das Lager des Feindes mit Pauken und Trompeten 
ſpielen ließ, wie der Feind getan hatte, als die Schweden ankamen“? 
Nein — es waren die verklingenden Töne der Totenfeier, die am Abend 
bei allen Regimentern ge— 
halten wurde, und der 
Trauerlieder, die geſpielt und 
geſungen wurden, als man 
die gefallenen Helden in 
Kliſzöws Erde ſenkte. 

Aber auch andre Töne, 
die ſeltſam mit den alten 
harmonierten, hallten in 
meinen Ohren wider: die 
Siegeslieder der Deutſchen 
auf ihrer Heerfahrt nach 
Oſten! Dasſelbe Drama, 
an das die Erinnerung mir 
ſo lebendig vor der Seele 
ſtand, hatte ich ja mit 
eigenen Augen geſehen! Auf 
den Spuren der Krieger 

Pawel Sdtſchinſti, polniſcher Bauer in Kliſzoͤw, Karls XII. waren jett 
77 Jahre alt. 

Deutſche und Oſterreicher vor- 
gerückt, und der Gedanke Karls, eine germaniſche Mauer gegen die ſlawi— 
ſchen Sturmwogen zu errichten, wurde nun von unſern Blutsverwandten 
wieder aufgenommen und fortgeſetzt! Niemals iſt es mir klarer ge— 
worden, daß zwei Jahrhunderte in Schweden keinen König, keinen 
Staatsmann und keinen Heerführer hervorbrachten, der das oſteuropäiſche 
Problem jo gut verſtand wie Karl XII., deſſen weitausſchauende Pläne 
im Herzen Rußlands zerbrachen. Eine neue Zeit mußte ſein Werk 
wieder aufnehmen und fortſetzen. Das war und iſt hiſtoriſche Not— 
wendigkeit. Der Hauptteil der Aufgabe, die wir Schweden ehedem 
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zu erfüllen hatten, ijt heute dem deutjchen Volke zugefallen. Das Ziel 
ift jet wie damals, die Mosfowiter in die Steppen zurückzuwerfen, 
aus denen fie gekommen find und wohin fie gehören! — 

Die Stunden der Nacht verflofien, und als wir uns wieder in 
Bewegung jeßten, fiderten die Sonnenftrahlen durd die Kiefern herab. 
Id ging ein Stück auf der Landſtraße, die nad Pinczöw führte, wo— 
hin König Augujt 1702 mit den Trümmern feiner Arnzse, von der 
ſchwediſchen Stavallcrie ver- 
folgt, geflohen war. Darauf 
padten wir, fuhren nad) 
Kliſzow hinein und hatten 
bald unfre Freunde von unſerm 
vorigen Beſuch gefunden. Id) 
ließ mid) in einer Hütte nieder 
und z0g das Skizzenbuch her: 
vor. Mein erjtes Modell war 
ein  fiebenundvierzigjähriger 
Sandwirt namens Witjentif 
Kubala, deſſen Gehöft dic 
Rufen am 23. Dezember 
niedergebrannt hatten, nad): 
dem fie ihn und alle übrigen 
Bewohner von Kliſzöw, Mot: 
fowice und andern Dörfern J Mariana Dudawa, 
gezwungen hatten, nad) Kielce achtzehnjähriges Bauernmädden in Kliſzow. 
zu fliehen. Der ficbenundjichzigjährige Pawel Schtſchinſti war vor vielen 
Jahren von Borjzowice nad) Kliſzow gezogen. Mariana Dudawa, ein präch— 
tiges adhtzehnjähriges Mädchen, war wie die andern vor vier Moden von 
der Flucht zurückgekehrt; fie war früher zwei Jahre bei einer Schweſter in 
Sadjjen- Weimar gewejen. Bett arbeitete fie auf den Feldern ihrer Eltern. 

Eine andre junge Dame, um deren Gunſt Graf IT... und id) 
rivalifierten, hieß Nojalea Schondwo und war, wie ihre Eltern, in 
Kliſzow geboren. Cie war vier Jahre alt, trug cin blaucs Kleid mit 
weißen Punkten und über ihrem ftrohgelben Haar cin votes Kopftuch. 
Ihre Augen waren himmelblau und ihre Wangen blühend wie Herbit- 
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äpfel. Sie ſah aus, als fünnte fie direft von einem der ſchwediſchen 
Krieger ftammen, die am Abend des 9. Yulis 1702 auf der Wiefe vor 
dem Dorfe fampierten. 

Als die Zeichenftunde vorüber war, bejuchten wir das alte Schladt- 
jeld, von dem ich für meine jchwedifchen Landsleute eine ausführliche 
Schilderung mitheimbradte. — 

Roſaleas Vater, ein gemüt: — Ad 

fiher, geſprächiger Bauer, Zn 2,20% 
lich uns dazu fein von zwei 
Pferden gezogened Wägel- 
hen. Sitgelegenheit gab es 
darin nicht ; wir mußten mit 
cin paar Strohfäden vor: 
liebuehmen. Der Bauer 
jelbft jaß auf einer quer— 
gelegten Planfe. Als wir 
uns einrichteten fo gut es 
ging, verhandelte Prinzeß 
Roſalea eifrig mit ihrem 
Bater; der jedoch fchüttelte 
den Kopf und hieß fie zu 
ihrer Mutter gehen; fie blieb 
aber jtehen und trocknete mit 
dem Nodzipfel ihre Tränen. 
„Was ijt mit ihr?” fragte — | F 
ich. „Sie will mitfahren“, RS * 7 

antwortete der Vater. Na— Roſalea Schondwo aus Kliſzöw. 

türlich jollte fie mitfahren! 

Mir war ja, als führe ich mit einer Landsmännin über das Ecdjladıt- 
feld von Kliſzöw! Ich Hob fie alſo empor und fette fie auf die Planke. 
Da war fie wieder lauter Sonnenfhein, und die fetten Tränen trodneten 
von jelbjt. Es war aber unmöglich, einen Laut aus ihr heraus- 
zubringen; fie begnügte fid) mit Gebärden: ein ſenkrechtes Nicken be- 
deutete ja, ein wagerechtes Schütteln nein, ganz wie bei uns. 





Pe 


Dhet.: Graf am & Ibun 
Seneralleutnant von König und fein Stab. 
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bends jaß id) wicder im Kreis der Freunde an General von W...... 8 
Tiih. Am nächſten Morgen aber war ich ſchon wieder im Auto, 
das mid) zunächſt nad) ©......... brachte, wo id) bei General von K. . .. 
und feinem Stab die Mittagftunden verweilte.e Dann ging es weiter 
nad Weiten, und am Abend war id in Konsf, an der alten Heerjtrafe 
zwiſchen Warſchau und Krakau. Im diefer Heinen Stadt von 6000 Ein- 
wohnern war das Hauptquartier des ungariſchen Generals der Infanterie 
Grafen Hermann Kövejs von Kövejshäza, eines der am meiften bemerkten 
Offiziere an der Oftfront. 

Frühmorgens brachte mic) der General jelbjt nad) Drzewica, von 
wo die Front nur 5 Kilometer entfernt war. Was id) aber dort cigent- 
lich jehen wollte, war die alte Burgruine, die, von einem jest noch mit 
Waſſer angefüllten Graben umgeben, wie cine Klippe aus einem Meer 
von Grün aufragt. Hier wimmielte es chemals von Offizieren Karls XL. 
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Nächſt Wisby und Schloß Borgholm habe ich faum eine jhönere Ruine 
gejehen; fie erinnerte lebhaft an cin Böcklinſches Bild. Dunkle Fichten 
und ſchlanke Birken wuchſen jogar auf den gewaltigen grauen Mauern. 
Der Erzbiſchof von Gneſen, der Primas von Poſen, hat im Jahre 1500 
die Burg gebaut; 1720 ging fie in den Beſitz der Familie Sieniawjfi 





Be 
Phst.: Graf Gamerih Zbun 


Am Eingang zur Schloßruine von Dryewica, 
(Oberftleutnant Janty; General von Köveſs; der Verſaſſer; Graf Thun.) 


über; dann wurde fie in ein Kloſter verwandelt. Die Mauern erhielten 
Fenſter in italienischer Nenaijjance, und dem heiligen Franciscus von 
Affifi wurde eine Kapelle errichtet, in deren Gewölbe nod) heute Reſte alter 
Malereien zu jchen find. GHeichzeitig wurde auch ein Magazin gebaut, 
das jpäter zum Wohnhaus wurde und den jegigen Beſitzer, Baron Reijfy 
von Dubnig, feinen Bruder und jeine Edjwejter beherbergte. Vor 
hundert Jahren ift das Kloſter niedergebrannt und jeitdem Ruine. Der 
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alte Gärtner des PBarons hatte über die Eingangspforte die Worte ge— 
ſchrieben: „Ruina po ruinie w naszej Krainie, I cala Kraina ruina‘ 
(Ruinen über Ruinen in unjern Yand; das ganze Yand ijt eine Ruine). 

Bon hier aus fuhren wir in weiten Bogen nad Weiten iiber Opoczno, 
Paradyz, Sulejüw, Piotrköw (Petrifau) und Tomaſzöw nad) Spala, 
den Jagdſchloß des Zaren, wo General von B...... jein General» 
kommando hatte, den die Franzofen, als cr cinmal in Paris war, 
„Plus que haut‘ nannten, da er über zwei Meter groß ift; fein Stabs— 
def Oberit B....... gab ihm aber wenig nad. In Begleitung des 
Generals, des regierenden Fürften von Neuß und feines Sohnes be» 
judjten wir die Meine Etadt Inowlödz auf einer Anhöhe an der Pilica, 
wo uns der General über die kriegerifchen Ereigniffe an dieſem Teil der 
Front unterrichtete. Die alte, die Stadt überragende Kirche war von 
einer Granate getroffen, die das Innere zerjtört und alle Dadjziegel 
abgehoben hatte, und ganz Inowloͤdj hatte ungehener gelitten. In den 
Ruinen der zerftörten Häufer wohnten einige zurüdgefchrte Einwohner 
im tiefiten Elend. Kartoffeln, Salz und Waſſer waren ihr einziger 
Lebensunterhalt. Die zweite im Jahre 1520 errichtete Kirche war das 
einzige Gebäude, das vom Feuer verfchont geblieben war. Ein Priejter 
zeigte uns ihr Inneres. Der General ſprach mit ihm lateinijc und 
jchenfte ihm cine Summe für die Armen. Der Priejter bat, den Be- 
trag für Lichte und Injtandhaltung der Kirche verwenden zu dürfen, 
erhielt aber mit militäriſcher Beftimmtheit die Antwort: alles jolle den 
‚„incolis pauperrimis urbis“, den Armjten der Stadt, zufommen. Auf 
dem Kirchhof waren viele friſche Gräber, einige nody mit Kränzen und 
Blumen geihmüdt. 

Am Abend verjammelten wir uns im Salon des Zarenjchlojjes. 
Nikolaus 1. joll Spala jelten bejuht haben, aber Alexander III. war 
gern dort. Die einfadye Einrihtung des Jagdſchloſſes jagte ſeinem Ge— 
ihmad zu. Die Badewanne war aud) den Dimenjionen des früheren 
Zaren angepaßt, nicht denen des jeßigen. 

Am Nachmittag des nächſten Tages fuhren wir in ſtrömendem Regen 
nordweltwärts nad) Lodz, der modernen Indujtrieftadt mit etwa einer 
halben Million Einwohner, ohne Geſchichte, ohne Denkmäler, ſchwarz 
und düſter und von zahllojen Iuden bewohnt. Im „Grand Hotel“ an der 
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Generalfeldmarfhall Prinz Leopold von Bayern. 
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Piotrkowſkaja ulica (Petrifauer Straße) waren wir Gäjte des Chefs der 
..ten Armee, des Nachfolgers Madenjens, des bald fiebzigjährigen Prinzen 
Yeopold von Bayern, und jeines Stabsdjeis General G...... 

Am 16. Juni unternahmen wir eine Ausfahrt nad) den Schlad)t- 
feldern, auf denen vom 11. November bis zum 6. Dezember 1914 unter 
Führung Madenjens gekämpft wurde, bis endlic der Feind Lodz räumte. 
Hauptmann W... und Nittmeijter B..... ſchilderten uns anſchaulich 
den Verlauf der Ereigniſſe, die in großen Zügen allgemein bekannt ſind. 

Spät abends erreichten wir Noworadomsk, wo wir in einem ein— 
fachen Gajthaus zu Abend aßen und um 11 Uhr aufbrachen, um gerades- 
wegs Gzenjtochau zuzueilen. Als wir in die Nacht Hinaustraten, jtand 
der Himmel im Weſten in voter Glut. Gin Dorf brannte; welches, 
wußte man noch nit. Wir fuhren darauf zu. Der Feuerſchein wurde 
immer gewaltiger. Radziedyowice, 7 Kilometer von Noworadomsf, ftand 
in Flammen. Wir jtiegen aus und gingen auf die Brandftelle zu. 
Etwa zwanzig Gehöfte brannten. Die Hütten ftanden ganz nahe bei- 
einander, die Giebel der Dorfitraße zugefchrt; die meijten waren mit 
Strohdähern gededt. Das euer hatte im fetten Haufe begonnen, und 
der Wind hatte es weitergetragen. Die Bewohner hatten geichlafen; da 
aber rechtzeitig Lärm gejchlagen wurde, war fein Menjd verbrannt. Yu 
den zunächſt bedrohten Häuſern flug man mit Ärten und Hämmern 
die Teniterpfojten aus und entfernte die Türen, um wenigſtens fie 
für das neue Haus zu retten. Aus allen übrigen wurden Möbel, 
Kleider und Hausgerät, Matragen, SKafferollen, ſelbſt Blumentöpfe 
herausgetragen. Yattenzäune, die das teuer weiterführen konnten, 
wurden ausgerijjen. 

Aber der rote Hahn flog von Hütte zu Hütte, ſetzte ſich auf die 
Strohdäder und flatterte immer weiter mit ausgebreiteten Flügeln. Die 
nad) Wejten liegenden Höfe waren bereitd nur noch Haufen rotglühen- 
der Balfen, die von Zeit zu Zeit zufammenftürzten. Über die Dad)- 
firfte der vom Neuer ſchon erhitten Häufer breitete man naſſe Tücher 
oder verjuchte mit großen Paubbüjcheln die herumfliegenden Funken zu 
eritiden. Dod nichts half. Mit dumpfem Knall jchlugen die Flammen 
plößlidy empor, die mutigen Männer glitten eilig nad) der Seite hinunter, 
die vom Feuermeer nod nicht erreiht war. Kin Haus mit flachem 
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Dad hielt ſchließlich ſtand, vermochte aber nur nod) zwei Nachbarhäuſer 
zu ſchützen. 

Die Szenen, die fid) auf dem Getreidefeld abjpielten, waren herz» 
zerreißend. Jammern und Weinen erjchredter Kinder — verzweifeltes 
Klagen der Frauen. Cine alte Frau zeigte mit beiden Armen auf die 
Flammen, die alles vernichteten, was fie bejaß, verfludte das Teuer, 
heutte, jchrie und brüllte, ſtieß unverjtändliche Worte aus und rang die 
Hände in ungezügelter Verzweiflung. Cine junge Mutter hielt ihr Kind 
an der Bruft, ftarrte bleich und geiftesabwejend, ohne Tränen, auf ihre 
Hütte, die allmählidy nicderbrannte, und bewegte Faum den Kopf, wen 
man fie anfprad. Ihre ſtumme Trauer war nod) ergreifender als die 
laute der Nadjbarinnen. 

Alle erreichbaren Brunnen wurden in Anfprud genommen. Dean 
jprang mit vollen Eimern zu den erhitten Holzwänden und Strohdädern, 
aber alles vergeblidh; cin Brummen nad dem andern wurde vom Feuer— 
meer umzingelt. Obſtbäume, Pappeln und Meiden verdorrten, glühten 
und verbrannten. Aufgeſcheuchte Tauben flogen in das Keuermeer hinein, 
waren einen Augenblid als weiße Puntte fichtbar und verſchwanden. 
Berirrte Bienen ſchwärmten umher und dachten wohl, es jei plößlich 
Tag geworden, cin ungewöhnfid) heißer Sommertag. 

Graf IT... hatte fein Automobil und feine Chaufſeure nad) Nowo— 
radomsk geſchickt, um militäriſche Hilre zur holen, und bald war eine 
Anzahl Soldaten zur Stelle, auch die Feuerwehr der Stadı mit Sprigen 
und Schläuchen. Aber nur adıt Häufer des ganzen Dorfes blieben ver— 
ichont; alle übrigen brannten bis auf den Grund nicder! 

Es war ’/,3 Uhr, als wir aufbraden und nach Czenſtochau fuhren, 
wo wir vier Stunden fpäter im Hotel Angielftt zur Ruhe kamen. 

Den Nadımittag brachte ich in dem berühmten Kloſter zu, dag 
ji) als ein Komplex ſchöner Gebäude mit hoher Stlofterficche auf der 
Jasna Cora oder dem Stlarenberge erhebt. Sein größter Schat, der 
ihm Weltruhm verichafft hat, ift das Bild der Muttergottes mit dem 
Jeſuskinde, das die ganze polnische Bevölferung unter dem Namen Matka 
Boska Czestochowska, die Muttergottes von Gzenftochau, verehrt. Es 
wird aud die Schwarze Mluttergottes genannt, wahrſcheinlich wegen 
feiner dunfeln Narbe. Von allen Eden und Enden des alten polnifchen 
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Reichs zichen Pilger nad) diefem Heiligtum, jährlicd eine Million, wie 
man behauptet. Diejc Jahr hatte natürlidy der Beſuch nachgelaſſen. 
Mönche waren jegt nur neun da, außerdem vier Novizen. Sie gehören 
dem Paulinerorden an, der in feinem Wappen einen Naben und ein 
Paar Löwen führt. Der Heilige Paulus, der Eremit, lebte neunzig 
Jahre in der Wüſte, wurde von einem Naben gejpeijt und von zwei 
Yöwen begraben. 

Pater Romuald empfing ums in der Sakriſtei und machte uns zu- 
nächſt auf feine Art begreiflidh, c3 ſiände uns durchaus frei, den Klofter 
etwas zu jchenfen, eine Ginladung, die wir mit Vergnügen verjtanden. 
Sein Kopf hatte cine klaſſiſch römiſche Form mit ſcharfgeſchnittenen Zügen, 
und während er die wunderbaren Scidjale des Heiligen Bildes cr: 
zählte, hielt er fait die ganze Zeit die Augen geſchloſſen. Der Evan— 
geliſt KLukas malte dieſes Bild ummittelbar nad) dem Tode der Maria 
auf Zypreſſenholz in Ierufalen, wo es bis zum 4. Jahrhundert aufbe- 
wahrt wurde; dann jchenkten die dortigen Jüdinnen es der Mutter Kon— 
jtantins des Großen, der Kaijerin Helena. Im der Schatfammer Kon: 
itantins blieb c3 500 Yahre und wurde dann in das Schloß Belz in 
Galizien gebvadjt, wo es ebenfalls cin halbes Jahrtaujend eine Frei: 
itatt fand. Im Auguft 1382 ſchaffte Herzog Wladislam von Oppeln 
aus Furcht vor den Tataren das Heiligtum von Belz in das von ihm 
gegründete Kloſter Gzenjtochan. Im Traum ward dem Herzog die Offen- 
barung, daß das Bild im Kloſter bleiben ſolle. Trotzdem beſchloß er, 
es mitzunehmen, ald er Czenſtochau verlieh. Aber die zwei Pferde, die 
den Wagen mit dem Bilde ziehen jollten, brachten ihn nicht vom Fleck, 
und als es aud) vier, ja ſechs Pferden nicht gelang, lich man das Bild, 
wo es war. 

Ein halbes Jahrhundert ſpäter kamen die Huſſiten mit einem Kriegs— 
heer nach dem Klarenberge und wollten das Bild mit ſich führen. 
Ihnen gelang es ebenſowenig wie den Pferden des Herzogs. Aber bei 
ihren verzweifelten Anjtvengungen fiel das Bild herab und zerbrach. 
In ihrem Ärger verjegten die Diebe dem Geſicht der Gottesmutter zivei 
Säbelhiebe — ein Blig vom Himmel tötete die Miffetäter. Das Wajjer, 
nit dem das Bild gefäubert wurde, heilte Pejt und alle Krankheiten. 
Künftler verjucdjten vergebens, die Schrammen der Sübelhiebe zu über: 
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malen; die Muttergottes wollte fie behalten, damit der Anblick ihrer 
Leiden die Herzen der Menſchen rühre. Unter den Wundern, die jie 
verrichtete, nennt man drei Auferwedungen von Toten. 

Hiermit Schloß Pater Romuald jeinen Beriht; denn er wußte, daß 
id Schwede jei, und wollte mid) wohl nidyt durch die Erinnerung ver- 
jtimmen, daß im Jahre 1665 70 Mönd)e und 150 Soldaten 38 Tage 
lang das Klofter gegen 10000 Schweden verteidigt haben ſollen. Tat— 
jächlich verfügte der Feldherr Karl Gujtavs, Generalleutnant Müller 
von der Fühnen, über 2000 Mann aus deutjdhen Negimentern und über 
einige polnische Zruppen. Kein ſchwediſcher Soldat war dabei, wahr: 
iheinfih auc Fein ſchwediſcher Offizier. Die Befagung des Kloſters, 
das von unzugängliden Gräben und Mauern gejhütt war, wird auf 
400, höchſtens 800 wirkliche Soldaten angegeben; dazu famen verjdjic- 
dene Mitglieder des aufrühreriicen Adels mit ihren Untertanen. Die 
Tatſache, dag unſre Truppen das Kloſter, Polens legte Feſtung, nicht 
einnahmen, erhielt wegen dev Heiligkeit des Ortes eine befondere Bedeutung, 
und noch heutzutage wird die Erinnerung an dieſes Ereignis bei den Polen 
gefeiert. Noch immer wiederholen fie die ſchönen Worte des Priors 
Kordecki: „Mons Clarus Czestochowiensis und jein der jungfränlichen 
Sottesmutter geheiligtes Kloſter jtchen wohlbehalten da als ein unver: 
gängliches Erinnerungszeihen ſchwediſcher Gottlofigfeit.” Dem Prior 
aber hat die dankbare Nachwelt vor dem Stlojter eine pradhtvolle Etatuc 
errichtet, deren Injchrift an feine heldenmütige Verteidigung erinnert. 

Das Kloſter beſitzt auch mehrere Kupferftide, die Szenen aus der 
Belagerung darjtellen. 

Pater Romuald jchenfte mir ein Feines Andachtsbuch „Zuflucht 
der Sünder‘, gedrudt 1843, das wohl in Millionen von Eremplaren 
in Polen verbreitet ijt, und jener Belagerung gedenft. Es enthält aud) 
ein Lied, das vor der Schwarzen Muttergottes gejungen werden foll. 
Eine der Strophen lautet: 

Und wie will nun deiner Stärke 
Schwedens Macht zuwider fein? 
Er erfahre bald im Werte, 

Taf fein Haufen war zu Kein; 
Alles, was dir widerficht, 

Gleich wie er zugrunde geht. 
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Und auf dem Wege zum SKlofter pflegen die Pilger zu fingen: 
Die Huffiten, Schweden, Taͤrtarn 
Müffen zeigen in der Tat, 
Was ihr Troben und ihr Martern 
An dir ausgewirfet hat; 
Da fie mit der größten Schand' 
Muften flieh'n aus Polenland. 

Jeder Mönd und jeder Pilger weiß fchließlich zu berichten, daß die 
Schweden nad) ihrem vergeblihen Angriff im Dunfel der Nacht die 
Schwarze Muttergottes erblidten, wie fie fi) blendend weiß; über der 
dunkeln Silhouette des Klofters erhob, und daß fie, von diefem Anblick 
überwältigt und erjchredt, jchleunigjt abgezogen jeien. Auch Kart XII. 
ichonte im Fahre 1704 die veligiöjen Gefühle des polniſchen Volkes und 
(ich das Kloſter unangetajtet. 

Pater Romuald führte uns nun in das Alferheiligite, die Kapelle 
der Muttergottes. Ein eifernes Gitter trennt das Kirchenſchiff mit der 
fnienden Menge von Chor und Altar, wo die Mönche ihre Andacht ver: 
richten und aud) wir, Graf T..., der öjterreichiihe Kommandant Haupt: 
mann Slettlinger und id), Plag nehmen durften. Im Chor hängen elf 
jilberne Yampen mit brennenden Pichtern; eine von ihnen ift ein Ge— 
ſchenk Johann Sobiejfis. Auf dem Altar ftcht ein Kruzifix, geſchmückt 
mit den frommen Opfergaben von Yeidenden, die geheilt worden find, 
mit Roſenkränzen, Halsbändern, goldenen Uhren, Medaillen u. dgl. 
Auch an den Wänden hängen joldye Gaben. 

Bis 12 Uhr mittags und eine Stunde am Nachmittag wird die 
Schwarze Muttergotted gezeigt, und wir famen gerade recht. Solange 
das Altarbild jihtbar ift, jpielen die Orgel und ein Streichorcheſter, von 
der Orgelemyore herab ertönt eine bezaubernde Melodie Perofis, des 
Direktors der Sirtinischen Kapelle, und unter der Gewalt diejer hin- 
reißenden Klänge fühlt man fid) von dem äthiopiſch dunkeln Geſicht der 
Sottesmutter mit den zwei Säbelhieben wunderbar gefeifelt und be: 
zaubert, Nicht die Pradıt des Bildes oder feine bald zweitaujendjährige 
Tradition, nein, die Macht, die es über Millionen befist, vermag aud) 
den Befenner eines andern Glaubens tief zu ergreifen. 

Die Stunde ift zu Ende. Yangfam und lautlos gleitet eine ver— 
goldete Zilberplatte vor dem Bilde nieder und entzieht die Schwarze 
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Muttergottes unfern Biden. Mit ftolzem Lächeln winft uns Pater 
Romuald, und wir folgen ihn, lautlos wie Geiſter, in die Schagfammer. 
Sie zu bejchreiben, ijt unmöglid. Ich nenne nur einige ihrer Koftbar- 
feiten: einen Lehnjtuhl, der SKafimir dem Großen gehört und früher im 
Wawel in Krakau geftanden hat, eine getreue Kopie von Chrifti Dornen 
krone, eine Reihe von Kelchen und andern heiligen Gefäßen, ein Panzer: 
hemd, das ein polnischer Strieger vor Wien getragen hat, und cine von 
Johann Sobieſti eroberte türkiſche Fahne. In einer Ede jtcht ein ganzer 
Haufen von Krücken; Krüppel haben fie dagelaffen, die die Muttergottes 
heilte. Gin Schrank enthält Roſenkränze, Gejchenfe polniſcher Könige 
und Königinnen, die das Kloſter beſuchten. Ein Kruzifix ſtammt aus 
Kom; ein filberner Kelch ijt eine Gabe Michael Wisniowieckis, der 
König von Polen wurde, ohne vorher Thronfandidat gewejen zu fein. 
Eine Reihe von Glfenbeingegenjtänden hat Koſciuſzko geſchnitzt, cine 
ihöne Sammlung jähfiichen Porzellans König Auguft der Starke ge 
ihentt. Sigismund L, der Goldſchmied war, hat zur Erinnerung an 
jeine Kunſt dem Stlojter ein koſtbares Kruzifie und eine Monjtranz ge- 
jtiftet, die bei großen Prozejjionen getragen wird. Gin goldenes Gewand 
wurde der Madonna im Jahre 1909 von Frauen Kielces verehrt zum 
Grjag für das koſtbare Tud, das im jelben Jahre gejtohlen wurde. 
Bor einigen Jahren war das Kloſter der Schauplatz eines Verbrediens, 
das die ganze katholiſche Welt in Aufregung verjegte. Der Mönch Ma— 
zoch hatte eine Geliebte. Sein Bruder, weltlicher Diener im Kloſter, wurde 
gleichfalls von dem Weibe betört und nahm jie zur Frau. Da erwadıte 
in den Mönd)e die Eiferſucht; er ermordete den Bruder in feiner Klofter- 
zelle. Die Leiche nähte er in cin Sofa und warf diejes eines Nachts 
in die Warthe, die an Czenſtochau vorüberflicht. Aber das wunderliche 
Fahrzeug wurde gefunden. Der Mönd floh, wurde an der öjterreidi- 
ſchen Grenze ergriffen und fitt jett im Zuchthaus von Petrifau. 

Wir befichtigten ſchließlich noch die prachtvolle Bibliothek und traten 
auf den hohen Altan hinaus, von dem man eine unendlich weite Aus— 
jidyt über die Gegend hat. Wir bewunderten die vierzehn Skulpturen 
der Kreuztragung und die rumden Yöcher in den Mauern, die von ſchwe— 
diihen Kanonenkugeln ſtammen jollen. Dann trennten wir ung vom 
guten Pater Romuald und dem liebenswürdigen Hauptmann Klettlinger 
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und verlichen das Kloſter. Cs war mittlerweile 8 Uhr geworden, und 
der Abend brad) herein. 

In Herby pajjierten wir die Grenze von Preußisch Schlejien und 
fuhren weiter nad) Yublinig und Kattowig. Die Naht war herrlid) 
und fühl. Die Birken leuchteten weiß im Licht der Scheinwerfer. Ein 
Haje geriet in den doppelten Yichtfegel hinein und hatte nicht Berjtand 
genug, beijeite zu fpringen; che es gelang, die Geſchwindigkeit herabzu- 
jeßen, war er überfahren. Abermals eine Grenze, die zwiſchen Preußiſch— 
und Ofterreichiic-Schlefien, und um 4 Uhr morgens hielten wir vor 
meiner Wohnung in Krakau. 
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a" 18. Juni 1915 1 Uhr mittags eilte ich auf derjelben Strafe, 
auf der ih mun jchon faſt jedes Heiligenbild und jede Kirche 
fannte, wieder nach Oſten und fam um 9 Uhr nach Jaroelau. Lem— 
berg ſtand unmittelbar vor dem Fall. Späteſtens früh um Y,4 Uhr 
mußten wir wieder aufbrechen. Wozu da noch erſt ichlafen! Wir be- 
jtiegen daher um Mitternacht wieder unjern Wagen und fuhren weiter. 

Die Nacht war finjter und falt, die Strafe jchleht. Bei Nadymno 
famen wir über die neuerrichtete Sanbrüde und dann auf die große 
Landſtraße über Krafowiec und Jaworöw, die aud) Karl XII. auf jeinem 
berühmten Marſch gegen Pemberg benutzte. Bon Schlaf war feine Rede. 
Wir faßen jtill in unſern Ecken und hüfften uns in die Mäntel. Zus 
weilen mußten wir cin Stück zu Fuß gehen, wenn die Brücken noch 
nicht fertig waren; das bradite das Blut wieder in Bewegung. Dann 
nahmen wir wicder Plat und waren bafd jo durchfroren wic vorher. Alle 
mählich wurde es Tag. Umriſſe von Wäldern und zuſammengeſchoſſenen 
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Häufern hoben ſich von dem hellen Himmel im Oſten ab. Die Luft 
war diefig, und cin Falter, feuchter Pcbel ſpann über der Erde. Allee 
war ſtill und feicrlid. 

15 Uhr waren wir beim Forjthaus von Jaryna, nicht mehr weit 
von dem ruſſiſchen Stellungen. Hier hatte General Schmidt das Kom— 
mando. Ein freundliher Hauptmann verſchaffte uns in einem großen 
Zelt heißen Tee, der die Yebensgeifter wieder wedte. Durch ihn erhielten 
wir aud Pferde und einen Wagen, der uns gegen 7 Uhr auf ſandigem 
Voden nordwärts durch den Wald brachte. Schon legte ſich der Nebel 
in Haren Tropfen auf die Eichenbfätter, die Sonne brach durd), und 
freundliche Sommerwärme fchrte zurüd. 

In dem ſchönen dichten Walddijtrift Kamienna Göra rajteten Hei- 
nere Truppenverbände, Trainformationen und Sanitätsfolonnen. Überall 
Soldaten, Pferde, Wagen und Zelte. Der Wald wird lidhter und hört 
auf. Bei dem Dorf Sloboda, dejjen deutihe Bevölferung von den 
Ruſſen fortgeſchleppt worden und deſſen Bahnhof zufammengejhoffen war, 
erzitterte der Boden vom Donner der Gejchüge. Bei Werefczyce madten 
wir haft, um General von %....... zu begrüßen, der am Waldrand 
jeinen Gefehtsitand hatte. Er ijt der Sohn jenes Helden, der am 
6. Augujt 1870 an der Epige der 27. Infanteriebrigade beim Angriff 
auf den Roten Berg bei Spichern fiel. Sein Stabsdyef ijt Oberjt von 
M..... ‚ ein Bruder des berühmten Kapitäns der „Emden“. Der 
General lud uns ein, ihn auf die nahe Höhe zu begleiten, fobald das 
Feuer, dem fie noch ausgejett war, etwas abgenommen habe; dort oben 
war ebenfalls ein Gefechtsſtand. 

In Erwartung dejjen frühſtückten wir in Geſellſchaft einiger Ärzte 
und Offiziere und zogen uns dann in cin friedliches Wäldchen zurüd, 
wo wir ein paar Stunden fchlummerten. Darauf wohnten wir am 
Waldrand einer Predigt bei, die ein Feldgeijtlicher einer Abteilung Sol: 
daten hielt, die in einer Stunde ins Teuer mußte; Leichtverwundete, 
die aus der Schlacht zurüdgefehrt waren, gejellten ſich dazu, und allcs 
lauſchte ergriffen den begeijteruden Worten des Prieſters. 

Eine Kolonne von 900 gerade gefangengenommenen Ruſſen 309 
mit 8 Offizieren vorüber und wirbelte den Etrafenjtaub auf. Neue 
Berwundete kamen heran, und die Ärzte hatten viel zu tum. 
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Tann begab ſich General von 8....... mit jeinem Stab nad) 
dem Gefechtsjtand auf der Höhe 587, und wir folgten. Im Ojtnordoften 
fag die ſchöne von Granaten getroffene, fuppelgeihmücte Kirche von 
Wilzenfaswielfa. Im dem welligen Gelände ging jochen ungariſche 
Infanterie nad) gründlicher Artillerievorbereitung, die wir bei Sloboda 
beobadıtet hatten, zum Angriff über. Gebückt ſchlichen die feldgrauen 
Schütenlinien durd) das hohe Korn auf ein Wäldchen zu, aus deſſen 
Schlupfwinfeln Gewehre fnatterten und Maſchinengewehre fnarrten. 





Er a 
Phot.: Graf Ommerih Thun. 
Frühſtück mit Offizieren und Arzten des Korps General von #....... 





Ihnen folgten fange ITrainfolonnen und Infanterie, die jofort aus der 
Marihformation im die Kampfgruppierung überging. Einzelne Reiter 
oder Patrouilfen hielten die Verbindung zwiſchen den verjchiedenen Höhen 
aufrcht. So wurde ich Zeuge des prachtvollen Schauſpiels, das der 
Fachmann „Herſtellung einer breiteren Front durch Zerlegen der Marſch— 
folonne in mehrere Kolonnen‘ nennt. Ein unerjchütterficher eiferner 
Wille beherrichte die Entwidlung der neu anfommenden Truppen; die 
einzelnen Verbände waren verichmolzen, aber jelbjtbewußte Teile eines 
Höheren, und jeder einzelne fühlte feine Verantwortung für das Ganze. 

Ununterbrocdhen donnerte die Artillerie. Die deutichen Granaten 
ſchlugen dicht bei den hier und da deutlich jichtbaren ruſſiſchen Schüten- 
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gräben ein. Der Feind antwortete nur felten. An drei Stellen Hatte 
der Wald Feuer gefangen, und weiße Wolfen ftiegen von den Bäumen 
auf. Souſt unterſchied fid) die vor mir liegende Landſchaft mit ihren 
Wieſen und Adern, Dörfern, Gehöften und Gebäuden in nichts von 
den üblihen Manöverbildern. 

Unfer Gefchtsjtand zählte drei Batterien. Auf hohen, an den 
Kiefern verjtedten Leitern jagen die Batterichefs mit ihren Fernrohren. 
„6700“ hieß es von da oben. Gin Telephonijt, der, den Hörer in der 
Sand, auf dem Felde lag, gab den Befehl weiter. „Nr. 1 — Schuß!“ 





Fhor.: Graf Ommerıh Kun. 
Oberſt von M..... am Batteriefernrohr. 


Und faum hat der Telephonift die Worte wiederholt, da kracht aud) ſchon 
der Schuß. Er ging zu weit. „6500! — Nr. 2 — Schuß!“ „Mitten 
drin.“ Noch einige Probeſchüſſe — dann wird die ganze Batterie auf 
die zulett genannte Entfernung eingeftclt. 

Auf dem Nückweg gerieten wir in vorüberziehenden Train und 
jahen wieder die Geſchütze bei Sloboda bligen. Am Abhang der 
Kamienna Göra bat cin junger Yeutnant uns um die Erlaubnis, uns 
photographieren zu dürfen, und während wir cine Gruppe bildeten, 
famen noch andre Offiziere aus dem Walde, mit und ohne Kamera, 
darunter die Nittmeifter Thon, von Papen, Volk, Kulenkampff und andre, 
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Ein Referve- Tragonerregiment lag hier. Es war 7 Uhr. Aus Feld— 
behern wurde Wein kredenzt. Die Mannjdaft fam ebenfalls herbei 
und jtimmte „Zu Mantua in Banden‘ und andre Pieder an. Der 
Tenor der Schar war ein Opernjänger aus Frankfurt, der folo „Fri— 
dericus Rex“ fang. Die Stimmung war köſtlich. Die Eonne jant, 
ihr rotes Gold glühte zwiichen den Fichten, verblid) aber bald; der blaue 
Rauch der Lagerfeuer jchlih die harzigen Stämme hinauf und verlor 
jih in den Kronen. Pferde wicherten nad) ihren Haferjüden. Die 
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Soldaten jtanden in Hemdärmeln und arbeiteten an ihren Eleinen pyra— 
midenförmigen Zelten. 

Zufetst mußten wir noch mit den Offizieren zu Abend ejjen; unjer 
Niderjtreben half nidts. Kine Tijchplatte wurde vor „Villa Waldbock“ 
und „Billa Haſſia“ auf Börde gelegt, provijoriiche Bänke reihten jid) 
herum; Falter Aufjcnitt, Konferven ufw. wurden aufgetragen, Neden 
wurden gehalten, und Picder erklangen, während unten am Waldrand 
die Kanonen donnerten! 

So wurde es 9 Uhr, als ein Neiter an den Tiſch Heranjprengte: 
Um 37,2 morgens jolle das NWegiment auf einem 3 Kilometer weiter 
vorn gelegenen Plate jein. Sofort jtanden wir auf, denn einige Stun: 
den Schlaf konnte die Schar wohl brauden, che jie ins Feuer ging. 
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Zwar wollte niemand ctiwas davon hören. Schlafen? Wer beufe jegt 
daran! Dazu komme Zeit, wenn der Frieden „ausgebrochen“ fei. 

Wir aber blicben feit, verabjhiedeten uns und fuhren nad) Jaryna 
jurüd, wo wir vom Stabschef Oberjtleutnant Baron Salis, der tags 
darauf nad) der italienischen Front follte, von Fürjt Auersperg, Graf 
Szechenyi und vielen andern Öfterreihern und Ungarn aufs liebens— 
wiürdigjte aufgenommen wurden. 

Am andern Morgen hatten die Ruſſen ihre Stellungen geräumt. 
Alles rüdte vor. Die Pandftrafe war mit marjchierenden Truppen und 
Fuhrwerk überfüllt. Morgen abend, am 21., müſſe Yemberg falten, 
hieß c8. 

Am Nachmittag fuhren wir auf die Grodeflinie zu. Kleine, hübfche 
Seen liegen hier zwijdien waldbewadjenen Hügeln. Da und dort fah 
man rutheniſche Landleute in Schwarzen Hofen, weißen Jacken umd runden 
Hüten, die Frauen in roten Nöden. Bei dem Dorfe Weißenberg kam 
cine Schar ſchwäbiſcher Kolonijten, die beim Abzug der Ruſſen in die 
Wälder geflohen waren und jett, nachdem fie deutjche und öjterreichiich- 
uugariſche Uniformen erblidt hatten, ihre Häufer wieder aufjud)ten. 

Bei Kamicnobröd, wo die Eijenbahn den Heinen Wafferlauf zwi: 
ſchen zwei Seen kreuzt, hatten die Oſterreicher ſchon vorigen Herbſt die 
ſtehende Brücke geſprengt; die Ruſſen hatten fie durch cine Holzbrücke 
erſetzt, die ſie bei ihrem geſtrigen Rückzug in Brand geſteckt hatten; fie 
brannte noch. Am Ufer lag eine halbe Kompagnie Moskowiter, die vor 
drei Stunden acht Werft weiter öſtlich von öſterreichiſcher Kavallerie 
gefangengenommen worden war; die Leute verurteilten den Krieg in 
iharfen Ausdrüden. 

Die Heine Stadt Grödef war jcredlic verwüjtet, auf dem Markt 
und im den Hauptſtraßen rauchten noch die Ruinen der Häujer. Cine 
wohner waren jo gut wie gar nicht zur jehen, höchſtens hier und da cin 
Jude, der Tee verkaufte oder nachſah, was nod) im feinem Heinen Yaden 
vorhanden jei. Alle Ziviliften, die für Deutſche galten, hatten die 
Ruſſen mitgeführt, dod war es vielen geglüdt, zu entkommen oder fi 
zu verbergen. In der Nacht vom 18. zum 19. Juni hatten in Groͤdek 
heftige Straßenfämpfe ftattgefunden; das 102., das 11. und das 73. 
böhmijche Infanterieregiment des VIIL Arımecforps hatten mit großer 
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Zapferfeit die Stadt gejtürmt. Vor, in und hinter Groͤdek lagen die 
Ruſſen in dreifachen Feldbefeftigungen Hinter mehreren Reihen von 
Stadjeldrahtnegen. Auch auf Plägen und in Gärten der Stadt jelbit 
waren Schützengräben ausgehoben, in denen nod; Majjen von Toten 
lagen. Auf dem Markt ftanden „ſpaniſche Reiter“, und bei dem zu- 
ſammengeſchoſſenen Rathaus lagen 500 ruſſiſche und 300 öſterreichiſche 
Gewehre von Gefallenen, jowie Haufen andrer Trophäen, Handgrana- 
ten, Patronen, Zornijter, Säbel u. dgl. Im dem Heinen Wajjerlauf 
hatte man 90 ruſſiſche Leichen gefunden. Hier baute man eben cine 





Am Grödelbad). 


itarfe Holzbrüde, um die ſchweren Mörſer gegen Lemberg zu führen. 
In Brandmauern, die nad) Weiten hinausgingen, hatten die Ruſſen 
Schießſcharten gebrochen. Nachdem die Böhmen den Wejtteil der Stadt 
erobert, hatte ficd) der Gegner noch hartnädig im Dftteil gehalten. In 
ein ärmliches, Kleines Haus, das von ciner jungen Mutter mit zwei 
Kindern und einer älteren Frau bewohnt wurde, war cin Geſchoß cin- 
geichlagen und hatte alle getötet; Blut, Hirn und Mustelfajern Fiebten 
an den Wänden. 

Hinter Grödek famen wir nun auf die große Landſtraße Przenmst 
— Lemberg und hielten zunädjt in Egdowa Wiſznia, um von General 
Böhm-Ermolli die Erlaubnis zur Weiterfahrt nad) Lemberg zu erbitten 
und zu hören, wie wir am bejten dorthin gelangen fünnten. Unterwegs 
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begegnieten wir Karawanen zurüdfchrender Flüchtlinge, Männern, Frauen 
und Kindern, die große Bündel fchleppten oder auf feinen Karren 
ihoben. Einige lagerten müde am Straßenrand und fehnten ſich wohl 
nah Haufe an einen Herd, der nicht mehr vorhanden war. Im übrigen 
füllten die üblichen Trainfolonnen die Strafe; an einer Stelle hielten 
zwei 30,5:cm-Mörjer. Alle Telegraphenftangen waren ımigehauen; die 
Drähte lagen in unentwirrbaren Bündeln in den Gräben. Die Eijen: 
bahn nad) Lemberg hatten wir rechterhand ganz nahe; alle ihre Brüden 
waren geiprengt. 

An Exzellenz Böhm-Ermollis gaftfreiem Tiſch jagen vierzig öjter- 
reichiſche und ungariiche und cinige deutſche Offiziere, unter ihnen Ge— 
nceral Bardolif, jowie der Präfident des Abgeordnetenhaujes in Budapeft, 
Rittmeifter der Reſerve Beöthy. Unter den Offizieren herrſchte Sieges: 
ftimmung. Lemberg, die Hauptjtadt Galiziens, jtand unmittelbar vor 
dem Fall. 

Nach kurzer Rückſprache mit feinem Stabschef riet uns der General, 
über Groödef nad) dem Dorfe Etawezany zu eilen, 12 Kilometer füd- 
weitlid) von Lemberg; dort weile das XVIII. öſterreichiſche Armceeforps 
unter General von Ziegler. 

Alſo zurüd nad) Grödek! Regen hatte über Mittag den Staub 
der Straße gelöfcht und die Luft abgekühlt. Die Völkerwanderung der 
zurüdfchrenden Nlüchtlinge dauerte an. Armut und Elend auf Schritt 
und Tritt! Duden, die mit feiner Micne verraten, was fie denfen; 
ein alter Mann, der eine Frau jtügt, die einem Sfelett auf dem Wege 
zum Grabe ähmelt; Mütter, die ihre ſchreienden Kinder auf Schub— 
farren fahren. Alles bewegt ſich auf Grödek zu, auf deſſen Straßen 
nun inmitten dev gefallenen Ruſſen, die noch immer dalagen, das Peben 
von neuem erwachte. 

Jenſeits der zerftörten Stadt geht die große Landſtraße nad) Lem: 
berg weiter. Noch gejtern nacht zogen hier ruſſiſche Truppen; ihr 
Rückzug ſchien meiiterhaft ausgeführt worden zu fein, nirgends ſah man 
verlaſſenes Fuhrwerk, Proviantwagen oder Pferde in den Straßengräben. 
Nur Dörfer und Höfe am Wege waren verbrannt. Die Moskowiter 
zünden alles an, was fie nicht mitnehmen können, und dod) war diejes 
Pand weit weniger verwüjtet als Oſtpreußen. 
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Mit einer von Minute zu Minute zunehmenden Spannung Tas 
ich die Aufihriften auf den Meilenfteinen: 21, 19, 18 Kilometer bis 
Yemberg. Aber nody war die Stadt nidyt genommen. 

Bon Dften her hörte man aus einer Entfernung von ein paar 
Kilometern Kanonendonner, Als wir auf die Straße von Dabröwka 
nad) Stawczany einbogen, eilte ein Bauer herbei und warnte ung, in 
einiger Entfernung fei eine Pandjtraßenbrücde heute um 12 Uhr von den 
Ruffen angezündet worden; fie ftehe nody in Flammen. Der Bauer 
wies uns deshalb einen andern Weg. 





Fher,: Graf Ommerih Kbun, 


Unfer Zelt in Stawczany. 


In Stawezany hielt der Bagagetrain eines Generalkommandos auf 
einen offenen Plag. Bor dem Pfarrhaus ging der Pfarrer in langem, 
ſchwarzem Rock und ſchwarzem, rundem Hut auf und ab. Wir Elopften 
an und traten.ein. Im Zimmer ſaßen der Korpscef General Emil 
Ritter von Ziegler und fein Stab beim zeitigen Abendbrot. Herzlich, 
als wären wir alte Bekannte, wurden wir begrüßt. Ein Zelt war uns 
als Wohnung bejtimmt; denn die Zimmer in dem feinen Dorf waren 
bereits mehr als bejegt. Sofort nad) dem Abendejjen begab ſich der 
General wieder an feine Arbeit. 

Die Ruſſen jagen noch im Nordojten, in einer Entfernung von 
6 oder 7 Kilometern, und wir fonnten jeden Augenblid Feuer befommen. 
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Bisher hatte das Dorf feinen Schaden gelitten; aber ein Wald in 
nädjjter Nähe war gejtern bejchoffen worden. 

Am Spätabend geleitete uns ein Adjutant in das Soldatenzelt, wo 
ih troß ftarken Regens und heftigen Kanonendonners, der die ganze 
Nacht andauerte, vortrefflich jchlier. 

Am andern Morgen hatte fi) die Stellung der Truppen noch 
wenig verändert, und es galt fich in Geduld zu faſſen. Ich unternahm 
eine Ausfahrt und fchrieb Briefe. Zwei der Spionage verdädtige 
Ziviliften wurden am Pfarrhaus vorübergeführt. Der eine, ein langer 
Kerl, bfeid) wie ein Yeintuch und mit wadelndem Gang, war überrafcht 
worden, al8 cr von einem Baum aus den Einfchlag der ruſſiſchen Gra- 
naten und ihre Wirkung zu beobachten ſchien; der andre war ihm be— 
hilflich gewejen. Es gab jedoch feinen direkten Beweis für ihr Ber- 
brechen, und beide wurden nad gründlichen Verhör freigejproden. 

Für den Fall, da fi) unfer Warten auf die Einnahme Lembergs 
in die Länge ziehen follte, wurde ein neues größeres Zelt für uns auf- 
geihlagen, und als id am Nachmittag dorthin fam, fand ich es mit 
grünen Girlanden, mit Butterblumen, Korn und Glodenblumen, aljo 
den jchwedischen Farben, geſchmückt! Nach dem Abendeffen unterhielt ich 
mich noch fange mit General von Ziegler. Man merkte ihm nichts an 
von der Unruhe, in der er fid) befinden mußte. Das XVII Armee— 
forps folfte die feindlichen Stellungen öftlidy und ſüdöſtlich von Stawezany 
angreifen und dadurd auch den ruffishen Truppen den Rückzug ab- 
Schneiden, die, jhon von Feldmarſchall Szurmay angegriffen, den Dnjeſter⸗ 
abſchnitt bei der Heinen Stadt Mifolajow fjüdlih von Pemberg ver- 
teidigten. 

Schon gegen *,,9 Uhr Leuchtete das Licht der außerordentlich ftarfen 
rufjiichen Scheinwerfer, die auf dem Sandberg mitten in Lemberg auf 
geftellt waren und auf uns zu das Gelände beftridhen, als ob man einen 
Angriff erwartete, und als wir uns trennten, um jchlafen zu gehen, 
ftand im Nordojten der ganze Himmel in roten Flammen. Lemberg 
brennt! General von Ziegler entfuhren einige kräftige Worte von 
Mordbrennerei und ruſſiſcher Kultur. 

Kaum hatte idy mid in unjrer neuen Wohnung niedergelegt, da 
begann ein umerhörtes Schießen mit Kanonen und Majcinengewehren, 
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und jo nahe, als ob die Ruſſen gegen ums vorrüdten. Mein Begleiter 
Gadd ging in die Nacht hinaus und ſah vuffiiche Lichtbomben, die hoch) 
aufjtiegen und, unfre Stellungen ſcharf befeuchtend, langſam niederfielen. 
Am nächſten Morgen, 22. Suni, hörten wir denn aud), daß der nädıt- 
liche Angriff, der von öfterreihiihem Landſturm mit glänzender Tapfer— 
feit ausgeführt worden war, auf jehr Fräftigen Widerſtand gejtofen, 
und daß die Ruſſen zum Genenangriff vorgegangen feien. Sie hatten 
ſich dabei aud) der Hinterlift bedient. Als die Ofterreicher heranftürmten, 
warfen die Ruſſen die Gewehre weg und jtredten die Hände hoch. Ale 
aber dann die Angreifer an die Stadeldrahtnege heranfamen, wurden 
fie mit mörderiſchem Feuer empfangen, Trotz großer Verlufte war die 
geftellte Aufgabe aber gelöjt worden. 

Bald kamen auch Verwundete nach der Übernahmeftelle von Staw- 
any, wo in aller Eile Scheunen in Lazarette verwandelt wurden. Ärzte, 
Chirurgen und freiwillige Krankenpfleger hatten alle Hände voll zu tum. 
Doch ging alles mit bewundernswerter Schnelligkeit und Ordnung. In 
einem teilweiſe offenen Zelt war ein proviforijcher Operationstiid auf 
geſchlagen, und ein bfiutender Held nad) dem andern wurde auf feiner 
Bahre hereingetragen, unterjudt, verbunden und wieder nad jeinem 
Strohlager gebracht. Bauernwagen mit Schwerverwundeten fuhren 
langſam heran, 

Plöglid) aber wurde c8 anders. Um 2 Uhr fam die Nadridt, 
vier Forts auf der weftlichen und nordweitlichen Eeite Yembergs jeien 
im Lauf des Vormittags gefallen: Sfnilow, Nzesna:Ruffa, Brzuchowice 
und Lyſa Goͤra. Lemberg mußte aljo bereits in den Händen der 
Eroberer fein! Um nun am jchnelljten die Stadt zu erreichen, viet 
und General von Ziegler, uns dem XIX. Armeekorps anzufchließen, das 
fein Generalfommando „irgendwo auf der Landſtraße von Bartatöw 
und Staltwajjer habe. 
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das Generalkommando de8 XIX. öjterreihiihen Armeekorps fein. 
Es aufzufuchen, fuhren wir aljo über Obrojzyn nad) Bartatöw, vorüber 
an endlofen Truppenmaſſen und Trainkolonnen, die fid) alle jchon 
bereithielten, den Vormarſch nad) der Hauptjtadt Galiziens anzutreten. 
Das gejuchte Generalfommando war aber, wie wir bald erfuhren, be: 
reits nad) Lemberg aufgebrochen. 

Wir fteigerten unfre Gejchwindigfeit, jo gut das in dem Gedränge 
ging. Nur nod) 15 Kilometer, 13, 11 Kilometer! Schon wurden Kird)- 
türme und Fabrikſchornſteine der berühmten Stadt fihtbar. Bei Kalt: 
wafjer war die Brüde zerjtört, aber auf einem Kleinen Ummeg kamen wir 
doc hinüber. Das Gedränge auf der Strafe nahm zu. Neue Marjd): 
folonnen famen von den Eciten heran, nicht zum wenigiten Infanterie, 

Nur noch 7 Kilometer! Die zurüdweichenden Ruſſen hatten nid)t 
mehr die Zeit gefunden, die Eijenbahnbrüde bei Zimmawoda zu jprengen, 


— auf der Landſtraße von Bartatöw und Kaltwaſſer ſollte 
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aber vom Bahnhof und von den Kajernen ſtiegen Nauchwolfen und 
Flammen auf. 

Bor uns breitet fi das Häufermeer von Lemberg. Dem Regen 
in der Nacht ift ein jtrahlender Sommertag gefolgt. Geſchütze, Muni- 
tionswagen, Trainkolonnen ziehen in doppelten Reihen auf der Straße. 
Es geht immer langjamer vorwärts; aber wir müjjen uns dem Strom 
der marſchierenden Truppen anſchließen. Allmählic geht der Weg in 
eine von Zuſchauern überfüllte Straße über. Junge Mädchen jpringen 
herbei und reihen den Soldaten Blumenfträuße und Kränze, die dieje 
an ihre Müten und Gewehren befejtigen. 

Seht find wir in der Stadt. Ein endlofer Jubel erfüllt die Luft. 
Unausgefett laute Hurrarufe, und weißgefleidete, Tachende Damen werfen 
Blumen in unfer Automobil. Herren lüften den Hut, Frauen winfen 
mit ihren Zafchentüchern, Juden verbeugen fich tief, und Jungen Springen, 
die Müten jchwenfend, neben dem Automobil her. Hält der Zug, fo 
wird unfer Wagen von Mädchen und Knaben geftürmt, die uns die 
Hände drüden und Roſen in unſre Knopflöcher fteden. Es iſt als 
wären wir die Befreier der Stadt! Vor den Fenſtern wehen unzählige 
ſchwarzgelbe und ſchwarzweißrote Fahnen, und von den Geländern der 
Balkone hängen Teppiche und Draperien herunter. Das Bild Kaifer 
Franz Joſephs iſt in allen erdenklichen Größen ausgeftellt, von Lorbeer: 
fränzen und Fahnenſchmuck umgeben. Über den Stirnloden der Train- 
pferde niden Eichenlaub- und Birkenbüfchel; die Trofwagen fehen aus 
wie Lauben. Auch die Geſchütze find mit Grün bededt, und die blumen: 
geſchmückten Soldaten, auf die aus den Fenftern immer neue Blumen 
herabregnien, fingen frohe, begeijterte Lieder. 

Wir kommen tiefer in die Stadt hinein. Links die Kathedrale. 
Bon allen Fenjtern grüßen und winfen Herren und Damen. Der 
Jubel nimmt zu. Immer dichter hängen die Fahnen. Das Gedränge 
wird nod ftärfer. Auf den Fußſteigen ftehen die Menſchen dicht an— 
einandergepreßt. In einemfort rufen fie Hurra und grüßen. 

Endlid halten wir beim Hotel George. Es ift 5 Uhr nad) 
mittags. Die erjten öſterreichiſchen Patrouillen, hörte ich jett, waren 
zwischen 1 umd 2 Uhr nachts in die Stadt eingedrungen; zwiſchen 2 und 
Uhr wurden in den Straßen noch Kämpfe ausgefochten. Bald darauf 
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aber waren die letzten Ruſſen verſchwunden, und der Einzug der öſter— 
reichiſch-ungariſchen Truppen hatte begonnen. 

Nur ein Ziviliſt war uns nach Lemberg zuvorgekommen, unſer 
Freund Ganghofer, der mit echt bayerischer Todesverachtung ein Fort 
mit geftürmt hatte. Nun jtand er jcherzend am Gingang des Hotels, 
neben ihm Fürft Mar Egon Fürftenberg. 

Wir eilen auf den Balkon im erſten Stod hinauf. Immer nod) 
zieht unter uns der endlofe Zug vorüber. Er wird immer dichter; denn 
auch aus einer Seitengafje von Norden her drängt jet ein Strom von 
Fuhrwerf herein, lauter Djterreiher und Ungarn. Deutfhe nahmen 
an dem fejtlichen Einzug nicht teil; nur wenige deutjche Offiziere jah 
man unter den Hunderttaujenden. 

Lange Karawanen von Gepäcpferden ziehen vorüber, auch jie mit 
grünen Zweigen geſchmückt. Zuweilen rattert tutend ein Automobil mit 
bfumenbefränzten Offizieren vorbei. Nun ftedt das Zrainfuhrwerk in 
drei Neihen vor unferm Haufe feit. Soweit das Auge reicht, nichts 
als große, geſchloſſene Gepädwagen. Ihnen folgt Infanterie Dann 
rafjeln mehrere Batterien daher, die an dem elf Monate langen Feld- 
zug teilgenommen haben und deren Gejchüge doc, glänzen wie Gold. 
Auf einem Karren fahren drei Berwundete; fie liegen auf dem Rücken 
und fehen nichts andres als Fahnen über Fahnen. 

Dort kommen Pferde, die mit gewaltigen Büſcheln blauen, grünen, 
viofetten und gelben Eeidenpapiers geſchmückt find. Es ift wie cin feit- 
licher Karneval. Ein nie verfiegendes Gewinmel von Menfchen und 
Fuhrwerf. Die Pferde tanzen wie in ftolzem Übermut auf dem 
Pflajter, fie jcheinen die Bedeutung des Tages zu begreifen. 

Die Flaggen wehen in grellen Karben. Die Bajonette der In— 
fanteriften bliten, die Säbel der Dragoner blinfen. Ein ununterbrodenes 
Summen und Sauſen dringt zu uns herauf. Die Scharen der Zivi- 
liften werden immer dichter. Bon Minute zu Minute fteigt die Stim— 
mung. Da fommt ein Generalfonımande. Das ...te Armeckorps ift 
von Norden her hereingefommen. 

Nun jummt e8 aud über unfern Köpfen. Ein deutſcher Doppel: 
decker zieht elegante Kurven über Lemberg und fo niedrig, daß man 
meint, er müjle gegen die Kreuze der Kicchtürme jtoßen. Er und das 
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deutſche Gijerne Kreuz unter den Flügeln werden mit begeiftertem Qubel 
begrüßt, der fich bei jedem Bogen erneuert, den der Aeroplan über den 
Markt zicht. 

Mitten in dem feftlihen Siegeszug trabt eine gewaltige Herde 
Hornvich daher; fie erregt große Heiterkeit, bejonders als ein Schalt von 
Mädchen aud) den Ochſen Blumen zuwirft. 

Unaufhörlich ftrdmen die Soldatenmaffen vorüber. Wird es denn 
nicht bald ein Halt geben? Nein! Es ift ja nod nicht die Rückkehr 
der Sieger, die gefeiert wird, fondern nur ihr Durchzug. Ohne Raſt 
und Ruh geht es nad) Oſten weiter, dem Feind auf den Ferien! Lem» 
berg ijt fein Ruhepunkt während des großen Neinemadens in Galizien. 
Niemand hat Zeit, auf feinen Porbeern auszuruhen. 

Vor Einbrud; der Dämmerung unternahmen wir einen Spazier- 
gang durdy die Straßen. Im Automobil und auf dem Balfon war 
man in Sicherheit gewejen; im Bolfsgedränge war man verloren. Es 
war, als jei man unter lauter alten Belannten. Junge hübſche Mädchen 
umringten ung, drüdten uns die Hände und reichten uns Rojen. Man 
unterhielt fih) mit Gott weiß wen. Bejonders unfer lieber Graf 
T..., ber die Uniform der öſterreichiſchen Marine und das Abzeichen 
für Tapferkeit im Felde trug, wurde überall mit jchallendem Hurra 
begrüßt. 

Allmählich drangen wir aber dody durd bis zur Reſidenz des 
Gouverneurs von Lemberg, des Generald Riml. Er riet uns, ſchnell 
nad) dem Stützpunkt auf Höhe 320 bei Rzesna-Ruſka Hinauszufahren, 
die am Morgen erobert worden war und deren Fall das Schickſal der 
Stadt entichieden hatte. 

Es war bereits dunkel, und wir hatten Laternen mit. Die Gra- 
naten der ſchweren Mörjer hatten cine unheimliche Verwüftung anges 
richtet. Arme, Beine und Leiber ohne Kopf lagen umher; man mußte 
fid) vorsehen, daß man nidjt auf einen verjtümmelten Ruſſen trat, Quer 
über den Weg lag ein Soldat fplitternadt; der Luftdrud Hatte ihm die 
Kleider vom Leibe gerifjen, ohne feinen Rüden zu verlegen! Die Ver— 
teidigungswerfe waren mit der üblichen Gründfichkeit der Ruſſen aus» 
gebaut und hätten Länger gehalten werden können, wenn nicht die Gefahr 
der Einfhliefung diefe Meijter der Befeftigungsfunft gezwungen hätte, 
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Stellungen aufzugeben, in denen fie fih jo hartnädig feſtgeſetzt hatten. 
Die Beute war auch nicht groß, die Zahl der Gefangenen geringer als 
man gehofft hatte. Aber mas bedeutete das, da Lemberg wiedererobert 
und von der Mosfomwiterherrichaft befreit war! 

Auch ſchwediſche Zeitungen hatten berichtet, die Ruſſen hätten alle 
Mufeen Lembergs geplündert und ihre Schäte nad) der Eremitage in 
Petersburg geihafft. Ich befuchte daher den Direktor des Städtifchen 
Mufeums und erfuhr von ihm, daß die Plünderung nicht fo ſchlimm 
gewejen jei. Schon bei Kriegsausbruc habe er alles einpaden und die 
Kostbarkeiten in Keller und Lagerhäufer bringen lafjen; nichts davon fei 
fortgefchleppt worden. Aud das Städtifche Archiv fei nicht angerührt, 
wohl aber, erjt gejtern, der Ardivar nah) Rußland mitgeführt worden. 
Die Nufjen hätten zwar die Abficht gehabt, wertvolle Sammlungen mit 
Beſchlag zu belegen, aber fie hätten fich nicht beeilt und zulett wohl 
Wichtigeres zu tun gehabt. Kin Angeftellter der Gremitage, Herr 
Ezmurlo, ein Litauer, fei in Lemberg gewefen, um „abzujhägen“; er 
habe wohl den Auftrag gehabt, aus der Provinz alles zufammenzubringen, 
was in die Sammlungen der Eremitage pajjen könne. Er habe aber 
bis auf weiteres alle Kunftschäge und Dokumente, die er in der Provinz 
gefunden, nad) Lemberg in die Bibliothek Oſſolinſki gebracht; dort feien 
fie vermutlich noch. Dagegen hätten die Ruſſen die rutheniſche Metro- 
politanfirche St.-Georg geplündert, da die SKleinrufjen für Anhänger 
der Öfterreichiichfrenmdlichen ukrainischen Partei angejehen werden. Viel— 
leicht fei aud das feine richtige Plünderung! Denn das ebenfalls 
rutheniſche Stauropigianiſche Inftitut Habe feine Sammlungen den Ruſſen 
freiwillig ausgeliefert. 

Ob Privatwohnungen Lembergs geplündert wurden, habe id nicht 
unterfudt; man darf aber nur das glauben, was man mit eigenen 
Augen gejehen hat. Als ein Beweis dafür mag folgende Anekdote dienen. 
Der frühere öſterreichiſch- ungariſche Minijter des Aufern, Graf Golu— 
chowſki, der in Lemberg einen prachtvollen Balajt befittt, traf vor einigen 
Jahren in Kiffingen mit dem rufjiichen General Mielnikow zufammen 
und unterhielt fi oft mit ihm. Beim Abjchied Ind Goluchowjfi den 
Ruſſen ein, nad) Lemberg zu fommen, wo ihm der gräfliche Palajt zur 
Verfügung ftehen folle. Der General nahm die Einladung danfend an. 


Einzug in Lemberg. 415 


Dann brad der Krieg aus. Die Ruſſen eroberten Lemberg, und Micl- 
nifoi wurde Zivilgonverneur diejes Gouvernements. Im Erinnerung 
an die Äußerung Goluchowſkis, daß fein Palaft dem Nuffen zur Ver: 
fügung ftehe, habe diejer, jo erzählte man, beim Aufbruch die ganze 
äußerst fojtbare antife Einrichtung mitgenommen, unter anderm ſechs 
unſchätzbare Gobelins! 

Einige Tage ſpäter, Anfang Juli, war ich in Wien und traf im 
Vorzimmer des Kriegsminiſters mit dem Grafen Goluchowſki zuſammen. 





Bor unferm Hotel in Lemberg. 
(Zins Senator Neunteufel, rechts Dr. Ganghofer.) 


Pbet.: Graf Gmmeid Thun. 


Ich kam geradeswegs aus Lemberg und berichtete daher dem Grafen, was 
id) gehört hatte. Diejer antwortete lachend: „Ich habe gerade heute 
einen Brief von meiner Schweſter erhalten, die foeben in Lemberg an- 
gekommen iſt. Sie jchreibt, die Gobelins hingen an ihren alten Plätzen, 
und in dem Palaft fehle nicht eine Stecknadel!“ 

Dagegen wurden aus Lemberg alle techniſchen Geräte und Mafchinen 
fortgsfdjleppt, die man in Rußland nicht herjtellen fanı. Auch die 
große adıminijtrative Ummöblierung hatte ſehr bald begonnen. Dit: 
galizien follte in drei Gouvernements eingeteilt werden: Tarnopol, Lem— 
berg und Przemysl. Volks- und Mittelſchulen wurden eröffnet, und 
die Bekehrung zum orthodoren Glauben war in vollem Gang. Ganze 
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Dörfer hatten die griedyiich-fathofische Lehre annehmen müſſen und waren 
num mit nad Nußland gezogen. Berhaftungen auf Grund von An— 
gebereien waren an der Tagesordnung, und die Denunziation diente oft 
zur Befriedigung perfönlider Nadie. Hervorragende Bürger Lembergs 
verficyerten mir, von ihren Bekannten jeien viele einfach verſchwunden. 
Bei politiſch Verdächtigen wurden nächtliche Hausſuchungen vorgenommen, 
und mancher Familienvater wurde fortgeführt, man wußte nicht wohin. 
Friedliche Bürger griff man auf der Straße auf und zwang ſie, an 
den Feldbefeſtigungen vor der Stadt mitzuarbeiten. Spione wurden 
angeworben; ſie erhielten als Handgeld 500 Rubel; weitere 500 wurden 
ihnen für wertvolle Nachrichten aus den Karpathen und andern Gegenden 
verſprochen. Zuweilen dienten ihre Familien als Geiſeln. Über die 
Greigniffe in Europa erhielt die Bevölkerung feine andern Mitteilungen 
als die, die der ruſſiſche Generalſtab verbreitete, der jedod) ehrlich den 
Rückzug aus Galizien zugeftand. 

Seit Beginn der Maioffenfive fühlten fi die Nuffen in Lemberg 
nicht mehr fiher. Im der legten Woche war der Befehl ergangen, alle 
wafjenfähigen Männer zwiſchen 18 und 50 Jahren follten nad) Rup- 
fand abgehen. Wer die Mittel dazu hatte, durfte mit der Bahn fahren, 
die andern mußten zu Fuß gehen. Cine beträcdhtlicde Anzahl Hatte fid) 
eilig auf den Weg gemadjt; da aber feine Zeit war, den Befehl wirt: 
lich durdjzuführen, blieben die meiften in der Stadt. Am 20. Juni 
wurden alle Gebäude von militärijcher Bedeutung, Bahnhöfe, Magazine, 
Kajernen ufw. in die Luft gefprengt, eine Arbeit, die zwölf Stunden 
in Anſpruch nahm. Vorräte aller Art wurden fortgejchleppt. Im 
Nordojten wimmelte die Landftraße nah Kamionfa Strumilöwa Tag 
und Nadıt von Fuhrwerf. Da aber die Aufjicht nicht ſcharf genug 
war, verfauften die Soldaten das mitgeführte Getreide an die Bevölfe- 
rung für 3 Nubel den Sad, um fchneller fortzufoinmen. Am nädjten 
Tag zogen die lchten nod) vorhandenen Truppen unter furchtbarem Lärm 
ab. Erjt am Morgen des 22. Junis, am felben Tag alſo, da Lemberg 
fiel und wir am Einzug teilnahmen, gingen die legten ruſſiſchen Güter- 
züge ab, und um 10 Uhr vormittags der Kommandant. 

Unzählige Freunde von den verjchiedenjten Zeilen der Front traf 
ih in Lemberg. Adlerereug und alle Militärattahes in Deutjchland, 


Einzug in Pemberg. 41 





Dpet.: Brof Gmmerib Thun. 


Generalmajor von Eecdt, M....... 8 Stabschef, und Generalmajor Dr. Bardolff, 
Stabshef Böhm-Ermollis, 


Hedin, Nah Dften! 27 
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Björn Björnfon, der den Arm in der Binde trug, aber nicht verwundet, 
fondern gegen Cholera und Typhus geimpft war, Hauptmann von Keller, 
den ih von Simla her kannte, und zahlreiche andre. Am Iohannistag 





Dhet.: Graf Ömmeids Than. 


Eingang zum Quartier des Feldmarfhallde M........ in Nawordıw 


hielt Feldmarſchall Erzherzog Friedrich in Begleitung des Generalftabs- 
chefs General Conrad von Höbendorf und des ganzen Hauptquartiers 
jeinen feierlihen Einzug in die Stadt, in einem Wald von Flaggen und 
von umüberjehbaren Scharen jubelnder Menjchen begrüßt. 
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Id Hatte aud) die Freude, den großen Madenfen wiederzujehen und 
ihm meinen Glückwunſch zum Feldmarſchallſtab auszujprechen. Einer, 
der am Abend vorher in Jaworöw, Madenjens Hauptquartier, an der 
Tafel teilgenommen hatte, erzählte mir, wie es zuging, als die Neuig- 
feit befannt wurde. 

Man ſaß eben beim Abendbrot, als eine Ordonnanz hereintrat und 
dem General ein Telegramm überreichte. Er erbrad) es, las es, ftedte 
es in die Taſche und ſaß dann lange mit gefreuzten Armen ftumm und 
ernst da, in das eleftriiche Yicht der Kronleuchter hineinjehend. Dann 
zog er das Stück Papier wieder hervor und überreichte e8 dem Stabs— 
chef, der ihm gegenüberſaß. Oberſt von S.... las es jchnell, erhob 
jih, Hopfte ans Glas und gab den Inhalt des kaiſerlichen Telegramms 
befannt: Madenjen war zum Feldmarjchall ernannt worden. Ein 
jubelndes Hoc durcdhbraufte den Raum. Madenjen erhob fi und ant- 
wortete: „Meine Herren, ich jage wie der alte Blücher, als ihm von 
jeinem König die höchſte Würde der Armee verliehen wurde: ich bin 
weit über mein Verdienſt geehrt worden. Die Ehre gebührt meinen 
Offizieren und meinen Truppen. Ich trinfe auf meinen Stabschef!“ 


——— — HD 





Phot.: Graf — Xbun. 
Blid auf Praemysl von der Tatarenhöhe. 
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2" der Heimveije blieb ich einige Tage in Wien, wo das Leben 
ganz wie in Berlin feinen gewohnten Gang ging. In dem pracht— 
vollen Palaſt der Frau Erös und bei dem ſchwediſchen Gejandten Freiherrn 
Beck-Friis machte ic) zahlreiche Bekanntſchaften. Ich jah auch meine 
Geiftesverwandten in der geographiichen Forſchung wieder, die Pro- 
fefforen Oberhummer und Brücdner, und den berühmten Afrikaforſcher 
Freiherrn Slatin Paſcha. Yulius Payer aber, der Entdeder des Franz: 
Zojeph-Lands, war jeit meinem legten Beſuch geftorben. In Buriän, 
dem Minifter des Äußern, lernte ich einen ungewöhnlich feinen, vor: 
nehmen, ernſt denfenden Diplomaten kennen, und in Kriegsminifter 
Veldzeugmeijter Krobatin einen General voll Siegesgewißheit und Zu— 
verjiht. Ich hatte auch die Ehre, zur Erzherzogin Friedrich eingeladen 
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zu werden, bei der ich ihre Kinder traf, die jchöne Erzherzogin Alice 
und den fenntnisreihen Erzherzog Albrecht, dem ich ſchon früher im 
Hauptquartier begegnet war. Die bedeutjamfte Erinnerung aber, die 
ih an Wien habe, ijt eine Audienz bei dem fünfundachtzigjährigen Kaiſer 
von Ofterreih und König von Ungarn, Franz Joſeph. 

Es war Sonntag, der 4. Juli 1915. Wien badete fid) in Sommer— 
Tonne und Wärme. Auf dem Ring [uftwandelten Männer und Frauen. 
Man merkte nichts Ungewöhnliches, nur jhien eine Stimmung von Ernit 
über die jonft fo heitere Stadt gebreitet. Im feinem gewaltigen Part 
räumte Schönbrunn, das Schloß der Maria Thereſia. Dort hatte 
Napoleon auf der Höhe jeiner Macht gewohnt und war jein Sohn, der 
Herzog von Reichſtadt, gejtorben, als die Napoleoniſche Zeit bereits der 
Gefhichte angehörte. Dort hatte der Eohn des Titanen auf jeinen 
Knien einen Knaben gehalten, der noch jet im Spätwinter feines Alters 
in Schönbrunn refidiert. 

Iſt es eine Übertreibung, wenn man jagt, daß fein jet Lebender 
und in der Vergangenheit nur wenige jo hart geprüft worden find, wie 
Kaifer Franz Joſeph? Gewaltjam wurde er jeiner Nächiten beraubt, 
feines Bruders, jeiner Gemahlin, feines einzigen Sohnes und des Fürften, 
der nad) ihm die Monarchie regieren follte. Kein menſchliches Ber: 
bredien war zu ſchändlich, fein Unglück zu groß, als daß es nicht in 
jeiner unmittelbaren Nähe fidy ereignet hätte. Ein Italiener ermordete 
jeine Gemahlin, ein Serbe entzündete durd die Ermordung des Erz— 
herzogs Franz Ferdinand das Feuer dieſes Weltkriegs. Im Revolutions- 
jahr 1848 empfing er die jchwerite aller Kronen, und er trägt fie nod) 
jet, 1915, wo die ganze Erde unter dem größten Krieg, den die Ge- 
ihichte fennt, erzittert. 67 Jahre lang ift er Kaifer der heterogenften 
Monardie, die es gibt, und in einem Zeitraum, der fonft ein paar 
Senerationen zu umfafjen pflegt, haben jeine erhabene Perjönlichkeit und 
jein feiner Takt e8 vermocht, die elf Nationen zujfammtenzuhalten und, 
was noch mehr ijt, fie zu einer Einheit zufammenzujchlieken, deren Kraft 
diefer Krieg am beten beweilt. Die Ereigniffe, Unruhen und Kriege 
von bald fieben Jahrzehnten haben ihn umbranit, und noch fteht ev 
königlich aufrecht und jtolz wie die Klippe im aufgeregten Meer. Er 
hat Fürjten Throne bejteigen, altern und fterben und ihre Nachfolger 
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wiederum jterben jehen. Er jteht da ald der Yebte einer Generation, 
die längſt dahingegangen, und fein Name gehörte jchon der Gejchichte 
an, als die Welt noch nicht wußte, wer Bismard war. 

Kein Monarch unfrer Zeit ift der Gegenitand größerer Achtung 
und Yiebe, al8 der betagte Herricher auf dem Thron der Habsburger. 
Sein Name wird mit faft religiöfer Verehrung genannt. Nie fchalit 
der Jubel herzlicher und wärmer, al8 wenn der Kaiſer fich zwiſchen der 
Hofburg und Schönbrunn in feinem Wagen zeigt. In Sturmjahren 
war er das zuſammenhaltende Band in feinem weiten Reiche, und als 
er bei Kriegsausbrud feine Völker zu den Waffen rief, fühlten fie alle 
ihre Zujfammengehörigfeit unter dem Doppeladfer und der Stefansfrone. 
Alle wußten, daß der chrwürdige Greis zur Erhaltung des Friedens fo 
weit ging, als feines Reiches Ehre und Bejtehen erlaubten, und daß er 
tief das Blutbad beflagte, das nun fommen mußte. Von gewiſſer Seite 
hat man verfucht, die Schuld an dem Weltkrieg auf ihn zu wälzen. 
Er hätte den Mord des Thronfolgers verwinden fünnen, jagte man in 
Staaten, die die engliiche Nitterlichkeit, dem unterdrüdten Belgien zu 
Hilfe zu kommen, gepriefen haben! Man verſchweigt nur, daß Serbien, 
von Rußland aufgehett und vom hochmütigen Großbritannien ermuntert, 
für Ofterreih® und Ungarns Zukunft überaus gefährlih war und 
geradezu den Beſtand der Monarchie bedrohte. In den Zeitungen des 
Bierverbandes hat man fid) nicht gejchent, den Kaifer mit Schmähungen 
zu überhäufen. Man vergaß, daß Spott nur erlaubt ift, wenn er 
geiftreich ift, aber der Straße angehört, wenn er zu pöbelhafter Roheit 
herabfintt. 

Kaiſer Franz Joſeph ift, durch die Graufamfeit des Yebens abge: 
härtet, Philofoph geworden in des Wortes jhönfter Bedeutung. Den 
Hohn des fremden Pöbels beachtet er nicht. Er fteht zu hoch, als daß 
die Noheiten der Vierverbandspreffe ihn treffen könnten. 

Am 4. Yuli hatte der Staifer, wie gewöhnlid am Sonntag, das 
Hochamt in der Schloßkapelle beſucht. Die Audienz war auf 1 Uhr 
angeſetzt. Man wies mid in das Zimmer des Tlügeladjutanten, wo 
mich DOberft von Späanyif empfing. Dean muß eine gute Viertelſtunde 
vor der angejegten Zeit zugegen fein, denn der Kaiſer Elingelt zuweilen, 
bevor die Stunde der Audienz geſchlagen hat. Während ich wartete, 


Kaiſer Franz Joſeph. 423 


erzählte mir Oberſt von Spänyik, der Kaiſer habe noch bis vor kurzem 
jeine tägliche Reittour unternommen, umd in den letten Jahren jei feine 
nennenswerte Einſchränkung jeiner Arbeit eingetreten. Sein ganzes 
Yeben ijt Arbeit gewejen, und er widmet ji) noch wie in jungen Jahren 
allen wichtigen Angelegenheiten. Faſt täglich empfängt er Minijter, 
Offiziere und Gefandte und verfolgt den Verlauf des Kriegs mit größter 
Anjpannung. Sein Tag ift nad) dem Glockenſchlag eingeteilt, wie bei 
Hindenburg. 8 Uhr abends geht cr zur Ruhe, früh um 4 fteht er 
auf. Cine halbe Stunde jpäter wird ein leichtes Frühſtück hereingebradht; 
um 5 fist der Kaifer am Schreibtiſch. Um 8 Uhr vormittags wird 
das zweite Frühſtück eingenommen; darauf folgt eine Promenade im 
Park oder eine Ausfahrt. Da kann es geſchehen, daß der Kaijer 
jih auf eine Bank niederläßt und friihe Luft genießt, aud) wenn fein 
Gefolge e8 ziemlich Falt und windig findet. Die Ausfahrt erfolgt ftets 
mit Pferden, denn der Kaiſer verabſcheut die Automobile und liebt die 
Pferde; er war in den Zagen feiner Kraft einer der beiten Reiter. 
Ich habe ihn einmal reiten jchen. Das war vor fünfundzwanzig Jahren, 
als die ſchwediſche Geſandtſchaft an den Schah von Perfien durd Wien 
fan und der Kaiſerparade beimohnen durfte. Da ritt der Kaiſer an 
der Spitze feines Stabes im Galopp über die „Schmelz“ und ſaß jchlant 
und aufrecht im Sattel wie ein Jüngling. Noch heute ijt er ein leiden- 
ſchaftlicher Jäger und trot feiner Jahre ein ſicherer Schüke. 

Um 12 Uhr wird zu Mittag gegeflen; dann folgen wieder mehrere 
Arbeitsjtunden. Der Tiſch des Kaiſers ijt von äußerſter Einfachheit. 
Feſte werden in Schönbrunn nicht mehr gefeiert. Wo zur Zeit der 
Maria Therejia das Hofleben in all feiner Pracht braufte, ijt es jetzt 
lautlos jtill. Im der Einfamfeit fühlt fi der Kaiſer am wohlſten; er 
nimmt auc alle feine Mahlzeiten allein ein. Sogar das Mittagbrot 
wird ihm ganz einfah auf einem Tablett ins Arbeitszimmer herein- 
getragen und auf den Schreibtiſch geſtellt. Zuweilen geſchieht cs, daß 
cin Mitglied des Kaiſerhauſes, z. B. Erzherzog Karl, den der Kaiſer 
jehr liebt, zugegen ift. — 

Mitten in meiner Unterhaltung mit dem Adjutanten Elingelte es. 
Id) durchſchritt den großen Salon und öffnete jelbjt die Tür des Arbeits- 
zimmers, eines großen Edzimmers links von den Türen des Schloßhofs 
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und mit Ausjiht auf die Strafe, wo der Verkehr auf und ab wogt. 
Es liegt im Erdgeihoß, und der Schreibtiſch fteht etwas vom legten 
Fenſter entfernt. 

In diefem Zimmer ging der Kaiſer auf und ab. Als ich eintrat, 
wandte er ſich fchneli um, kam auf mid) zu und gab mir freundlich die 
Hand. „Willflommen, Herr Doftor, es ijt num ſechs Jahre Her, feit 
wir uns das lettemal ſahen. Was ijt jeitdem nicht alles geſchehen!“ 
Damit ließ fi der Kaifer vor tem Schreibtiſch nieder und bot mir 
den Stuhl an deſſen Schmaljeite an. Er ſaß nit etwa bequem zurüd- 
gelehnt, nein, er ftütte den linfen Ellbogen auf den Tiſch, den rechten 
auf die Stuhllehne, und jo blieb er die ganze Stunde, die die Audienz 
währte, figen. Nur zuweilen ftügte er feinen Kopf in die linfe Hand. 
Sein Ausjehen ijt weltbefannt: die graublauen, freundlichen Augen, die 
fräftige, breite Nafe, die hochgewölbte Stirn, der jchneeweiße, volle 
Schnurrbart und der gut gepflegte Badenbart. Sein Geſicht hat Farbe 
und zeigt weniger Runzeln als bei andern Fünfundadhtzigjährigen. Er 
trug eine hellblaue Uniform mit geſticktem, rotem Kragen und vier goldene 
Orden, darunter einen aus dem italienischen Feldzug des Jahres 1848. 

Das Gejpräd drehte ſich ausschließlich um den Krieg. Ich mußte 
über meine Fahrten an der Oftfront berichten, und als ic auf Kolomea 
und die Bukowina zu ſprechen kam, fragte der Kaijer, ob ich Pflanzer- 
Baltin, Papp und Fiſcher getroffen habe. Er fragte, wo und unter 
welden Berhältniffen id) mit den Erzherzögen Friedrid; und Joſeph 
Ferdinand zufammen gewejen fei, und ſprach mit großer Wärme von den 
unjhägbaren Dienjten, die Conrad von Hößendorf dem Reiche und ihm 
jelbjt geleiftet habe. Als die Rede auf die Karpathenfront überging, ver: 
weilte der Kaifer bei vom Linfingen und fragte, ob ih in Bothmers 
Quartier gewejen fei, wobei er hinzufügte: „Es ift merkwürdig, er iſt 
Bayer, befehligt aber preußifhe Truppen.” Bejonders lange jprad) er 
von Madenjens Durdbruh in Galizien und von den Yeijtungen der 
Armee Böhm» Ermollis und dev Truppen Boroevies. Die Worte des 
Kaijers bewiejen, daß er bis in jede Einzelheit mit den Kriegsereigniſſen 
vertraut und dab nichts ihm neu war, was id) erzählte. Er machte 
niemals einen Unterſchied zwijchen den verjchiedenen Nationen, die unter 
jeinem Zepter jtehen. 
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Seine Äußerungen über Italien müffen mein Geheimnis bfeiben. 
So viel aber kann ich jagen, daß der treuloje Friedensbruch des Bundes— 
bruders ihn aufs tiefite geihmerzt hat. 

Zulegt warf der Kaiſer einen Blick auf die auf dem Schreibtiſch 
jtehende Uhr und jagte: „Nun will ih Sie nidht länger aufhalten, 
Herr Doktor.“ Dann ftand er auf, gab mir die Hand und begleitete 
mid) bis zur Tür. Als id) meiner Freude darüber Ausdrud gab, Seine 
Majeftät jo wohl gefunden zu haben, erwiderte er: „Ad, das ficht blof 
jo aus, Was habe ich nicht alles in meinem langen Leben durchmachen 
müffen, und dann fam mun jchlieplich diefer furdhtbare Krieg.” 

„Millionen Menſchen beten täglich für das Wohlergehen Eurer 
Majeſtät.“ 

„Ja, und ich bin dankbar dafür. Aber das Alter iſt eine Krank— 
heit, die nicht zu heilen iſt.“ 

Als ich die Tür öffnete, ging der Kaiſer ins Zimmer zurück. Ich 
ſah noch, wie elaſtiſch und leicht ſein Gang war: er ging mit durch— 
gedrückten Knien und langen Schritten. Wie wenig ähnelte er dem bös— 
willigen Zerrbild, das die Schriftſteller der Vierverbandspreſſe von ihm 
gaben, die ihn niemals ſahen, aber, um die Leute zu betrügen, ihn ſo 
ſchildern, als kennten ſie ihn genau. 
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er eiſerne Ring um Warſchau wurde immer enger, die Rujjenherr- 

haft in Polens Hauptſtadt pfiff auf dem legten Pod. Aber noch 
jtand ihr Fall nicht unmittelbar bevor, und da Hauptmann von B........ ; 
mit einigen Beamten der Zivilverwaltung in Tilſit das eroberte Kur— 
(and bereifen mußte, Schloß id; mid an. 

Der unverwüftlihe Schulz padte unſre Sachen, und am 29. Juli 
brachte uns das Automobil zunächſt nad) Suwalfi, wo id) einer Be- 
ratung der’ Zivilbehörden beivohnte. Dean behandelte den Schulunter- 
richt und die Spradyenfrage in dem eroberten Yande, beriet über die den 
polnijhen Lehrern zu gewährende Freiheit, vorausgejegt, daß fie von 
politiicher Propaganda Abjtand nahmen, ſprach von Gendarmerie, Steuer: 
fragen, Strafbefugnis, Streditwejen, Yebensmittelpreijen, zu verbietenden 
Yurusartifeln, von Herausgabe einer Zeitung und von billiger Holz 
lieferung, damit die Bevölkerung ihre zerjtörten Häufer wieder auf: 
bauen fönne. 
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Nach dem Mittageffen bei General E......... eilten wir weiter, 
vorüber an Kaiſer Wilhelms einigermaßen geihontem Jagdſchloß Rominten, 
deſſen Hirjchbeftand aber zu einem Drittel von den Ruſſen niedergeſchoſſen 
worden ift, und durd die Märtyrerjtädte Stallupönen und BPillkalfen 
nad; Tilfit, wo id) am Tiſch des Generals von 9..... den furländifchen 
Srafen von M...., der jeit einigen Jahren deutfcher Untertan ift, 
Herrn von Ö...... und mehrere andre Herren fennen lernte, die die 
an militärische Wormen gebundene Verwaltung von Kurland übernehmen 
jollten. 

Bei Tagesanbruch ging es dann auf ſchon wohlbefannten Stragen 
weiter nah Memel. Bei Althof ſah ich jekt das große Mafjengrab, 
unter dem zwifchen zwei Andreasfrenzen die gefallenen Ruſſen jchliefen, 
deren Leichen bei meinem erjten Beſuch nod die Felder bededt hatten, 

Im gräflichen Schloß von Ruffiid) » Krottingen wurden wir von 
Amtsrat Strüby und Regierungsrat Moll aufs beſte bewirtet. In der 
Nähe war ein großes Pferdedepot; von hier requirierten bie Etappen- 
folonnen einen Zeil ihres Bedarfs, und an Tieren war nie Mangel. 
Die kurländiſchen Bauern erhielten einen guten Preis für ein Pferd 
und waren ganz erjtaunt über die neue Ordnung; da die Ruſſen dic 
Pferde ohne Bezahlung wegzunehmen pflegten, hatten die Befiger ihre 
Zugtiere in Wäldern und Kellern verjtedt, bradjten fie aber jett bereit: 
willigſt herbei. 

Dorf und Seebad Polangen waren völlig verödet, und das einen 
Grafen Tifchkiewitich, einem Bruder des Beſitzers von Krottingen, ge: 
hörige Schloß war cine Ruine; ich hatte ja jelbjt die Kanonade gehört, 
als deutjche Kriegsichiffe die Ruſſen in diefer Gegend beſchoſſen. Durd) 
prächtigen Nadelwald führte die breite, ebene, vom Regen aufgeweichte 
Landſtraße direft nad) Libau. Zu beiden Seiten der Straße erjtredten 
ji) weite Farn- und Heidefrautflähen, und am Waldrand jammelten 
eine Mädchen in Krügen und Körben Erdbeeren und Blaubecren. 

Hinter Nieder-Bartau zündeten wir die Scheinwerfer an und fuhren 
unmittelbar bis an den Meeresrand, wo damals noch feine englischen 
Unterfeeboote ebenjo heimijch waren wie an den Küſten der Hebriden. 
Ein jtarker Weftwind Heulte in den Haufen von faulendem Tang am 
Strande, und das Dröhnen der Brandung wurde immer lauter, Schaum: 
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gefrönte Wogen rollten über den Strand heran, der eben war wie eine 
Diele und hart wie Ajphalt, vom unermüdlihen Seegang von Jahr— 
taujenden zujammmengepreft. Das Licht der Scheinwerfer beleuchtete die 
ziichende Brandung. Oft gingen die linfen Wagenräder im Wafjer, 
aber einen andern Weg gab es nicht. Nur da, wo die Feldbefeitigungen 
von Libau bis zur Küfte hinabgingen, mußten die Automobile ein Stüd 
landeinwärts fahren, während wir zu Fuß am Stacdeldrahtnet vorüber: 
zufommen juchten, ſtets die Augenblide abwartend, wo die Brandung 
id) vom Strand zurüdzog. Unſre im Winde flatternden Mäntel famen 
aber doch dem gefährlichen Gefpinft zu nahe, und che wir uns losmachen 
fonnten, rollte die nächte Woge unbarmderzig heran und gab uns ein 
grümdliches Fußbad. Die Schütengräben jtanden voll Waffer, dabei 
regnete es in Strömen, und wir waren ziemlid durchnäßt, als wir die 
Sifcherhütten am Südende Libaus und dann unfer Hotel erreichten. 

Libau, die größte Stadt Kurlands, hat 86000 Einwohner, von 
denen nur die arme Hälfte zurücgeblieben war. Prächtige Häufer, 
Kaufmannsvillen, jaubere Straßen, Alleen und Strandpromenaden, Kur: 
und Babdehäufer, Badefarren und Korbftühle — ganz wie in Djtende 
und andern vornehmen Seebädern. In zwei Fabriken, die die Deutfchen 
mit ihrer befannten eifernen Energie in Gang geſetzt hatten, faujten die 
Maſchinen; die Arbeiter waren Letten, wie in der Ruffenzeit, und die 
vöhne jet mindejtens ebenfo hoch. Die Yandesfinder hatten daher keinen 
Grund zu Hagen und taten ihr Beites. 

Im Hafen ging id) an Bord des Heinen berühmten Kreuzers „Augs— 
burg“, wo mir eine kriegsmäßige Torpedoübung bis zu dem Augenblid, 
wo der Torpedo losgelajjen wird, vorgeführt wurde. Daran jchloffen fich 
eine Geſchützübung auf Def und cin feftliher Empfang in der Offiziers- 
mejje. Die „Augsburg war im Sommer 1915 mit dabei geweſen, als 
der „Albatroß bei Oſtergarn an die gotländiſche Küfte gejagt wurde; 
auch fie war von erdrücender übermacht gehetzt worden, hatte ſich aber 
retten können. 

Auf einer Barkaſſe machten wir dann eine Rundfahrt durch das 
gewaltige Baffin des neuen ruſſiſchen Kriegshafens innerhalb einer riefigen 
Mole von Betonblöden. Bon diefem Hafen geht ein fiordähnficher 
Binnenhafen nad) Oſten, der Yibau von der neuen ruſſiſchen Marinejtadt 
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trennt, in der nur Sceoffiziere in behaglichen Villen und Matroſen in 
Daraden wohnten. Dieſe Matrojenitadt ift auch in Friedenszeiten von 
dem übrigen Libau durch eine „chineſiſche Mauer‘ abgejperrt, über dic 
fein Zivilift hinüberjehen darf. Nicht einmal Läden gibt e8 dort. Die 
„Zobranje”, das Offiziersfafino, ift ein wahrer Palaft, und die griechiſch— 
fatholiihe Marinekirche mit ihren fünf vergoldeten Kuppeln eine prächtige 
Kathedrale, die zwei Millionen Rubel gefoftet hat. Maſchinenwerkſtätten, 
Werfte ujw. hatten die Ruſſen bereits am 2. Auguſt 1914 gejprengt. 
Yıbau jollte einmal der erjte Kriegshafen des ruſſiſchen Reiches 
werden. Kronftadt, Speaborg, Porkala, Reval und andre Küftenjtädte 
wurden zeitweife vom Eis gejchlojfen; nur Yibau war eigentlid) immer 
offen. Seit 1895 verwandte man fiebzehn Jahre lang Millionen auf 
diefen Hafen, der auch wirkfid etwas in feiner Art Einzigdaftehendes 
im Norden wurde. Als alles fertig war, machte man plößlid) die Ent- 
defung, dag Pibau in zu großer Nähe der deutſchen Küſte und ihrer 
Flottenſtützpunkte Liege. Deshalb wurde die ganze Herrlichkeit kaſſiert, 
und man griff auf die nicht 'eisfreien, von engen Wafferjtraßen und 
Schären bejjer gejhütten Kriegshäfen in der finnischen Bucht zurüd! 
Nachdem id) nod; einem deutjchen Unterjeeboot einen ünßerjt lehr— 
reichen Bejuch abgeitattet hatte, fuhr ich in der Dämmerung bei ſtrömen— 
dem Regen nad dem Hotel Rom, wo ih in General B...... und 
jeinem Stab alte Belannte von meinem Bejud in Tilfit im März her 
begrüßte und Oberft N.. . . Major $...... und andre Nreunde fand. 
Am andern Morgen, einem Sonntag, frühftüdten wir in Haſen— 
pot bei Major Baron S..... von S........ dem Kommandeur eines 
Yandjturmbataillons, der in einem alten Herrenhof wohnte. Bet den 
Arbeiten an den Feldbefeitigungen um Libau hatte man an mehreren 
Stellen Schädel und Gebeine, rojtige Sporen, Steigbügel, Zaumzeug 
und Waffen gefunden. Der Major war überzeugt, daß fie aus der 
Zeit Karl XII. ſtammten, und er dürfte wohl recht haben, denn es 
gibt hiev kaum einen Fleck Erde, den nicht ſchwediſche Zruppen be 
treten haben. 
Über Lipaifen erreichten wir Goldingen, wo einjt König Karl XI. 
Quartier genommen hat, aber feine hiſtoriſchen Erinnerungen mehr zu 
finden waren. Wir hatten Gewehre und Revolver geladen zur Hand, denn 
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e8 hieß, daß kleinere Kojafenhaufen noch hinter der Front herumftreiftent ; 
jie jollen ſich noch jett in Zivilfleidern dort herumtreiben. 

Suhrs, ein großes Gut, das einem Baron Buchholz gehört, um— 
wogte ein Meer von Weizen und Hafer. Man unterjcheidet hier zwijchen 
einem „Hof“, d. h. einem größeren Gut, und „Beihöfen‘, d. h. Heineren 
Bauerngütern, die ebenfall® dem Gutsheren gehören. Sold eine Feine 
Gemeinschaft heißt ‚„Bauerngefinde‘. Der Knecht erhält jährlich feſten 
Yohn und ein „Deputat‘, d. h. gewiſſe Bergünftigungen in natura. 

In der Dämmerung erreichten wir die erſten Hütten von Windau, 
und der Weg ging allmählich in eine Strafe über. Kein Menſch war 
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zu jehen; der Ort war tot und verlajjen. Die Kommandantur war 
im „Hotel Royal“, wo id) von General von ©....... ‚ feinem Stab 
und einigen Marineoffizieren herzlih willfommen geheißen wurde. 
Gerade heute, am Jahrestag des Kriegsausbruchs, war die Meldung 
vom Fall Mitaus eingetroffen. Am 18. Juli war Windau genommen 
worden. Bon den 30000 Eimwohnern waren nur 3000 zurüdgeblieben, 
die ji in Kellern und andern Schlupfwinkeln verborgen gehalten hatten. 
Deutſche und Juden waren von den Ruſſen alle vertrieben worden. Die 
Konſuln des Bierverbands waren abgedampft, die übrigen nod) hier. 
Alle Berdädtigen — es find ftets Letten — hatte man über den 
Fluß hinüber nad) Norden geichafft, aber wieder freigelaffen, jo daß man 
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vor Spionen keineswegs fiher war. Gerade heute war eine von General 
SEE errichtete Küftenftation, deren Dajein nur durch Spione 
hatte verraten werden fünnen, von einem größeren Kreuzer beſchoſſen 
und mit Tliegerbomben belegt worden. Am Nachmittag hatten dann 
vier Torpedoboote fie zujammengejchojjen, dod; war fein Berluft an 
Menschenleben zu beklagen. Die Deutfchen erwarteten daher in der 
Nadıt einen Sandungsverfuh und eine Beſchießung Windaus von der 
Ece aus und hatten alles für einen warmen Empfang vorbereitet. 

Am Morgen des 2. Augufts war ih gerade mit dem An 
fleiden fertig, al8 ein betäubendes Krachen ertünte, das die Fenſter— 
iheiben des Hotels erklirren machte, und ein heftiges Gewehrfeuer 
begann. Die Strafe war voll von Mearinejoldaten, die ihre Ge- 
wehre in die Höhe richteten. Zwei ruſſiſche Flieger waren erſchienen, 
und der eine jchwebte gerade über unjerm Hotel. Zweifellos Hatten 
wieder Spione die Wohnung der Offiziere verraten. Der Anjchlag miß— 
glücte jedody; niemand Fam zu Schaden, und die beiden Flugzeuge ver- 
ſchwanden bald. 

In Gejellichaft des Liebenswiürdigen Generals unternahm ich unter 
Führung des SKapitänleutnants W....... auf einer von den Ruſſen 
verjenkten, von den Deutſchen wieder gehobenen Barkajje eine Rund— 
fahrt im Hafen. Auch diefer ijt wie der von Yibau durch eine gewaltige 
Mole geſchützt, die die Nuffen vergeblich zu zerjtören verjud)t hatten. 
Die Einfahrt war dur vier verjenkte Laſtdampfer gefperrt, die teilweije 
noch über die Wafferflähe emporragten. Eine ſchmale Rinne war je 
doc) frei, und durch fie famen wir aufs Meer hinaus. Die Kais des 
Innenhafens hatten die Rufen am 2. Augujt mit merkwürdiger Ge- 
wifjenhaftigkeit zerftört, indem fie ftarfe Yadungen ſchwarzen Pulvers 
in Entfernungen von je 210 Metern zur Erplojion brachten. Man er- 
zählte fich, die Kais feien, jtatt aus Stein, den man in Rechnung gefetst 
habe, auf Pfählen gebaut gewejen; daher habe man die Beweisjtüde des 
Betrugs mit begreiflider Sorgfalt bejeitigen wollen! Alle Kräne, 
Maſchinen, Werkjtätten und Yabrifen waren ebenfalls zerſtört, alle 
Dampfer, Barkafjen, Kutter, fogar Kähne in den Grund gebohrt. Jetzt 
waren aber die meijten jchon wieder geborgen, leergepumpt und gedichtet, 


darunter ein jchwediicher und ein däniiher Dampfer. 
Hedin. Nadı Diten! 28 
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Eine Halle mit großen Mengen amerikaniſcher Erntemaſchinen hatte 
man nicht angerührt; vor amerikaniſchem Eigentum zeigte man Reſpekt. 
Holzvorräte im Werte von 3 bis 4 Millionen Rubel, die die Windau 
hinabgeflößt worden waren, hatten die Ruſſen verbrannt; den Feuer— 
ſchein konnte man 160 Kilometer weſtlich von Windau in der Gegend 
von Oſtergarn auf Gotland ſehen; daher hatten ſchwediſche Zeitungen 
gemeldet, Windau jelbjt ftehe in Flammen. Die ganze Verwüſtung 
war Mitte Juli ind Werf geſetzt worden. 





Nad) dem Frühftüc begleitete und General S........ auf einer 
gewaltigen Fähre über den Fluß. Gerade als wir Abſchied nahmen, er: 
idhien iiber dem Kirchturm der Stadt ein Zeppelin, der die Küſte nad) 
Domesnäs entlang fuhr und fid) vermutlid auf einer Erkundungsfahrt 
nad) der Bucht von Riga befand. Er fam von Königsberg, fuhr mit 
einer Gejchwindigkeit von SO Kilometern in der Stunde und jollte abends 
an feine Abfahrtftelle zurückkehren. Wie ein riefiger Schwan glitt cr, 
von der Sonne beidjienen, vorüber. 

Unmittelbar hinter dem Fluß kreuzten wir die Eifenbahn nad) Riga. 
Die Gleife waren noch aufgeriffen, und die Scjienen lagen zu beiden 
Seiten des Bahnkörpers. Bei dem ſchönen Schloſſe P...., dem 


größten in Kurland nächſt Dondangen, hielten wir eine Weile, um die 
28* 
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Herxrce. ‚ Vater und Sohn, zu begrüßen. Ein Drittel Kur— 
lands bejtcht aus Domänen der ruſſiſchen Krone, das übrige iſt Privat- 
eigentum. Wir ftatteten aud Baron von der Dften-Sadens Schloß 
Dondangen einen kurzen Beſuch ab; es ift während der Revolution von 
1905 zerjtört, danır aber wieder aufgebaut worden. Die Eleine Stadt, 
die am 16. Juli 1915 fait ohne Kampf genommen wurde, zählte früher 
etwa 5000 Eimwohner; jet waren nur nod) 600 da; der dortige Orts» 
fommandant, Yeutnant D..., bewirtete und. Auf einer Strafe be- 
gegneten uns junge, weißgekleidete, reizende Damen aus befannten kur— 





Schloß Popen. 
ländiſchen Familien, die uns mit Blumen beſchenkten und jubelten, daß 
die Deutſchen endlich da ſeien. 

Hinter Strasden, einem großen Gut mit Dorf und ſpitztürmiger 
Kirche, kamen uns drei Planwagen entgegen, vollbepackt mit lettiſchen 
Familien, die den Ruſſen entflohen waren und nach Haufe fuhren. Che 
unjer Auto noch halten und wir die erihredten Pferde beruhigen fonnten, 
(ag der eine Wagen ſchon mit Kind und Kegel in einem fürdhterlichen 
Durdeinander im Graben. Wir jtiegen aus und halfen den Verun— 
glücdten wieder auf die Beine. Ein Junge hatte fich den einen Fuß ver: 
fett, und ich machte ihm aus jaubern Tajchentüchern den erjten Verband. 

Hinter Alt-Mofen, einem jhönen Rittergut mit Park, durchquerten 
wir Teldbefeftigungen und landeten jchließlih in der Kleinen Stadt 
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Tudum, wo wir mit Major K. . . .. ‚ Graf von P®..... und andern 
Herren einen munteren Abend verlcbten. 

Am 5. Auguſt fette ic) die Reife nad) dem eben cvoberten Mitau 
fort. Während der Fahrt erzählte mir Graf M...., der bejte Führer, 
den ich mir wünjchen fonnte, das Muſeum in Mitau bewahre ein Paar 
Stiefel auf, die Karl XII. während ſeines Fcldzugs in Kurland getragen 
habe, und wir verabredeten, daß, wenn die Ruſſen nidyt das ganze 
Mufeum mit nad Petersburg genommen hätten, id) dieje hiſtoriſchen 
Stiefel, wenn möglid, mit Beſchlag belegen und, unjrer Witzpreſſe zu 
Gefallen, damit nad) Schweden zurüdfehren müjje. 

Indes mäherten wir uns der Hauptjtadt Kurlands. Die Brüde 
über einen dev Nebenflüffe der kuriſchen Aa war gejprengt; das zwang 
ung, einen Umweg über jumpfige Äcker und Felder zu machen, wo wir 
beinahe ſteckenblieben. Zunächſt begaben wir uns zur Kommandantur 
und im unfre Quartiere; B. . ....... ‚ Schulz; und id) wohnten in 
einem verlajfenen Privathaus an der Nabereihnaja oder Stranditraße. 
Dann bejuchte id die Trinitatisfirdye, die Ende des 16. Jahrhunderts 
von dem Ordensgroßmeiſter Gotthard Kettler angelegt und 1615 einge: 
weiht wurde; ferner das alte Rathaus, den von maleriſchen Häufern um— 
gebenen Markt, das Ritterhaus und das Schloß vor der Stadt, das 
von Biron errichtet wurde, „einem der Zarinnenstiebhaber, an denen 
die Geſchichte Rußlands jo reich it“. Bier war bisher der Sik des 
rujfiichen Gouverneurs und des Bizegouverneurs. 

Schlieglih begab idy mid) ins Muſeum, wo id) von den Borftchern 
der verjchiedenen Abteilungen feierlich empfangen und eine Treppe od) 
zu den hiftoriihen Merkwürdigkeiten geführt wurde, von denen aber die 
meiften jchr wenig merfwürdig waren. Hier hingen nebeneinander die 
Zotenmasfen Karls XI. und des Zaren Peter, und innerhalb eincs 
Sitters waren alte Rüftungen, Donnerbücdjen, Schwerter, Hellebarden, 
jteinerne umd eijerne Sanonenkugeln und andre Raritäten aufgeftellt. 
Dort jtanden denn auch glei; die berühmten Stiefel. Das Gitter 
wurde geöffnet und die Stiefel herausgenommen. gang waren fie und 
hatten harte Stulpen zum Schutz der Knie, jorwie breitgefchnittene Spiten. 
Ein vergilbtes Schildchen berichtete, fie jeien 1706 auf dem Gute 
Kalleten in der Nähe von Libau gefunden worden. Der handidhriftfiche 
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Katalog des Baron von der Often-Saden bezeichnete fie nur ald „aus 
der Zeit Karls XII.“; fie waren aud) viel zu groß für die Füße des 
Königs, und mit meinen Annerionsgelüften war c8 daher nichts. 
Mitaus wertvolle Fabrifen waren vorgejtern, am 1. Auguft, im die 
Quft gejprengt worden, und von den Trümmern ftieg jett noch Naud) 





Trinitatistirhe in Mitan. 


auf. Die übrigen Stadtteile waren jedoch einigermaßen unverfehrt. 
In der Großen Straße hatten die Kojafen eine Wajjenhandlung ge: 
plindert und das Haus zerjtört, im übrigen aber nur die Yebensmittel- 
und Weinhandlungen ausgeraubt. And) einige Privatwohnungen follen 
übel zugeridjtet worden ſein. Deutſche Schilder hatte man ſchon im 
vorigen Herbſt alle entfernt, und dentjch zu jprechen war jtreng verboten 
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worden. Eine vornehme Dane, die beim Deutjchiprechen ertappt wurde, 
und eine andre, die in ihr Tagebuch einige Bemerkungen über den Krieg 
geichrieben Hatte, verihwanden in der Richtung auf Petersburg zu; der 
Sohn eines Gutsbejiters von Rhaden, der in der rujjiihen Armee gedient 
und an ihren leßten Kriegen teilgenommen hatte, wurde von einem 
lettiſchen Wilddieb aus altem Haß fälſchlich denunziert, er habe feine 
Gutsleute aufgefordert, auf die Ruſſen zu ſchießen; auch er verſchwand 
mit einem Gefangenentransport, man weiß nicht wohin. 

In der Naht zum 1. Augujt hatten die Ruſſen angefangen zu 


[ 
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fprengen und zu bremen, während deutjche Granaten die Nähe deutjc)er 
Truppen anfündigten. Nennenswerten Schaden hatte das Bombardement 
nicht angerichtet; wenn man nicht wußte, wo die Geſchoſſe eingeſchlagen 
waren, entdedte man feine Spuren davon. Dem Dad) des Rathaujes 
war die Granate eines auf dem Markt aufgejtellten deutſchen Geſchützes 
jo nahe gekommen, daß der Luftdruck die Dachziegel fortichleuderte. 

Gleichwohl hatten die Eimvohner jeit dem 1. Augujt in großer Angſt 
gelebt, bejonders im den fetten zwei Tagen und Nächten. Die Wut der 
Ruſſen gegen das deutjche Element war von Stunde zu Stunde geitiegen, 
und wenn die Eroberung ſich noch zwölf Stunden hinausgezogen hätte, 
wären alle Deutfden gehenft oder mindestens fortgejagt worden. 
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Am nächſten Morgen warf abermals ein rufjisher Flieger einige 
Bomben auf die Stadt; eine davon ſchlug GO Meter von meinem Hotel 
entfernt ein, eine andre nahe beim Markt, aber ohne bemerkenswerten 
Schaden anzuridhten. Um 10 Uhr faßen wir wieder im Automobil, 
um ind Hauptquartier zurüdzufahren. 

Beim Schloſſe Ellei hielten wir eine Weile. Der Herrenfig gehört 
dem Grafen Medem, dem Schwager meines Freundes, und muß ehemals 
prachtvolf gewejen fein; jett waren nur noch kahle Mauern davon übrig! 
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Schloß Elle, 
defien Inneres von den Ruſſen ausgebrannt wurde, 


Der Schloßherr hatte jedoch rechtzeitig Gemälde, Bibliothek, antife Möbel 
und andre Koſtbarkeiten in Sicherheit gebracht. Erſt hatten ruſſiſche 
Offiziere in dem Schloß gewohnt; als dann vor zwei Wochen die Deutjchen 
herannahten, veridiwanden fie, und die Koſaken ſteckten das Gut in Brand. 
Der Proteft des Verwalters half natürlidy nichts; aber die Brandſtifter 
waren dod) jo gütig, dem Verwalter zu raten, ev möge jid im Wald ver- 
bergen, wenn ihm jein Leben lieb jei. Schs Stunden famen die 
Deutjchen zu ſpät; fie fonnten nur beim Löſchen helfen, und der eine 
Flügel des Schloſſes konnte noch gerettet werden. Die erjte preußiſche 
Patrouille war nur acht Mann ftark und fand eine bedeutende Abteilung 
Nojafen vor; troßdem ging fie zum Angriff über, und die Steppen- 
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jöhne ergriffen die Flucht. Auf eine der fahlen Mauern hatte ein feld- 
grauer Dichter den Vers geichrieben: 


Du ftolzes Schloß in deuticher Hand, 
Bon ruffiihen Schergen niedergebrannt, 
Dein Räder naht mit ſiegendem Edywert, 
Jung: Deutfchland, deiner Ahnen wert. 


Auch die vielgenannte Stadt S...... fanden wir fajt völlig zerftört. 
Hier hörte id von General von B.... und feinem Stabschef, General von 
RE ‚ daß der Angriff der Deutjhen über den Njemen hinaus in 


vollem Gange, Oſtrolenka ſchon gefallen, beim jüdweftlihen Fort von 
Warſchau die Stellung bereits „ſturmreif“ und die Stadt hoffnungslos 
verloren jei! Ihr Schickſal könne fid jede Stunde erfüllen! 

Nun galt es Eile, und in rajender Fahrt wurde der Reſt des 
Weges zurücgelegt. In Skaisgirren war ſchon geflaggt. Galt «8 
Warſchau? Nein, Oſtrolenka und andern Siegesbotichaften! Um 11 Uhr 
abends waren wir am Ziel. In den wohlbefannten Häujern brannte 
noch Licht, der Generaljtab war aljo nod in voller Arbeit! Schnell 
juchten wir unjre Zimmer auf — da lag auf meinem Tiſch ein Feiner 
Zettel mit den Worten: 

„Fahren Sie jofort nad) Warſchau. Die befte Fahrgelegenheit iſt 
morgen jrüh 7 Uhr 25 über Thorn. Das Oberfommando in S........ .. 
iit von Ihrer Ankunft unterrichtet.‘ 








) Oberſt W.... Ipriht mit aus Warſchau heimkchrenden Flüchtlingen. 
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ünktlich war id; am Morgen des 5. Auguits abgefahren. Als der 

Zug auf dem Bahnhof von Kutno hielt, hing dort ein Anſchlag 
mit zwei vielfagenden Worten: Warſchau gefallen! In Lowicz hatte 
der Stationsvorjteher den Auftrag, mich in den Zug nad Sfierniewice 
zu bringen. 8 Uhr abends war id) dort. Ein Major vom Generaljtab 
nahm mich in Empfang und führte mid) aufs Schloß, das berühmt iſt 
durch die Drei-Kaiſer-Zuſammenkunft im Jahre 1884, als jid) Alexan— 
der III, Wilhelm I. und Franz Joſeph hier trafen. Im Gefolge des 
Deutſchen Kaijers befand ſich auch Bismarck. Jetzt refidierte in dem 
Zarenſchloß Seneralfeldmarihalf Prinz Yeopold von Bayern, der gerade 
mit jeinem Stab bei Tiih ſaß und mich willfonmen hieß. Gegen Ende 
der Mahlzeit jpradı der Prinz einige Worte über die Bedeutung des 
heutigen Tages: Schon früher einmal ſei Warjchau von Deutjchen erobert 
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worden; jetzt ſei dieſer Ruhm ſeiner Armee zugefallen, dank der Tüchtig— 
feit ſeiner Offiziere und der Tapferkeit ſeiner Truppen. 

Am nächſten Morgen jtieg Prinz Leopold, lebhaft und friſch wie 
ein Jüngling, zu Pferde, um einen Spazierritt zu unternehmen, während 
wir, der Oberquartiermeijter Oberit W...... und ich, mit dem Auto 
Warſchau entgegenfuhren. 

Als wir die große Yandjtrage erreicht hatten, famen uns zahlreiche 
Bauernwagen entgegen, immer mehr und immer mehr, bis jchliehlich 
ein ununterbrodhener Strom von Wagen an uns vorüberrafielte. Es 
waren Flüchtlinge aus dem Weften, die von den Ruſſen gezwungen 
worden waren, nad) Warſchau zu zichen. Nun fehrten fie wieder heim; 
viele wanderten zu Fuß und führten Ochſen und Kühe an Striden. 
Unjer Auto war bald zwiſchen Munitions- und Proviantfolonnen eins 
geffemmt, die diejelbe Richtung hatten wie wir; zuweilen dien es, als 
jollten wir rettungslos ſteckenbleiben. 

Endlich aber durchquerten wir den äußeren Yortgürtel von Warſchau, 
dann den inneren und waren nun auf der breiten prächtigen Jeruſalemer 
Allee mit ihrem lärmenden und gejchäftigen Verfehr und ihren unübers 
ichbaren Menſchenmaſſen. In Friedenszeiten hatte Warihau 870000 
Einwohner, darunter 32 Prozent Juden; jest aber war die Einwohner: 
zahl auf über eine Million geftiegen. Bon den Reichen waren zwar 
viele geflüchtet, aber weit michr Yandfleute hatten auf Befehl der Ruſſen 
aus den Dörfern wejtlid der Weichjel in die Stadt ziehen müjjen. 
Den erjten Zurücdwandernden waren wir begegnet, aber dieje Völfer- 
wanderung dauerte noch wochenlang. 

Eine wunderlide Stimmung herrichte in Warſchaus Straßen. In 
dem furchtbaren Gedränge verjpürte man nichts von Aufregung oder Eile. 
Die Bevölkerung war vollkommen ruhig und ſchien mit dem Wechſel 
der Dinge zufrieden. Man grüßte freilich nicht und rief aud nicht 
Hurra wie in Yaroslau und Lemberg. Die vornehme Würde einer 
großen Metropole herrichte in diejer vielumtrittenen Stadt, die geftern 
von dem ruffijchen Joch befreit worden war. Nur Zrainfolonnen, Boften 
vor bejtimmten Gebäuden, marjcdierende Truppen und reitende Gendarmen 
erinnerten an den Krieg. Die eleftriichen Bahnen verkehrten wie ge— 
wöhnlich und waren dicht bejetst, und es wimmelte von Drofchfen. Der 
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Aufbruch der Rufen war fo jchnelt geichehen, daß fie die Droſchkenpferde 
nicht mehr hatten mitnchmen fünnen. 

Bon Stunde zu Stunde wurde es auf den Straßen Tebhafter. 
Neue Truppen famen, neue Automobile mit ſchwarzweißrotem Wimpel 
raften vorüber. Zuweilen hörte man Flintenſchüſſe, und Kugeln klatſchten 
gegen die Häuſer. Die in Praga zurücgelafjene ruſſiſche Nachhut hatte 
die Aufgabe, die Deutichen zu beunruhigen und jolange wie möglid) am 
Übergang über die Weichjel zu hindern. 

Die Bewohner der polnischen Hauptjtadt fümmerten fid) aber nicht 
im geringften darum. Zwar hatte man mehrere verwundete Ziviliften 
auf Bahren fortgetragen, einige waren aud) getötet worden; aber 
der Straßenverkehr erlitt dadurd feinen Abbruch. Er nahm eher zu. 
Da jah man elegante polnische Edelleute, fah ſchwarzbraune Juden, die 
den deutihen Soldaten freundlich zulädhelten, ſah ganze Familien, jogar 
Dienftmädchen mit Kinderwagen und nicht zum wenigiten junge Mädchen 
in weißen Commterfleidern und Hüten nad der neueften Mode. Die 
prächtigen Großftadtitraßen mit ihren jchattigen Baumreihen, die öffent- 
fihen Gebäude, Miufeen, Klöfter, Gartenanlagen und Sclöffer ftrahlten 
üppig und prumfend in der Sommerjonne. 

Ein Jahr und einige Tage hatte der Krieg die alten Mauern 
Warſchaus umtobt. Nun Hatte die Stunde der Befreiung geichlagen. 
Bon Not und Elend war nichts zu bemerfen. Nur die Bahnhöfe, 
Sagerhäufer und Kafernen waren zerjtört. Getreide, gemahlenes und 
ungemahlenes, und andere Vorräte, die nicht mehr fortgejchafft werden 
fonnten, hatten die Rufjen bei ihrem Abzug verbrannt und ſich dadurd) 
in letter Stunde jo verhaft gemacht, dak nunmehr die Deutjchen mit 
zurüchaltender, aber deutlicher Freundficjkeit aufgenommen wurden, weit 
freundlicher als in Yodz, wo die Induftrie unter dem Krieg ſchwer ge: 
litten hatte und viele Arbeiter brotlo8 geworden waren. 

In der Hauptgeſchäftsſtraße Warſchaus, Nowp-Swiat (Neue Welt), 
promenierte die feine Welt. Der zwiſchen Nowy⸗ Swiat und der 
Weichſel gelegene Teil der Jeruſalemer Allee, der nach Praga jenſeits 
der Weichſel zu ganz offen liegt, war unter Infanteriefeuer und deswegen 
durch eine Poſtenkette geſperrt. An der Kreuzung der beiden Straßen 
waren alſo die Spaziergänger jeden Augenblick in Lebensgefahr. Aber ſie 
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lachten dazu und bejchleunigten nicht einmal ihre Schritte; im Gegenteil, 
es war ja zu intereffant, dort hinüberzuſehen, wo die heutigen Feinde, 
die Freunde von gejtern, noch jtandhielten und tapfer herüberfchojien. 

Die Hinterzimmer des Hotels Briftol, wo der Stab einquartiert 
war und auch ich unterfam, hatten Ausjicht nad) Braga und waren daher 
jeden Augenblid dem ruſſiſchen Feuer ausgejett. Ab und zu ſchlug eine 
Kugel durd) ein Fenfter, und als ich in der Badewanne lag, hörte id; die 
Schüfje gegen Fenfterrahmen und Senjterbfeche Hatjchen! In der Bade— 
wanne war man ficher; beim Anfleiden aber tat man Flug daran, jid dem 
Fenſter nicht zu nähern. Obendrein hatte id) jcdhon auf dem Wege das 
Gerücht gehört, Hotel Briftol fei von den Ruſſen unterminiert und werde 
in der Nacht in die Yuft fliegen. Eine Unterſuchung hatte aber nichts 
Verdächtiges ergeben, und auch das Hotelperjonal war ruhig dageblieben. 

Das Ziel meiner erſten Ausfahrt, auf der mih Major von B......... 
und Nittmeifter Graf K. . . . begleiteten, war das füdlid) der Stadt 
gelegene Fort Nr. IX, das tags zuvor, 3 Uhr früh, erobert worden war. 
Beraftet und untauglich gegenüber der deutjchen Artillerie, bot es ein 
Bild furdtbarer Zerjtörung. Schon im Herbjt, als die Deutjchen zuerjt 
vor Warjchau lagen und die Ruſſen ſich bereit auf den Rückzug gefaßt 
machten, hatten fie die Betongewölbe des Forts gejprengt, in der Zwiſchen— 
zeit aber die Befeftigungen, fo gut e8 ging, wiederhergejtellt und verftärft. 
Fett bejtand die Bejakung aus einem Zug jener Kompagnie, die den 
Sturm auf das Fort mit anferordentlicher Tapferkeit unternommen hatte. 
Zwanzig Minuten vor meiner Ankunft war das Fort nod vom Oftufer 
her mit Schrapnells beſchoſſen worden. Ein paar friſche Gräber waren 
pietätvolf mit ruſſiſchen Soldatenmüten und Heiligenbildern geſchmückt. 

Als wir auf der Rüdfahrt wieder die Stadt erreichten, ſchwebten 
über ihr zwei Aeroplane, die mit Schrapnelf8 bejdhojjen wurden. Der 
eine Flieger war ein Ruſſe; er war beftändig von den kleinen Explo— 
fionswolfen umgeben, und es war ein Wunder, da er nidyt herabjtürzte. 
Der andre Flieger war ein Deutſcher; er wurde von den Ruſſen aus 
Praga beſchoſſen und gab Yichtfignale, um nicht aud) nod) von deutſchem 
Teuer gejucht zu werden. Der Ruſſe ließ ein paar Bomben fallen, die 
offenbar dem Hotel Brijtol galten, das, wie der Feind wohl wußte, jetzt 
der Brennpunft der Stadt war. 
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Heimgefehrt, kletterte ich in den fünften Etod des Hotels hinauf 
und ging auf einen Balkon, der Praga zugefchrt war. Man konnte 
von hier oben buchjtäblih in die ruſſiſchen Edütengräben am Praga- 
Ufer hineinjehen; fie waren bloß 950 Meter entfernt. Soldaten jah 
man nicht, die hielten fi verborgen. Aber man hörte in einemfort 
das Knattern des Gewehrfeuers, das gegen die Warjchauer Straßen ge- 
richtet war, die nach Praga zu offen liegen. Und immer noch fchlugen 
die Kugeln in die Hotelzimmer ein. 

As ic) um 11 Uhr abends mit Ludwig Ganghofer, den ic) bald nad) 
meiner Ankunft getroffen hatte, vom Zouper beim Herzog Ernjt Günther 
zu Schleswig-Holftein, dem Schwager des Deutſchen Kaiſers, zurückkehrte, 
war die Krafauer Strafe öde umd leer. Kein Zivilift durfte fid) nad) 
9 Uhr mehr draußen ſehen lafjen. Hier und da ftand ein Poſten. 
Um fo lauter ſchallten die ruffishen Grüße von Praga herüber, und an 
der Ede einer Querſtraße hörte ich die Kugeln vorbeipfeifen. Am Ein» 
gang des Hotels entjtand cine plötliche Aufregung, denn dort zeigte ſich 
ein bewaffneter ruffiicher Offizier. Er wurde fejtgenommen und in das 
Unterfuhungszimmer im Erdgeſchoß geführt, wo ich dem Verhdr bei- 
wohnte. Es wimmelte natürlich noch von ruffischen Epionen, die einer 
nad) dem andern den Deutſchen in die Hände fielen. 

Ich jchlief bei offenem Fenjter und lauſchte eine Weile dem eigen- 
tümlich lauten Gefnatter des Gewehrfeuers. Die fharfen Schüffe fangen 
wie Peitihenfnalfe; bald ſchlugen die Kugeln gegenüber in die Häufermauer 
ein, bald trafen fie, ritich-ratich, ein ſchwachgeneigtes flaches Dad oder 
fprangen von dem Straßenpflafter ab. Man hörte nicht nur den Knall 
und Einſchlag, fondern auch das Pfeifen in der Luft, und das Feuer war 
fo Stark, daß man die Schläge der Kirchturmuhr nicht zählen Fonnte. 

Am nächſten Morgen hörte man nur noch vereinzelte Schüffe. Der 
Platz vor dem Königlichen Schloſſe war noch gejperrt, da die Ruſſen hierhin 
mit Vorliebe gefchofjen hatten. Mein Ausweis öffnete mir jedody den Weg, 
und ih unternahm einen gründlichen Rundgang durd) das alte, von König 
Sigismund Waja erbaute Schloß, deifen ganze Faſſade nad der Weichſel 
hinausgeht. Faſt alle Fenjter waren zerihoffen: die Gewehrfugeln jagen 
in den vergoldeten Stühlen und Sofas umd in den Wänden hinter den 
jeidenen Tapeten, und nocd immer famen von Zeit zu Zeit neue. 
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Am zweiten Abend war id bei General S............ zu Gajte, 
an deſſen Tiſch fich der ganze Stab, Prinz Friedrich Auguft von Preußen, 
Herzog Ernft Günther und alle Militärattaches verfammelten, von 
Schweden Major Adlercreug, von Chile Ü'berjtleutnant Ahumada, von 
Spanien Major VBaldivia, von Argentinien Oberftleutnant Pertine, aus 
der Schweiz Oberftleutnant Frey, aus den Vereinigten Staaten Oberjt 
Kuhn, aus Rumänien Oberjtleutnant Mircescu, aus Bulgarien Major 
Dotſcheff und aus Norwegen Rittmeifter Aſtrup. 

Aud an diefem Abend wurde Warſchau von Praga aus nod immer 
iharf beſchoſſen, doch etwas weniger als gejtern. Die Warjchauer 
Reftaurants waren gleichwohl den ganzen Tag offen und vollbejekt, 
mußten aber um 9 Uhr gejchlofien werden. Cine unbeſchreibliche Stim- 
mung! Man laufchte feitliher Muſik, während das ruffiihe Feuer 
draußen fnallte und Verwundete fortgetragen wurden. Ich fuchte wieder 
den Balkon im fünften Stock auf, um die Brände zu jehen, die ver- 
ichiedene Zeile von Praga verheerten, den Petersburger und den Teres— 
poler Bahnhof mit allen Nebengebäuden und Magazinen, weiterhin 
Kajernen, Lagerhäufer, Fabriken und andere Gebäude von militärifcher 
Bedeutung. Rauchwolken lagen über der Stadt, und die Flammen 
warfen einen unheimlihen Schein auf Häufer, Dächer und Kirchtürme. 
Im Norden, beim Weichſelbahnhof, hatten die Ruſſen etwa 1000 Ber- 
ſonen- und Güterwagen zuſammengeſchoben, mit Petroleum begojjen und 
angezündet. Wagen und Yadung verbrannten, fo daß nur Räder, Achſen 
und Geftelfe übrigblicben, die wie merkwürdige Raubtierfäfige ausfahen. 

Am Morgen des 8. Augufts fuhr ich mit den Diilitärattaches unter 
Führung des Grafen K. . . .. bei Regenwetter nach Werk Nr. VIII hinaus, 
das jüdjüddftlicd von Warſchau und weſtlich von Wilanöw liegt. Mit Hilfe 
einer großen Karte erklärte uns Graf K. .... die Erftürmung der Stadt. 

Am 2. Auguft war der deutſche Vormarſch gegen die Wejtfront 
Warihaus fo weit vorgefcritten, daß die Ruſſen anfingen, nervös zu 
werden. Zwei Tage jpäter begannen zwei preußische Divijionen den 
Sturm, dod mit größter VBorficht, denn es hieß, der Feind habe das 
ganze Gelände vor und zwijchen den Forts unterminiert. Cine andre 
Schwierigkeit bejtand darin, daß es ſich als unmöglich erwies, zwiſchen 
den verſchiedenen Kampfgruppen telephonifche Verbindung herzuftellen. 
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Mitteilungen an die verjchiedenen Befehlshaber mußten daher nad alter 
Weife durch Meldereiter überbradht werden. 

Zwiſchen 4 und 6 Uhr nadymittags erreichte der Angriff das Werk 
Nr. VIII, das vorher mit ſchwerer Artillerie gehörig beſchoſſen worden 
war. Im einer Entfernung von 200 Metern wurden aber die Sturm— 
folonnen mit fo ftarfem, teiflweije flanfierenden Maſchinengewehrfeuer 
überjchüttet, daß der Angriff zunächſt zufammenbrad. Die Deutjchen 
gruben fich, jo gut es ging, ein, um fich während der Nacht zu erholen. 
Am Morgen des 5. Augufts aber wurde Fort VIII genommen; bald 
darauf aud Wert IX. Damit waren die Deutiden fo weit, daß fie 
von Süden her die Weftfront aufrollen konnten. Deren weitere Ber: 
teidigung war jet finnlos, und 6 Uhr vormittags rückten die erjten 
preußifchen Abteilungen in Warſchau ein. Eine Stunde vorher fpreugten 
die Ruſſen die drei Weichjelbrüden in die Luft. Das ...te Infanteric- 
regiment kam zuerft in die Stadt hinein. Alles ging fo jchuell, daß 
troß entgegengejetster offizieller Behauptungen die eijerne Ruhe der vor- 
rüdenden deutſchen Schützenlinien fajt unheimlich auf die Mosfowiter 
wirfte. Aus einem Fefjelballon beobachtete man, wie ein Zug nad) den 
andern von Praga aus nad) Oſten dampfte. 

Dann drangen allmählid auf dem ganzen Gebiet zwilchen Wilanöw 
und Bielany deutiche Truppen bis zur Weichjel vor. Bis anf weiteres 
mußte man hier haltmachen. Man verjtärkte die gewonnenen Stellungen, 
denn wenn auch der breite Strom zwiſchen den Heeren lag, hielt man 
dod) einen Handſtreich nicht für ausgejchlofien; die vielen Stäbe, die fid) 
bereits in Warſchau nicdergelaffen hatten, wären feine üble Lockſpeiſe 
für die ruſſiſche Unternehmungsluſt gewejen. 

In ſtrömendem Regen fuhren wir in die Stadt zurüd. Ciner der 
fremden Offiziere erzählte mir während der Fahrt cine fleine Anekdote. 
Als die fremden Militärattaches neulich einen Punkt der Front befudhten, 
der umter Artilleriefeuer lag, war cine Granate ganz in ihrer Nähe ein: 
geſchlagen. Der amerikanische Attache fand diefe Art, Neutrale zu be: 
handeln, veihlid frech. Doch einer jeiner VBegleiter bemerkte ironisch: 
„Das ift nur ein Gruß aus Ihrem Vaterland!“ 

Am Nachmittag machte ich mit den Militärattadyes eine Fahrt über 
die Weichſel nach Praga. Die Ruſſen hatten frühmorgens die alte 
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Stadt geräumt. Am Ufer fanden wir ein flaches Boot, das von zwei 
Männern mit Stangen über den Strom geſtoßen wurde, der hier 
höchſtens anderthalb Meter tief war. Wir beſuchten die vor einigen 
Stunden verlaſſenen Schützengräben, unterhielten uns mit Polen und 
Juden, fuhren kreuz und quer durch die Stadt und beſichtigten die 
niedergebrannten Bahnhöfe, Kaſernen und Fabriken, in deren Aſchenhaufen 
arme Leute nach Metallſtücken ſuchten. Wichtige Straßen wurden von 
deutſchen Maſchinengewehren beſtrichen, die für den Fall eines Angriffs 
oder Auflaufs bereitſtanden. 

Bei dem neuen Gouverneur von Warſchau, General G..... ,‚ und 
feinem Stab erfuhr ic) abends mandherlei Intereffantes über die neu- 
geſchaffene deutjche Verwaltung der Stadt. Sorgfältig wurde darüber 
gewacht, dab die großen Mafjen von Yandbewohnern und Juden, bie 
von der Rawkaſtellung her nad) Warjchau verjchleppt worden waren und 
hier ein elendes Leben geführt hatten, aus der Hauptjtadt nicht allerhand 
Krankheitsfeime in ihre Heimat mitführten. Die Aufrechterhaltung der 
Ordnung bejorgte eine polnische Bürgergarde, genannt Militianer, deren 
Angehörige an rotweißen Armbinden zu erfennen waren. Man hatte 
übrigens feinen Anlaß, über das Verhalten der Bevölferung zu klagen; die 
Reftaurants durften von heute an ſchon bis 11 Uhr offen bleiben und 
Ziviliften bis 12 Uhr auf den Straßen fein, eine Freiheit, von der 
reichlich Gebrauch gemacht wurde. 

Am 9. Auguſt unternahm ich zuerſt mit dem beratenden Chirurgen 
des . .ten Reſerve-Armeekorps, Dr. Borchard, eine neue Wanderung 
durch die Stadt, wobei uns der frühere deutſche Generalkonſul, Herr 
von Brüd, der zwölf Jahre Hier in Warjchau tätig war und alle Winkel 
und Eden kannte, ein trejflicher Führer war. 

Um 11 Uhr vormittags hielt Generalfeldmarihall Prinz Leopold 
von Bayern feinen feierlihen Einzug in Polens Hauptjtadt. Zwiſchen 
dichtgedrängten Reihen von Zuſchauern ritten Dragoner und Ulanen; 
hinter ihnen an der Spike feines Stabes der Prinz. Auf dem Säch— 
ſiſchen Pla bei der Alerander-Newifisfathedrale fpielte ein gewaltiges 
Muſikkorps einen Siegesmarſch. Hier ſaß der Prinz ab, naddem die 
Truppen vorübergezogen waren, Etwa dreißig Soldaten, die ſich be» 
fonders ausgezeichnet hatten, cmpfingen von ihm das Eiferne Kreuz, 
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wobei er fi mit jedem unterhielt und Mann für Mann die Hand 
drüdte. Dann fuhr er nad) Schloß Belvedere und gab um 1 Uhr im 
Hotel Briftol ein Mittageffen. Gegen deſſen Schluß hielt er eine glän- 
zende, an hiſtoriſchen Erinnerungen reihe Rede über Warſchaus Fall 
und danfte nochmals allen, die mit zum Siege verholfen hatten. 

Nadymittags ruderte ic) in Ganghofers Gefellihaft nochmals nad 
Praga hinüber, und als wir am Abend zurücfchrten, ſahen wir den 
Bormarjd der Truppen über die Kriegsbrüde, die am Abend vorher 
im Laufe von 31, Stunden gleidy oberhalb der gejprengten Brüde in 
der Berlängerung der Jeruſalemer Allee über die Weichjel gejchlagen 
worden war! Cie war 400 Meter lang und ruhte auf 86 Pontons. 
Die photographifdye Aufnahme, die ich von der Warjchauer Seite her 
von ihr mad)te, zeigt ihre Konftruftion zur Genüge. Über fie hinüber- 
zufahren war jedod; unmöglich, denn fie war ganz von Truppen in 
Anſpruch genommen. Wir hielten eine gute Stunde am Praga-Ufer, 
wo alle Militärattadyes faßen und ſich Notizen madten. Um 5 Uhr 
morgens hatte der Marſch der Truppen begonnen; in 6%, Stunden 
hatten zwei deutſche Infanteriedivifionen den Übergang vollzogen. Ihnen 
folgte eine öſterreichiſch-ungariſche Kavalleriedivijion, die wir eben ziehen 
fahen, und ihr follte ſich eine preußijche anjchliefen, die wohl einen 
guten Zeil der Nacht brauchte, um hinüiberzufommen. Man war eben 
dabei, am Warſchau-Ufer zwei ftarfe Scheinwerfer aufzustellen, deren 
Licht während der Nacht die Brüde beleuchten ſollte. Wenn die 
Artillerickolonnen, Kanonen, Haubiten und ſchweren Dlunitionswagen 
donnernd und rajjelnd daherfuhren, knackten dic Planfen, und die ganze 
Brüde ging in Wellen. Gin Ponton nad) dem andern ſank tiefer in 
das Weichjelwafjer hinein und erhob ſich wieder, jobald die Belaftung 
geringer wurde. Die Kavallerijten führten ihre Pferde am Zügel. 
Kaum waren fie aber auf der Pragafeite an Land gefommen, jo 
ihwangen jie fid) in die Sättel und tänzelten am Ufer herum, bis fie 
ihren Plag in der Marſchkolonne einnahmen. Unterhalb oder nördlich 
von der riefigen, von den Ruſſen gejprengten Neuen Brüde ruhte die 
Aleranderbrüde mit ihrer gitterförmigen Eijenfonjtruftion auf fünf Stein 
pfeilern. Wie die ruſſiſchen Sprengpatronen gewirkt hatten, zeigen die 
beiden Photographien am Anfang diejes Kapitels. 
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Urtilleriften bei der Kaiferparade vor Nowo » Georgiewät. 


Sehsunddreißigftes Kapitel. 
Nowo-Georgiewsk. 


N dem Fall von Warſchau war der von Nomwo-Georgiewsf nur 
eine Frage von Tagen. Die die Bertha und die ſchwarze Marie 
brummten vor jeinen Forts, und das Schidjal dieſer ſtärkſten ruffifchen 
Feftung mußte fih in Kürze erfüllen. Natürlich war es auf Tag und 
Stunde nody nicht vorherzujagen, und um die Zeit des Wartens aus» 
zufüllen, ſchlug mir Ganghofer eine Fahrt nad) Süden und Südoſten vor. 

Am Morgen des 12. Augufts brachen wir in Begleitung des Haupt- 
mannd D...... auf. Es wurde eine Blitfahrt. Zunächſt nad) Süden 
durch ebenes Land, wo die Ernte eingebradht wurde, an den bunten 
Verfaufsftänden auf dem Markt von Gröjec vorüber, über die Pilica- 
brüce bei Nowe Miafto, und durd; Klwöw, das durch Kampf und 
Teuersbrünfte furchtbar verheert war. Alle Straßen waren voll von 
zurüdfehrenden Flüchtlingen. Wovon follen fie leben, wenn der Winter 
fommt? Wo werden fie ein Obdad) finden, wenn ihre Häufer nieder: 
gebrannt find? Don Wrzeſzezöw ftehen nur nod) die Schornjteine. Alte 
Feldbefeftigungen erzählen von harten Kämpfen. 
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In Radom übernadjteten wir und waren bei dem öjterreihiichen 
Gtappeninfpeftor General Hefelle zu Gafte. Um 7 Uhr früh fuhren 
wir oftwärts. Bei Nowo-Aleffandrja überschritten wir die Weichjel auf 
einer gigantifhen Brücke, auf der jih Train und Flüchtlinge drängten. 
Auch Nowo-Alekſandrja ift völlig zerjtört, es ift nur noch ein Wald 
von Scyornfteinen und Dadyruinen. 

Konjtowola ift ebenfalls dem Erdboden gleichgemacht, das große Dorf 
Kuröw dagegen völlig unberührt; das nächſte, Markuſzöw, wicder nieder: 
gebrannt, Garböw dahinter wieder verjchont geblieben. Wahrjcheinlid) 
hatten jic) die Brandftifter von den Einwohnern diejer verichonten Orte 
beſtechen laſſen. Der Verkehr ift ungeheuer, der militäriſche wie ber 
zivile. Drei ungarische Regimenter marjdieren nad Lublin, prächtige, 
kräftige Geftalten in blaugrauen Uniformen. Gin Stüd weiter raftet 
ein andres Regiment; die Soldaten liegen in den Straßengräben und 
benugen die Tornifter als Kopfkiffen; fie kümmern ſich wenig um die 
Räder, die dit an ihnen vorübereilen; fie tragen Eichenlaub an den 
Müten und jehen feftlih aus. Immer neue Majjen werden nad Oſten 
geworfen. Bosniſche Truppen mit feldgrauen Feilen, Maſchinengewehr⸗ 
abteilungen, deren Gejchüge auf Saumtieren transportiert werden, Ver: 
pflegungsfolonnen, Kavallerie und Artillerie — der bunt wechjelnden 
Bilder ift fein Ende. 

Lublin ift geftopft voll von Truppen, Train und jüdischen Markt: 
fenten. Ebenſo Lubartöw. 

Unſer Ziel iſt das Schloß Kozloͤwka, deſſen Türme ſich eben über 
dem Walde vor uns erheben. Bald fahren wir in den Schloßhof ein 
und werden von den Erzherzögen Joſeph Ferdinand und Heinrich Ferdinand 
willkommen geheißen, ſowie von General Kraus, Oberſt Paic, Oberjt- 
leutnant Müller und allen unſern Freunden aus dem Stabe des Erz— 
Herzogs. Auch der junge Kaswurm war nod) da. 

Nah dem Mittagbrot bejuchte ich den Befiter des Scloffes, den 
alten Grafen Samojjfi, und feine Gemahlin, eine geborene Gräfin Potocka. 
Die Namen gehören zu den jtolzeften in Polen. Der Wirt zeigte mir 
die föniglihen Gemächer, die Gemäldegalerie mit ihren 2000 Nummern, 
von denen die meijten freilich Kopien von geringem Wert waren, die 
Möbel aus dem 17. Jahrhundert, die Sammlung franzöfiicher Uhren uſw. 
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Phot.: Dr. Aubwig Bangbefer. 
Graf Samojjtis Schloß Kozlöwta. 
Mechts: Oberftleutnant Müller.) 


Der rufjiihe Zar, der den Grafen perſönlich kennt, hatte ihm fünfzig 
Eifenbahnwagen angeboten, um feine Koftbarfeiten nad) Rußland zu 
ihaffen. Der Graf aber hatte das Anerbieten abgelehnt, da feine 
Sammlungen „zum Transport nicht geeignet” feien. 

Am andern Morgen begleitete mid) Hauptmann Neumann nad) 
Lublin, wo Ganghofer mid abholen follte. Lublin ift eine höchſt 
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malerische Stadt mit 70000 Einwohnern. Den neuen Stadtteil am 
Ningplat, wo jett das Oberfommando der 11. Armee feine Amtsräume 
hatte, zieren viele prächtige Häufer; vom Markt nad) Often jteht ein 
überaus ſchönes altes Tor mit jtattlihem Turm; linferhand das Rathaus 
mit einer Säulenfajfade, und rechterhand die Kathedrale, deren Turm 
von den Ruſſen feiner Glocke beraubt wurde. Auf einer Anhöhe erhebt 
fi) der alte Biſchofspalaſt, der durd) jeine Yage wie durd feine Archi— 
teftur an ein tibetijches „Labrang“ erinnert. Zwiſchen dem Tor der 
Kathedrale und der hochgelegenen Zitadelle ift das Ghetto der Ju— 
den, ein Yaby- 
rinth enger Stra- 
Ben und gelb, 
hell- und dunfel- 
vot angejtriche- 
ner Gebäude mit 
eijernen Balko— 
nen, auf denen 
Lea, Rebeffa und 
ihre Scwejtern 
den Tag in mü— 
Bigem Zuſehen 
verbringen. 


Bifhofspalaft in Lublin. Am 15. Au: 

guit, an dem 

Tage, an dem ich vor dreißig Jahren meine erjte Neife nad Ajicn 

angetreten hatte, holte mid; Sanghofer ab zur Bejidhtigung der be- 

rühmten Feſtung Iwangorod. Von da eilten wir über Garwolin nad) 
Warſchau zurüd. 

Nowo-Georgiewsk hielt ſich immer noch, trotdem jchon einige jeiner 
nordwejtlihen Forts gefallen waren. Wir juchten daher den General- 
oberjten von Bejeler auf, den Bezwinger Antwerpens, der auc die 
Belagerung von Nowo:Georgiewsf leitete, und fanden ihn im Schlofje 
Sasse ‚ nordweitli von Fort Zegrze. Auf einem Spaziergang 
durh den Park erklärte uns der General die augenblidlihe Stellung 
der Truppen, während in einer Entfernung von 600 Metern die 
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42, 30,5- und 21-cm-Gejchüge donnerten. Die Fenſterſcheiben des 
Scloffes gingen nad und nad) in Scherben — wie mußte es da erſt 
in den ruſſiſchen Forts ausjehen! 

Beim Tee fam die Nachricht vom Full des Forts Nr. XV, die 
große Befriedigung erwedte. Generaloberft von Befeler äußerte fid) jedoch 
jehr vorfihtig. Die Beſatzung der Feſtung wußte, daß fie völlig ein- 
gejchloffen war und feine Hilfe von außen zu erwarten hatte. Es war 
daher ſicher, daß fie fich mit großer Ausdauer verteidigen würde. Wir 
fehrten deshalb für heute nad Warjchau zurüd. Bon Stunde zu Stunde 
wuchs die Spannung. 

Am 17. Auguft waren wir wieder in Zegrje, von wo uns mehrere 
Offiziere auf einer Straße mit fußtiefem Schlamm nad) Krogule be— 
gleiteten, wo Oberſt und Brigadehef Graf Pfeil fein Duartier hatte. 
Er riet uns, vor dem ruffischen Feuer vorfichtig zu fein. 

In ftrömendem Regen ging es weiter zum nädjften Dorf Gegielnia, 
das total zufammengefchoffen war. Im den Äſten eines Baumes war 
ein Hochſtand errichtet, und ſüdweſtlich ſah man einen ruſſiſchen Be— 
obadhtungsjtand, der ebenjo auf einem Baum angebradjt war und gerade 
unter ſchwerem Teuer lag. Im Südſüdweſten war das Fort Nr. XVI 
undeutlih wie eine Feine Erhöhung fichtbar, und aud dort ſchlugen 
deutiche Sranaten ein. Über den deutſchen Infanterieftellungen Erepierten 
zahlreiche Schrapnelis. Lichtbomben gaben eben der Artillerie das 
Signal, ihr Feuer weiter vorzujdieben. Die Infanterie befand fich 
aljo im Vorrüden. Die Entſcheidungsſtunde rückte näher. 

Bon Cegielnia aus bejuchten wir zu Fuß die am 13. Auguft nad 
heftigen Kampf genommene ruſſiſche Stellung. Der Graben war mit 
alferhand Gerät und Trümmern angefüllt; da ftanden Keffel mit nicht 
verzehrter Suppe, und Töpfe mit gekochten Kartoffeln, Kommißbrot, 
Geſchirr und dergleichen verrieten, daß der Feind gerade beim Mittag— 
eifen vom Sturm überrajcht worden war. Im einer Ede der Brüjtung 
hing ein ziemlich großes, vergoldetes Bild der Schwarzen Muttergottes 
von Gzenjtochau, und polniſche Gebet: und Gejangbücher lagen umher. 
Einige der hier fümpfenden Soldaten müſſen alfo Polen gewejen jein. 

Bon einer Keinen Anhöhe aus fonnte ich beobachten, wie ungeniert 


die deutschen Soldaten fi) dem Fort XVI näherten, und wie die Kranken— 
30* 
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träger mitten im euer ihres Amtes walteten. Am Rand des Waldes, 
etwa 2", Kilometer jenjeits von Pienki, hatten die Ruſſen haltgemadıt; 
ihre Infanterie und ihre Majchinengewehre verbargen ſich hinter einer 
langen Reihe von Schusihilden. Dieſer Waldrand war jett das Ziel 
des deutichen Feuers. 

Das Schaufpiel war das gewöhnliche, das ſchwache Nerven an— 
greifen fonnte: weiße Erplofionsbufetts und braune Staubjäulen, und 
dazu ein ungeheurer Gefhütdonner, denn wir waren von allen Zeiten 
von feuernden Batterien umgeben. Man fühlte, wie der eijerne Ring 
ji immer mehr um die unglücliche Feſtung legte, die jekt eine wahre 
Hölle jein mußte und deren Scidjal bereits befiegelt war. Auch lagen 
ihon gewiffe Anzeichen von Demoralijation der Bejagung vor. Heute 
war ein Hauptmann mit feiner ganzen Kompagnie herübergefommen, 
um fi zu ergeben, und die Gefangenen verrieten, daß andre ihrem 
Beifpiel folgen wollten. Der Kommandant aber, General Bobr, jo 
wurde erzählt, wolle ſich bis zum äußerſten verteidigen; er habe in 
diejem Krieg feine Frau und feinen einzigen Sohn verloren, ihm jei 
es daher vollfommen gleichgültig, ob er falle. 

Als wir nah Gegielnia zurüdfehrten und eben das zujammen- 
geſchoſſene Dorf erreichten, ſchlug dicht neben unjerm Automobil eine 
Granate ein; ihr folgten in kurzen Zwifchenräumen jehs andre. Ge— 
waltige ſchwarze und dunfelgraue Staubjäulen erhoben ſich doppelt fo 
hod) wie die Bäume. Die Ruffen juchten eine Batterie, die neben dem 
Dorf jtand. Und als wir fchleunigft nach E........ zurüdeilten, befamen 
wir noch vier weitere Granaten nachgeſchickt. Wir hatten das Klapp- 
verdeck aufgeichlagen, weil e8 regnete; daher fonnten wir die Einſchläge 
der Geſchoſſe nicht jehen und hatten das Gefühl, als würden wir von 
diefen unangenehmen Vögeln verfolgt und die Erplofionen fümen uns 
immer näher. Plötzlich blieb aud noch das Auto im Schlamm jteden 
— wir mußten zurüd, vermehrten dann unjre Gejchwindigfeit und 
fuhren uns nur um jo tiefer feit! Sclieflih mußten wir aus einem 
nahen Biwak Hilfe holen und famen jo endlih los und heil in den 
Schloßpark zurüd. Diejer hatte ebenfalls Beſuch von acht Granaten er: 
halten, gerade zu der Zeit, als Generaloberft von Bejeler dort feinen 
täglihen Spaziergang machte. In der Dämmerung fuhren wir alle nadı 
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Schloß Zegrze, wo wir beim Armeechef und feinem Stabschef, General- 
major ©.......... ‚zu Abend afen. 

Am Vormittag des 18. Augufts lag über Warſchau ein feuchter 
Nebel, die Umrijfe und Türme von Praga traten nur undeutlich hervor, 
und als wir am Nachmittag eben im Begriff waren, nad) Okuniew zu 
fahren, brach der Regen los und ging bald in eine wahre Sintflut 
über. Die Straßen waren mit einem Schlage menfchenfeer. Die 
vorübermarjcierenden Soldaten hüllten fic) in ihre Mäntel oder Zelt 
bahnen; Munitionswagen und anderes Fuhrwerk bededten ſich mit Planen. 
Es ftrömte aus allen Dadrinnen, es braufte die Fußſteige entlang; 
ſchmutzige Wafferftrahlen flojjen von Wagenverdeden und Mütenidil- 
dern, und die zerichlijjenen Röcke der Juden glänzten noch jpediger 
als ſonſt. Alles war naß, düfter, finfter und kalt. Der Anblic der 
noch immer hinausziehenden Flüchtlinge, die mit Frauen und Kindern, 
mit Hab und Gut diefem Wetter jhutlos preisgegeben waren, flößte 
ticfites Mitleid ein. 

In Wind und Wetter fehrten wir nad Warſchau zurüd und aßen 
zu Abend bei dem General der Infanterie von E....... ‚ der jet — 
in fo furzer Zeit ſchon der dritte Gouverneur der Stadt — das Re— 
giment in Warjhau führte. Der jekige Oberbürgermeijter trug den 
hiftorifch berühmten Namen Lubomirſti. 

Wir ſaßen noch bei Tiih, als Ganghofer mit der Nachricht herein- 
platte, Nomwo-Georgiewsf fei gefallen! Er jelbjt hatte die Truppen bei 
ihrem Einzug in die Stadt begleitet. Am Morgen des 20. Auguſts eilte 
ich im Automobil des Oberſtabsarztes Dr. Hochheimer mit Dr. Keejer 
und dem Automobillentnant Widen in vajender Fahrt der eroberten 
Feſtung entgegen. 

Die Brüde über die Wfra, einen nördlichen Nebenfluß des Narew 
gleich oberhalb der Stelle, wo diejer in die Weichſel mündet, war natür- 
lic) gejprengt, aber man arbeitete, was das Zeug hielt, an einer Kriegs— 
brüdfe. Eine Reihe von Stegen war jchon über die Wfra gelegt, und 
über fie marjcierte ein ununterbrodener Strom von Gefangenen. 
Die Leute jahen zum Zeil jehr vergnügt aus; einige jangen und waren 
etwas angeheitert; andre jedody waren jo herunter, da fie von Ka— 
meraden geftütt werden mußten, die nod) feiter auf den Beinen waren. 


470 Sechsunddreißigſtes Kapitel. 


Wir warteten und unterhielten uns mit einigen deutſchen Offi— 
zieren, die uns berichteten, daß der entfcheidende Angriff gegen den nord: 
öftlichen Frontteil im Winfel zwifhen Wkra und Narew erfolgt fei. 
Die fette Artillerievorbereitung war einige Stunden fang von adıtzig 
ſchweren Geſchützen durchgeführt worden, von denen fechzig auf der ver- 
hältnismäßig furzen Front von drei Kilometern vereint gewejen waren. 

Die Feſtung hatte einen Umfreis von 50 Kilometern. Gewöhnlich 
rechnet man einen Dann Beſatzung auf den Meter der Peripherie. 
Demnach hätten ji) etwa 50000 Mann darin befinden müſſen. Die 
Zahl der Gefangenen betrug aber 90000, von denen freilich die größere 
Hälfte Arbeitsfoldaten waren. Der Angriff, der die Widerftandsfraft 
der Ruſſen endgültig gebrochen hatte, war von ſächſiſcher Landwehr aus: 
geführt worden, genauer von der Yandwehrbrigade Graf Pfeil. Nad)- 
dem die Deutjchen die große Breſche in den Fortgürtel gelegt hatten, 
jandte General Bobr am 19. Auguft abends 11 Uhr zwei Barlamentäre 
zum Generaloberjten von Befeler, um die Übergabe der Feſtung abzu— 
ſchließen. Der deutſche Befehlshaber aber hatte ſie zurückgeſchickt: er 
forderte die eigene Unterſchrift des Kommandanten unter der Kapitula— 
tion. Endlich fand ſich dieſer ſelbſt ein und unterzeichnete die Übergabe, 
fügte jedoch Hinzu, er könne ſich nicht für ein paar von den jüdlichen 
Forts verbürgen; deren Befchlshaber wollten ſich nod nicht ergeben. 
Beſeler antwortete kurz, die Beſchießung diefer Forts werde aufs neue 
eröffnet werden. 

Als wir reihlidy lange den Strom der Gefangenen hatten vorbei- 
ziehen lajfen, baten wir die deutfchen Feldwebel, uns den Weg freizu- 
machen, und famen jo aufs andre Ufer. Auch Hier wimmelte der 
ganze Weg von Gefangenen; viele von ihnen waren betrunfen, 

„Wo Habt ihr Branntwein herbefommen?“ fragte id). 

Ein ſchwarzbärtiger Ruſſe antwortete mit ſchwerer Zunge: „Einige 
haben Wodfi aufgetrieben und find voll, andre haben feinen erwiſcht 
und find traurig.“ Die andern ladjten dazu. 

Neben der Strafe lag ein Ruſſe fcharrend in einem Kartoffel: 
ader. Als ic feine Kameraden fragte, ob er Kartoffeln juche, ant— 
worteten fie: „Nein, er kann nicht mehr auf den Beinen ftehen, er ilt ſtock— 
betrunfen.” Später erfuhr ic, daß die Mannſchaft in einem Yagerhaus 
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einen Spiritusvorrat geplündert hatte. Im übrigen fahen die Ruffen 
prächtig aus, ſchöne, große, gutgebaute Yente mit ausgezeichneten Uni- 
formen, Stiefeln und Müten — das bejte Soldatenmaterial, das man 
jih wünſchen fann. 

In der Nähe der Zitadelle famen Generalleutnant E...... ‚ Major 
H..... „Polizeimeiſter von Glaſenapp, Dr. Ganghofer und andre in 
Automobilen an uns vorübergefahren. Ich ſtieg einſtweilen in Gang— 
hofers Auto, während mein eigner Wagen geholt wurde; die neue Brücke 
war nämlich bereits fertig! Es ging wie im Märchen! 

Auf einer Wiefe lagen 200 Pferde in ihrem Blute; einige waren 
von Granaten getroffen, die übrigen erjchoffen worden, damit fie nicht 
eine Beute der Deutichen würden. Auch an andern Stellen Tagen 
Haufen von Pferdefadavern. 

Bon der Zitadelle und ihren Nebengebäuden jtiegen undurchdring- 
liche Rauchwolken auf. Kafernen, Offizierswohnungen, Magazine, alles 
jtand in lichter Lohe, und durd die Fenſter jah man wie in weißglü- 
hende Schmelzöfen, in denen die Patronen fnallten. An den brennen- 
den Häufern vorüber fuhren wir das Ufer entlang, wo der Narew in 
die Weichjel mündet. Sicher war es hier nicht. Jeden Augenblid 
fonnte ein Mumitionslager in die Luft fliegen, und vom füdfichen 
Meichjelufer, das noch teilweile in vuffishen Händen war, oder wo 
wenigſtens ruffiishe Soldaten herumjtreiften, jchoß man munter auf uns 
herüber. Neben der Weichjelbrüde, die von großen roten Metallzylins 
dern getragen wurde, lag eine ganze Flottille gejprengter Dampfer, deren 
weiße Rettungsbojen zum Teil bei den Sprengimgen aufs Land ges 
jchleudert worden waren. Hier begegneten uns zwölf deutſche Soldaten, 
die vor vier Tagen den Ruſſen in die Hände gefallen, aber gut von 
ihnen behandelt worden waren und jett ihre Freiheit wieder erlangt 
hatten. Ein Feitungslazarett mit einer großen Anzahl Kranker war in 
Brand geftedt worden; glüclicherweife waren die Deutfchen zur rechten 
Zeit gefommen, um wenigjtens die Patienten zu retten. 

Überall Verwüſtung und Feuer! Gewaltige Getreidelager brannten 
und glühten, und es roch in ihrer Nähe nad) verbranntem Brot. Vieles 
wurde gleichwohl gerettet, Mehl, Konjerven uſp. 700 Kanonen und 
Majien von Munition fielen in die Hände des Siegers. Bon den 
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Geſchützen waren viele modern, die meiften jedoch von älterem Modell. 
Der größere Teil der Gefchüte war zerftört, indem das Verſchlußſtück oder 
ein andrer wichtiger Teil weggeſchafft, wahrſcheinlich in die Weichſel 
geworfen worden war. Dean fand auch zwei Ballonabwehrgejchüte, die 
3400 Meter hoc jchofjen, und drei vortrefflihe Scheinwerfer. Die 
Eifenbahnbrüde über den Narem war geiprengt. Um den Wirrwarr 
zu vermehren und die Wiederherjtellungsarbeit zu erichweren, hatten die 
Nuffen zwei Züge mitten auf der Brücke aufeinanderjtoßen lafjen! 

Als wir genug der Verwüſtung gejehen hatten, beftiegen wir wieder 
die Automobile, um nad) Fort XVI zu fahren. Auf dem Wege dorthin 
hielt uns ein Poſten un. 

„Was ift denn los? 

„Seine Majejtät wird erwartet. Der Weg fol freigehalten werden.‘ 

Ein Tffiziev erlaubte uns aber weiterzufahren, und von ihm hörten 
wir, Kaiſer Wilhelm werde gegen 3 Uhr kommen und feinen Truppen 
in einer Parade auf dem Feld vor dem genannten Fort feinen Danf 
abjtatten. 

Rechtzeitig erreichten wir nocd den Plag, um die Landwehrbrigade 
Graf Pfeil und ein Landwehrregiment aufmarjcieren zu jehen. Ein 
Automobil nad) dem andern vajte heran. Die Generalität und viele 
Offiziere bildeten vor der Front eine immer größer werdende Gruppe. 
Zufett kam Generalfeldmarihall von Hindenburg in Begleitung feines 
Stabschefs und Freundes Generalleutnant Yudendorfi. Da ging ein 
Summen durd die Maffen, und aller Augen waren auf den Sieger von 
Zannenberg gerichtet. 

Nun fuhr eine Reihe von Automobilen nad der Stelle, wo wir 
uns befanden. Jugendlich friſch entjtieg dem erjten der Kaiſer und ging 
mit fejten Schritten zu feinen Offizieren, die er begrüßte. Die Truppen 
marjcierten vorüber. Kein Mann entging dem fcharfen, juchenden, 
wahjamen Blick des DOberjten Kriegsherın. Während ein Viereck um 
den Kaijer und die Generalität gebildet wurde, ſprach Seine Majeſtät 
fange mit dem Feldmarſchall. Darauf nahm er Oberſt Graf Pfeil bei- 
jeite und ließ fi) über den Sturm auf die Wfrafront berichten. 

Dann trat der Kaifer allein im die Mitte des Vierecks und jprad) 
mit einer Stimme, die über das ganze Feld ſchallte, ohne daß eine Silbe 
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verloren ging. Er dankte den Soldaten für ihre Tapferkeit und den 
unvergänglicen Ruhm, den fie dem Reiche erworben, und für die neuen 
Yorbeeren, die fie an ihre jchon fo oft fieggefrönten Fahnen gefmüpft 
hätten. Der Herr der Heericharen habe jeine Hände über fie gehalten 
und ihr Tun zum Bejten des Vaterlandes gefördert. Mit dankbarer 
Anerkennung nannte er den Eroberer Antwerpens, der heute abermals 
den Namen einer großen Feſtung mit jeinem eigenen verbunden habe. 
Er dankte dem Grafen Pfeil, der den Durchbruch geleitet hatte, und er 
dankte jedem Truppenverband bejonderd. Daß er auf dem Schlacht— 
felde jelbft zu feinen Soldaten an diefem Tage reden fünne, an dem 
NowosGeorgiewsf gefallen, betrachte er als ein Glück, das er nie ver- 
geſſen werde! | 

Der Kaiſer ſprach langſam umd ficher. Kein Wort wurde wieder- 
holt. Die Stimme vibrierte nit im geringften, fondern jchallte mit 
der befehlenden Kraft eines Imperatore. Aus der ganzen Art des 
Kaifers, aus jeinen Bewegungen, feinem Tonfall jprad) die unerjchüt- 
terliche Gewißheit de8 Sieges auf allen Fronten. Inmitten jeiner 
Truppen ftand er wie die Verförperung von Deutjchlands unüberwind- 
lihem Willen, jeine Widerfaher niederzuwerfen und das neue Reich 
auf einer breiteren Grundlage aufzubauen als zuvor. 

Bon den Generalen und andern Offizieren begleitet, fchrte dev Kaijer 
nad) feinem Automobil zurüd. Mit Admiral von Müller und Erzellenz 
Treutler ging ich in derjelben Richtung. Als ih etwa 10 Meter ent- 
fernt an dem Wagen des Kaiſers vorüberfam, hörte ich feine Stimme 
meinen Namen rufen und eilte auf ihn zu. Links von ihm jaß General: 
oberſt von Befeler, auf dem Vorderſitz der Generaljtabschef, General 
Freiherr von Falkenhayn, und jein Adjutant. 

„Was jagen Sie dazu! Im wenigen Tagen zwei Feſtungen wie 
Kowno und Nowo-Georgiewsk!“ waren des Kaiſers erite Worte, Und 
dann zählte er auf, was an Gefangenen, Gejhügen ud anderm Ma— 
terial an beiden Pläten erbeutet worden jei. Seine Augen bligten. 
„er madıt uns fo etwas nad!“ 

Exzellenz von Beſeler nickte und lächelte dazu, als dächte er: als 
wir und vor vier Tagen ſprachen, glaubten wir noch nicht, daß es jo 
ſchuell gehen würde. 
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Der Kaiſer ſah ebenſo friſch und prachtvoll aus wie das letztemal, 
als ich ihn in Schleſien ſah: ein Bild geſammelter Kraft und Energie, 
und er wird ſich keine Ruhe gönnen, ehe nicht der Sieg vollſtändig und 
Deutſchlands Zukunft unangreifbar geſichert iſt. 

Noch ein kräftiger Händedruck, und das Auto fuhr nad) der Weit- 
jeite des Feſtungs bereichs, wo einem andern Korps in derjelben Weije 
der Danf des Kaiſers abgejtattet werden jollte. — 

Auch für uns war der Tag noch nit zu Ende. Ganghofer und 
ich hatten dem Chef von Befelers Fliegerforps, Hauptmann K. . . .. , 
verjprochen, feine und jeiner Kameraden Gäfte in ihrer großen, trefflic) 
eingerichteten Station bei Zegrze zu jein. Dort verlebten wir einen 
Abend und eine Nacht, die Ganghofer und ich ficher niemals vergejjen 
werden. Es war 3 Uhr morgens, als wir aufbraden, und 2,5 Uhr, 
als wir unjre Zimmer in Warjchau nach einem erlebnisreihen Tag von 
vollen vierundzwanzig Stunden wieder erreichten. 





Hauptmann Voegts und mein Quartier in Wierpole, 
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N einem wohlverdienten Nuhetag beitieg ih am Nadymittag des 
22. Auguſts aufs neue ein Kriegsautomobil, das mir Hauptmann 
nad ‚ der Chef des Automobilwejens in Warſchau, mit gewohnter 
Yiebenswirdigfeit zur Verfügung gejtellt hatte. Zwei Chauffeure, der 
Mechanikermeiſter Degenhardt und der Elektromonteur Wünfche, begleiteten 
mid. Mein Ziel war nochmals die Armee des Generaloberſten von 
Wiss ‚ die jegt weit entfernt in Kongreß Polen lag. 

Das Wetter war jtrahlend. Feſtliche Muſik fpielte auf dem Süd): 
ſiſchen Pla vor der ruffischen Kathedrale. In Praga wurde ich gebeten, 
einen Referviften aus Schlefin nad) Nowo-Minst mitzunehmen; alle 
Wagen, die nad) Oſten fahren, müjjen, joweit es ihr Raum gejtattet, 
zurücfehrende Urlauber aufnehmen. 

Die Straße ift vortrefflid und jehr belebt. Mit Mehljäden beladene 
Wagen bewegen jidy in fangen Reihen nad Oſten. Die Fahrer auf den 
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Pferden der jchweren Artilferickofonnen leſen im Sattel Zeitungen und 
Briefe. Einer langen Infanterieabteilung folgt ihr Kampf: und Bagagetrain. 
Die Leute hoch oben auf den Gepädwagen jehen ſehr zufrieden aus, fie 
brauchen nicht zu marjchieren. In rajender Gejchwindigfeit kommt ung ein 
Auto entgegen, ich höre meinen Namen rufen, aber ehe id) nod) Freund 
P. . . erfenne und ihm zuwinken fann, ift er ſchon in weiter Ferne. 

In Nowo-Minsk fteigt mein Reſerviſt aus und bedankt ſich für die 
Fahrt. In Kalufzyn, einem Dorf mit baufälligen Holzhäufern, ftehen 
Juden mit Frauen und Kindern und gaffen. Wald, Acer, Wieſen, alles 
gleitet wie im Fluge vorüber. Dft ift die Straße von Weiden eingefaßt. 
Bei gefprengten Brüden find Pioniere in voller Arbeit. 

68 Kilometer fteht auf einem Meilenzeiger — fabelhaft, wie raſch 
die Deutſchen nad Oſten vorrüden! Wieviel Tage ift es denn her, 
daß ich die Ruſſen nod bei Praga liegen ſah! Und jcdyon ijt die jetige 
Front noch weit entfernt! In ©........ hat jet Prinz Yeopold fein 
Armeeoberfommando; er ift gerade auf Jagd, aber ich finde Oberjt 
W..... ‚der mit W...... 8 Stab telephoniert. Man erwartet mich dort 
ihon zum Abendejfen. Da heift’s Eile! 

Die Dämmerung finkt herab. Die Straße wird ſchlechter. Einige 
Reiter traben vorüber, Automobile mit Verwundeten begegnen uns und 
ungariſche Zrainfolonnen unter der Flagge des Königreichs. Einſame 
Schornjteine verraten, wo früher Gehöfte ftanden! In der Heinen Juden- 
jtadt Mordy ftrahlt Yicht aus allen Fenftern. Es ift 8 Uhr. Der Mond 
jchwebt rotgelb über dem Walde. Zivilarbeiter gehen, die Spaten über 
der Schulter, nad Haufe. Die jchwarze Silhouette einer Windmühle 
hebt ji) von den mondbeglänzten Wiejen ab, Das Land ijt wieder 
offen und die Straße mit einer prächtigen Allee verjehen. Der Licht 
ſchein unjrer Yampen fällt immer wieder auf deutihe Trainkolonnen. 

Nun wird der Weg mijerabel. Die zurücgehenden Ruſſen haben 
mit Hade und Spaten tiefe Querſchnitte hineingemadt, die bisher nur 
notdürftig mit Erde und Neifig zugeworfen wurden. Das Automobil 
ihwanft auf und ab, es knackt in jeinem Rumpf. Die Allee hört auf, 
weder Häufer noch Bäume find zu jehen, alles vor uns nadt und öde, 
Selbſt Trainwagen fahren nicht mehr. Die Scheibe des Mondes ift 
weiß geworden, und fein Schein liegt eifigfalt auf der polniſchen Ebene. 
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Cine mit Inden beladene Fuhre huſcht vorüber. Links zeigen ſich plöß- 
lich zahlreiche Lichter wie erleuchtete Fenſter einer Stadt: Lagerfeuer 
biwaliercnder Trainfolonnen, umgeben von einem leichten Rauchſchleier. 

Die Stunden vergehen langjam. Vor uns brütet das Dunkel und 
die Naht. Erſt jest fahre ich dem wirklichen Oſten entgegen mit allen, 
was diejes Wort umfaßt. Die Ferne vor mir ift die ruffiiche Steppe, 
und dahinter liegt das große Aſien mit feinen Wüften und Bergen, wo 
ich zwölf lange Jahre gereift bin! Welh eine Fülle und Wudt auf: 
jteigender Erinnerungen! 

Hinter Lofice wird die Straße ſchmäler. Kein lebendes Weſen ijt 
mehr zu jehen — niemand, den man fragen fünnte. Dorf Falatycze fann 
aber nicht mehr weit fein. Da find Brandruinen eines Heinen Fleckens 
erfennbar — die Effen ftehen wie Gefpeniter im Mondidein. Sollte 
das Falatyize jein? Wir halten an einem Wegweijer, können aber nichts 
entziffern. Scließlih fommen wir auf einen Feldweg, den die Spezial- 
farte nicht verzeichnet. Nur immer weiter, weiter! Die Stille ringsum 
iſt unheimlih. Vor einigen Tagen erft iſt die Sturmflut des Krieges 
über diejed Yand gebrauft — und nun Totenſtille weit und breit! 

Da tauchen vor uns neue Yichter auf — ein Dorf, ein Park, ein 
Schloß, ein Poſten: wir find in d........ ‚wo Generaloberft von ®...... 
jein Quartier hat. 

Es ift 11 Uhr, das Abendeſſen längft vorüber. Aber ich treffe 
die Herren nod bei Tiih. Nad feinem berühmten Weichjelübergang 
angefichts des Feindes hatte W...... die Ruffen unmiderftehlich vor fich 
hergetrieben und war in fünf Wochen 260 Kilometer vorgerüdt! Jetzt 
wohnte er hier im Schloſſe H........ ‚das der Gräfin PB..... gehört. 

Am folgenden Tag unternahm ic; eine Fleine Ausfahrt in Gejell- 
jchaft des liebenswürdigen Hauptmanns Grafen B....... ‚ben id) früher 
beim General von PB...... getroffen hatte; jet war er öſterreichiſch— 
ungarischer VBerbindungsoffizier bi W...... Nordwärts durch die un— 
verjehrten Eleinen Dörfer Grzyböw, Sarnafi, Rozwadöow, Micrzwice» 
Nowe gelangten wir an den Bug, wo wir den öſterreichiſchen Ingenieur» 
oberjt Mijchef trafen, der als Chef einer Pioniergruppe den Bau einer 
Brüde überwachte. In jehs Wochen hatte er 6420 Meter Brüden gebaut! 
Am 18. Auguft waren die Ruſſen vom Dftufer des Bug abgezogen — 
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am jelben Tag hatten die Deutichen eine Pontonbrüde über den Fluß 
geſchlagen. Dieje erſte Kriegsbrüde rückte dann zu andern Wafferläufen 
weiter vor und war jett durch zwei fo gut wic fertige öſterreichiſche 
Feldbrüden evjett, von denen die eine 180, die andre 370 Meter lang 
war. Das Holz hatte man aus den nahen Wäldern genommen. 

Bon Mierzwice-Stare, einem von den Ruſſen total niedergebrannten 
Dorf, das wohl aud) unter ihrem jchweren Artilleriefeuer am 17. Auguft 
gelitten hatte, fuhren wir jüdoftwärts durch dichten Wald und erreichten 
den Bug wieder bei dem Gute Zabuze, das gleichfalls in Trümmern 
(ag, und wo eine Menge Rufjen beim Brüdenbau helfen mußte. Hier 
war der zwanzigjährige Erzherzog Franz Karl dienftlich tätig, ein Enkel 
des Raijers Franz Joſeph, cin ungewöhnlich gewinnender und trotz feiner 
Jugend erniter Mann. 

Der Bug bildet die Grenze zwiſchen Kongreß-Polen und dem 
Souvernement Grodno. Jenſeits des Bug Tiegt das alte, völlig ruſſifi— 
zierte Podlachien. 

Nach D........ zurüdgefehrt, bejuchte ich die verwitwete Gräfin 
P..... und ihre Tochter. Viele Häuſer und Gehöfte ihrer Beſitzungen 
hatten die Koſaken zerſtört, und in ihren Ställen ſtanden von dreihundert 
Tieren nur noch acht! 


Am 24. Auguſt rückte das Armeeoberkommando W...... von 
OPER ſchon wieder 37 Kilometer weiter nad Nordojten vor in das 
Bauerndorf W....... Am Abend vorher hatte jeder einen „Fahr— 


plan” erhalten, und als die Automobile am Nachmittag auf dem Hofe 
porfuhren, wußte jeder, wo fein Plat war — der meine im dritten Auto- 
mobil mit Major von G... und einem Arzt —, und nun ging es ohne 
Rüdfiht auf den jchlechten Weg drauflos, als gälte es ein Wettrennen. 
Bei einer Berwundetenfolonne hielten wir; der General ftieg aus, um 
mit den Offizieren und Soldaten zu fpredhen, die in der vergangenen 
Nacht im Kampf fürs Vaterland ihr Blut vergoſſen hatten. 

—AA iſt eigentlich nur eine lange Dorfſtraße, an deren Weſt— 
ende die beſſeren Häuſer mehr zerſtreut liegen. Ein Gendarm ritt heran, 
grüßte und ſagte: „Der Herr Doktor wohnt mit Herrn Hauptmann B.... 
im erſten Hauſe links beim Eingang in die Dorfſtraße.“ Bald hatten 


wir unſern Palaſt erreicht, eine kleine Hütte mit einer Wanduhr draußen. 
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Im Zimmer ein Bett, das Pioniere aus Birkenäften zufammengefügt 
und mit Stroh gefüllt hatten, ein Feiner Tiſch und ein Stuhl, jonft 
nichts. Und gejcheuert war es auch, es roch nod) feucht, und die Schaben 
liefen eilig über Fußboden und Herd. Unfer nächſter Nachbar war 
Hauptmann D....... ‚ der Chef der Fliegerabteilung bei W. . . . .. $ Armee⸗ 
quartier; gegenüber wohnte Graf B....... 

Ein paar unglüdliche Frauen, die ſich in den Wald geflüchtet hatten, 
waren eben zurücgefommen und wurden mit Speife und Trank be- 
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Generaloberft von W..... & Quartier in Wierpolc. 


wirtet. Bor der Flucht hatten fie ihre Koftbarkeiten, einen Webjtuhl 
und cin paar Spinnroden, auf dem Gehöft vergraben. 

Der Armecchef jelbft wohnte mit Oberjtleutnant 9... und Graf 
ER in der Heinen Hütte eines Förfters, die, von geſchickten Pionieren 
friſch geweißt, ganz gemütlich ausjah. Die Hälfte einer großen Scheune 
war für den Generalſtab eingerichtet; dort lagen ſchon die Karten 
auf den Tiſchen bereit; die andre Hälfte war mit Birfenlaub ausge- 
ſchmückt, fie follte als Kafino dienen. Alles das Werk der Pioniere! 
Schon klingelte das Telephon, und am erften Abend fonnte man bereits 
mit Berlin ſprechen! 
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Die Nadıt in meiner ärmlichen Hütte gab mir eine lebhafte Vor- 
jtellung davon, was eine Ginquartierung in Polen im Kriege zu be— 
deuten hatte, und vergegenwärtigte mir die Wahrheit einer Epijode aus 
der jchwedischen Geſchichte, als Karl XII. mit feinen Truppen in diefer 
Gegend lag. Nicht weit von hier war das Dorf Poplawy bei Brausk, 
das lauter Gdelleute und ihre Damen bewohnten. Stleine vieredige 
Löcher waren die enter, geöltes Papier und Holzläden die Fenſter— 
ſcheiben. Man ſaß zujammengefauert auf dem geſtampften Erdboden 
vor dem großen Herd, wurde auf der einen Zeite gebraten und erfror 





„Generaljtabsgebäude und Kaſino in MWicrpole, eine Scheune, 


auf der andern, und der Rauch ſchwebte wie ein Thronhimmel über den 
Köpfen, denn Schornjteine gab es nicht, die Feniter mußten daher offen 
jtehen. Im Rod, ſchmutzigem Hemd und auf bloßen Füßen trippelten 
hodygeborene Damen umher und kochten über dem Feuer Erbjen für den 
ganzen Tag. Der junge Prinz Mar meinte, die zweibeinigen Weiber 
genügten, und warf daher eine Sau mit ihren Ferleln hinaus, die aber 
immer, jobald die Zür ſich auftat, wieder hereinraften. Als dann die 
ganze Familie auf den Dfen hinauffroh, um zu jdylafen, wurden die 
vierbeinigen Einwohner endgültig hinausgejet, wütend auf den föniglichen 
Beſuch, der fie ihrer ortsüblichen Rechte beraubte. 

Aud von M....... aus unternahm id) mit dem Grafen B....... 
eine jchr interefjante Ausfahrt. Sie führte und am 25. Auguft über 
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das völlig zerftörte Dorf Tokary und das verjchont gebliebene Makaröwo 
nad) der Heinen Stadt Wyſoko-Litowsk, wo wir von einem öfterreichiichen 
Stab gaftfreundlich aufgenommen wurden und in dem Barf die Ruinen 
eines Sclofjes befichtigten, in dem Napoleon gewohnt haben jolf. 

Über Rasna kamen wir nad) Leſok. Der Krieg hat hier überall 
jeine Spuren hinterlaffen. In Leſok rauchten noch die Ruinen, und im 
Dften und Südoften ſah man nidhts als brennende Dörfer. Von Karo— 
(ina aus, wo wir dem 13. Honvedregiment mit Fuhrwerktrain und Ge- 
pädpferden begegneten, zählten wir nicht weniger als zehn brennende 
Dörfer im Dften und mehrere im Nordoften! Jaſieniöwka war dem 
Erdboden gleihgemadjt; noch umzüngelten die Flammen die jtehenge: 
bliebenen Schornfteine, und die Objtbäume waren jchwarz und verfohlt. 
Kein Menſch war zu fehen; erft geitern waren die Rufjen hier gewejen. 
In Sußzki brannten die Bauernhöfe umd die große Meierei des Orts. 
Hier begegneten wir einigen Ravallerieoffizieren auf ſchaumbedeckten, halb- 
wilden Pferden, die in Staub gehüllt mit flatternden Mänteln und rafjelnden 
Säbeln nad Oſten jprengten; von ihnen hörten wir, General Kraus ftehe 
mit jeinem Stab auf der feinen Anhöhe Nr. 200 ſüdöſtlich von Sufzfi. 

Wir fuhren jo weit, wie es bei den feindlichen Feuer möglich war, 
und gingen dann im Schug eines Wälddyens zum General hinauf. So— 
eben rücte eine öjterreihiiche Infunteriedivifion mit glänzender Tapfer- 
feit unter einem Regen xuffischer Granaten und Schrapnells gegen die 
zäh verteidigten Nahhutjtellungen des Feindes vor, während die Ruſſen 
wie graubraune Ratten zwiiden den Bäumen verichwanden. 

Der General war begeiftert über den Mut und die Verwegenheit 
der Seinen. Die wilde Jagd nad) Oſten ging ungehindert weiter. Aber 
im Nordoften ftanden ſchon wieder die Dörfer Liſowezyce, Qubajzfi und 
Januſze im Lichter Lohe; ſchwarze Raudyfäulen und Garben von Funken 
stiegen auf. Im Often und Eüdojten brannte alles, was in Sehweite 
war. Überall da, wo die feuer aufflammten, rückten die Ruſſen ab, 
das ift ja ihr Abſchiedsgruß! Diejelbe Methode haben fie gegen Kart XII. 
angewandt, und nocd 1812 gegen Napoleon. Aber damals gab es feine 
Eijenbahnen. Was nütt die wahnfinnige Zerftörung jet? Die Deutjchen 
pfeifen auf die Bauernhöfe; außerdem konnte die Verwüſtung auch gar 
nicht fonfequent durchgeführt werden, umd für 4 oder 5 Rubel — das jei 
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der gewöhnliche Preis, hörte id — fonnte man die Schonung von den 
Brandftiftern erfaufen. So blieben immer noch Quartiere genug übrig; in 
2 RER 3. B. fanden wir alle Obdach. Der einzige leidende Teil ijt die 
unfchuldige Landbevölferung, dieſe anſchwellende Woge obdachloſer Menſchen, 
die nach Oſten gejagt wird! Millionen ſolcher Ärmſten waren nun ſchon 
auf dem Wege ins innere Rußland, und ſo weit entlegene Städte wie 
Kiew, erzählte man, ſeien bereits von Flüchtlingen überfüllt. Maſſen— 
haft verſteckten ſich auch die Leute in den Wäldern, um ſpäter halbtot 





ſterreichiſch⸗ ungariſche Offiziere beobachten die Flucht der Ruſſen. 
(Der zweite von lints: General Kraus.) 


vor Schreck und Hunger zu Aſchenhaufen und Ruinen zurüdzufehren! 
Welche Erbitterung gegen die ruſſiſche Obrigkeit dadurd erzeugt wurde, 
ergibt jid) von jelbjt. Eine Saat von wilden Haß und Abſcheu wird 
aufgehen, nicht gegen den Feind, fondern gegen den eigenen Herrn! 
Bei Wierchowicze weiter nördlich fanden wir den Chef einer andern 
Infanteriedivifion, General von Podhoransziy, mit jeinem Stab. Gin 
Feſſelballon jtand im der Yuft. Auf allen Straßen wimmelte e8 von 
marjchierenden oder raftenden Truppen, deutjchen, öjterreihiichen und 
ungarischen durcheinander. Hinter D....... arbeitete General B..... in 
einem Wagenſchuppen, und in einer Scheune tranfen wir Tee mit den Herren 
vom Stab, dem auc Prinz Friedrid Wilhelm von Preußen zugeteilt war. 
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Hinter Piesezatfa bogen wir wieder auf wohlbefannte Wege ein und 
erreichten rechtzeitig W....... Neben der Scheune waren Pioniere damit 
beihäftigt, ein prädtiges Haus für die Generaljtabsoffiziere zu zimmern. 
Soll denn der Aufenthalt hier von langer Dauer fein? „Nein, durchaus 
nit. Vielleicht müffen wir ſchon morgen oder übermorgen wieder fort.‘ 
Trotzdem fcheute man vor dieſer Arbeit nicht zurüd, und wenn es nur für 
eine Nacht war! Ehe noch ein von den Ruffen angezündetes Gehöft ganz 
niedergebrannt ift, erhebt fi) in der Nähe jchon wieder ein neues! 

Als wir nad) dem Abendejfen vom Kafino in unfre Quartiere 
zurüdfehrten, ftrahlte im Südoſten der Horizont in roter Glut. Was 
war das? Breſt-Litowsk brannte! Auch dort padten die Ruſſen aljo 
ein! Iſt es wirklich möglich, daß fie eine ganze Stadt zerjtören, die 
in Friedenszeiten 55000 Einwohner und einen Wert von Hunderten 
von Millionen hat? Sie ahnen wohl, daß fie nad) ihrem großen Rüd- 
zug niemals wieder in diefe Gegenden zurüdfommen werden, und dem 
Feinde wollen fie daher den Gewinn einer ganzen Stadt nicht gönnen. 

In meiner dunfeln Hütte zündete ich das Licht an, das auf der 
Tiſchkante mit Stearin feftgeijhmolzen war. Wie dürftig und ärmlid) 
diefe Hütte, nichts hat ihr Befiter dagelajjen. Nur die Schaben find 
geblieben. Da fällt mein Blick auf cin kleines Bud auf dem Boden. 
Die dürftigen Pappdedel find in grobe Yeinwand eingenäht. Ich jchlage 
das Titelblatt auf: „Russkaja Istorija”, eine Geſchichte Rußlands. 
„Yehrbud) für Stadt: und Kreisſchulen, ausgearbeitet von Ar. Turzewitid). 
14. Auflage. Mit Genehmigung des wiljenfchaftlihen Komitees des 
Kultusminifteriums. Wilna 1912.” Das zerfegte, abgenutte Bud) ijt 
nur 172 Seiten ftarf, auf denen obendrein 7 Karten und 85 Bilder 
untergebracht find. Aber fünf ganze Sciten Tert jind doch Karl AU. 
gewidmet und ebenjo viele Napolcon! 

Id warf mid aufs Stroh und begann beim fladernden Licht der 
Kerze zu leſen. Ih las cine Stunde, ich las zwei. Aber dann war 
der Stearinftumpf niedergebrannt, und id mußte abbredien. Am 
Morgen aber padte ih die „Geſchichte Rußlands“ im meinen Koffer, 
um fie al® eine Erinnerung an ®....... mitzunehmen, und den Lejern 
diefes Buches im übernächſten Kapitel einiges daraus zu erzählen. 
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AL" 26. Augujt nahm ich zum drittenmal Abſchied von General: 
oberit von W...... und feinem Stab, fuhr mit Hauptmann 
1 REN in feinem Auto nad Wyſoko-Litowsk und dann weiter jüd- 
(id) auf der breiten jandigen Straße bis zum Dorfe Kotera, das cbenjo 
wie feine Nachbardörfer Wolezyn und Dubowoje von Grund aus zerjtört 
war. Als wir in Wleliczkowicze wieder den Bug erreichten, begegneten 
uns Heine Abteilungen eines Ulanenregiments; ihnen folgten einige 
Scwadronen Dragoner, dann Feldartillerie, Train, abermals Schwa— 
dronen, ein ganzes Negiment, mehrere Regimenter — nein, eine ganze 
Divifion, überaus malerijcd in der etwas nebligen Luft. 

Jenſeits des Bug führte der Weg durd) jumpfiges Gelände. Ein 
Automobil war jhon im Schlamm ſteckengeblieben; Artilleriften waren da= 
bei, e8 flott zu machen, um einer Majchinengewehrabteilung freie Bahn zu 
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ihaffen. Uns ging es ebenſo, und mit einiger Verſpätung trafen wir 
in $.... ein, wo in einem Sclofje das Generalfommando eines Armee— 
forps untergebradt war. 

Das Mittagejien war bereits vorüber. Aber der Stabschef, 
Major D....... ‚ ein Bruder meines Reifefameraden, ließ gleich den 
Tiſch wieder deden, und nah und nad) verfammelte ſich daran cine 
feine, auserfejene Geſellſchaft: General von E..... ‚ der achtzehnjährige 
Erbgroßherzog von Oldenburg, Fürft M......, Hauptmann von 9...... 
und mehrere andre Mitglieder des Stabes. Der Korpshef trug am 
rechten Arm eine blaue Binde mit dem Aufdruck „Gibraltar‘‘, wie fie 
nod) die hannöverſchen Regimenter haben, die vor hundert Jahren an 
Wellingtons Kämpfen gegen Napoleon teilnahmen. 

Um 5 Uhr fuhren wir weiter über Bohufaly bis zu dem nieder- 
gebrannten Krzyczew, mo wir abermals auf einer Pontonbrüde den 
Bug überfchritten. Im den Waldungen am Ufer herrichte ein fürdhter- 
liches Gedränge: Fuhrwerk ftand in langen Reihen, und es wimmelte 
von Meiterei und Infanterie. Nur Geduld! Ein paar Dffiziere, die 
uns fannten, machten uns den Weg frei. Durd den Wald auf dem 
DOftufer ging früher feine Straße; jett hatte man in aller Eile eine 
angelegt, damit Truppen und Fahrzeug raſch nad) Breſt-Litowsk vor- 
rüden könnten. 

Endlich hörte der Wald auf, und wir fuhren über ſchwachgewelltes 
Gelände ohne Weg. Das Dorf Neple war zur Hälfte in Flammen 
aufgegangen; Soslowicze brannte und rauchte nod. Im der Nähe von 
Fort I erreichten wir die Landſtraße. Das Fort war aufgegeben; nicht 
einmal eine Wade war zu fehen und feine deutjche Flagge. 

General E..... hatte uns geraten, jchnell zu fahren, wenn wir 
noch etwas vom Einzug der Truppen in Breſt-Litowsk ſehen wollten. 
Aus dem Ginzug wurde aber nidts. Sobald wir aus dem Wald 
heraus waren, erblidten wir im Südojten roten Flammenſchein, und je 
näher wir famen und je weiter die Dämmerung fortichritt, um jo heller 
wurde der Horizont vor uns, und als die Dämmerung in Dunkel über- 
gegangen war, jlutete im Süpdoften ein Feuermeer, oder befjer zwei, 
rechts die Zitadelle und links die Stadt! Ein großartiges, aber grauen- 
haftes Schaufpiel, ein Anblick von der wildeiten, ergreifendften Schönheit, 
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wie ich noch feinen in meinem Leben hatte. Der Brand war jo 
ungeheuer, daß die Flammen einander zu erftiden ſchienen; nur un— 
mittelbar über den Hausdächern leuchteten fie hell; darüber verloren fie 
fi) braumrot in pechichwarze Naudwolfen, die, von unten her beleuchtet, 
jih wälzten und wanden, um in freiere Regionen hinaufzugelangen. 

Tom Fort aus führte die große Landſtraße über das Dorf Rze— 
czyca, wo die Telegraphenitangen mit. ihren Drähten noch ftanden und 
uns Scharen von Flüchtlingen begegneten. Dann fuhren wir ſüd— 
wärts an brennenden Häujern vorüber. Gerade vor uns lagen die 
Schmelzöfen der Zitadelle, doc trennte uns von den Mauern ein 
Waffergraben. Die Brüde darüber jtand in Flammen, aber fede 
Öfterreichiiche Pioniere, wahre Salamandernaturen, fchlugen mit Ürten 
die glühenden Balken herunter und hielten die Zerftörung auf. Eine 
andre Abteilung war bereits dabei, eine neue Brüde zu bauen. Aus 
dem Tor ſchlug eine Brathige heraus, ebenjo aus Fenftern und Scieh- 
harten, und auf den Zinnen der Mauern hißten die Flammen ihre 
roten zerfegten Flaggen. Auf einem Boot hinüberzufahren, war ber 
Hige wegen unmöglih. Wir bogen daher durd eine Allee oftwärts ab 
auf die brennende Stadt zu. 

Bald umbrandete und cin Feuermeer. Sollten wir die Fahrt 
durch Breft-Litowst wagen? Wir waren jhon nahe daran, im Rauch 
zu eritiden. Ertragen die Benzinvorräte und die Gummiräder des 
Autos diefe Hige? Ya, wenn wir fchnell fahren und Plätze finden, 
die noch frei von Feuer find. Alſo drauflos auf gut Glüd! 

Als wir bis in die Mitte diefer gigantifhen Feuersbrunſt ge- 
fommen waren, zeigte fich aber, daß überhaupt nur wenige Häufer noch) 
unberührt ftanden, etwa zwanzig, und auch diefe waren jtarf bedroht. 
Bon den Einwohnern war nichts zu jehen; nur hier und da zeigten ſich 
vereinzelte Soldaten. 

Kings um uns fiedete und zifchte, knackte und fuallte es. Dort 
fteht ein großes Edhaus — die Ziegelmauern halten noch ftand, aber 
das Innere brennt wie ein riefiger Ofen; die Flammen jchlagen aus 
den Haffenden Tenfterhöhlen heraus, die Deden ftürzen mit lauten 
Krachen nieder, die Dachbalken jenfen ſich und jtürzen in die Dad)- 
wohnung hinein; deren Boden gibt nad) umd jtürzt in das Erdgeſchoß 
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herab. Hinter dieſem Haus unterbricht ein großer Hof die Straße und 
eröffnet einen Ausblik auf lauter bremmende Stadtteile. 

Wir fahren jtraßauf und ftraßab. Die Läden jehen aus, als 
hätte man fie vorher geplündert, die Wohnungen, als wären fie noch 
rechtzeitig geräumt worden. Dort wieder ein unverſehrtes Haus zwi— 
ſchen zwei brennenden; auch jeine Stunde hat bald geichlagen. Die 
ruſſiſchen und polnischen Namen auf den greli beleuchteten Firmen- 
idhildern werden bald veridiwinden. „Traktir‘, Wirtshaus, jteht in 
großen Buchjtaben über einem Tor; jett glüht jeine Schwelle. „Gosti- 
niza”, Hotel — die Flammen wohnen jegt in feinen Zimmern. Gin 
Kirchturm fteht noch, von ſchwarzen Rauchwolfen umgeben, roter Feuer: 
jchein auf feinen Mauern — die Vernichtung reiht nicht an ihn heran, 
der Kirchhof Liegt ſchützend dazwiſchen. Bor einem Haufe, deſſen Dad- 
ftuhl eben einftürzt, fteht eim heulender Hund. Eine Holzniederlage 
auf einem offenen Plat ijt jett ein Riejenjcheiterhaufen; die Stämme 
der Bäume ringsum find vom Rauch gefhwärzt, Kite glühen, und Blätter 
regnen fnijternd herab. Im der Mitte einer Ztraße fchleicht eine ob» 
dadıloje Katze. 

Breſt-Litowsk ift, mein, war eine Stadt mit breiten, geraden 
Strafen. Das Teuer hätte daher kaum über die Straßen hinüber: 
jpringen können. Die Ktojafen müffen aljo mit Fackeln und Petroleum 
von Haus zu Haus geeilt jein, damit ja fein Obdach für die Deutjchen 
übrigblicb; die Eroberer follten nichts als Aſchenhaufen und verkohlte 
Balken finden. Vielleicht hat die Bevölkerung Koftbarkeiten und Haus: 
gerät mitnehmen dürfen, demm niemand verjucht hier mehr Möbel und 
Betten auf die Straße zu werfen; fogar der ewige Jude fehlt in diefem 
der Bernidtung anheimgefallenen Neſte. Nichts ijt verichont geblieben. 
Wie Pompeji wurde Breſt-Litowsk in einer einzigen Nacht zerjtört. 
Der Brandihein lagert wie ein märdenhaftes Abendrot über der Ebene, 
ichwarze Wolfen vollen über die glühenden Ruinen, und über diejem 
entjetlichen Bild jchwebt der Mond in rotem Blut. 

Wo find die endlos langen Marjchfolonnen, die wir am Ufer des 
Bug jahen, und die es jo eilig hatten, dem fliehenden Feind nicht Raſt 
noh Ruh zu gönnen? Im Breſt-Litowsk haben jie nichts mehr zu tun. 
Sie ziehen an der Stadtgrenze entlang; Geſchütze, Radkränze, Säbel, 
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Bajonette bliken dort im Brandichein, und lange, dunkle Schatten 
fallen auf die Felder. Die Eoldaten fingen nicht, ſchweigend betradjten 
fie das furchtbare Schaufpiel, dieje wahnjinnige Vernichtung von Werten, 
für die man alle Armen Polens ein Jahr lang hätte fättigen fünnen! 

Wir fahren nod 10 Kilometer nad) Nordojten in die Nadıt hinaus, 
Der Feuerſchein wird matter, verjchwindet, und wir find in der Stille 
des Odlandes. Hier ziehen feine Truppen mehr. Nur ein Biwaf noch 
auf einer Wiefe: Flüchtlinge aus der Gegend füdlid von Yublin, die 
gezwungen wurden, der zurüdgehenden ruſſiſchen Armee bis hierher zu 
folgen. 

Der Brand hinter uns ift zufammengefunfen. Aber vor uns im 
Oſten bededt ſich der Horizont aufs neue mit Flammenkränzen: Dorf 
um Dorf geht in Feuer auf, Gehöft an Gehöft reiht fich zu einem 
glühenden Berlenband zujammen. 

Wo follten wir nun die Nacht zubringen? In der Stadt gab es 
feinen Winfel, wo man hätte ruhig ſchlafen können; die Häufer, die 
noch nicht brannten, fonnten jede Stunde in Flammen aufgehen. Wir 
fehrten daher zu den Holzſtößen auf dem offenen Plate zurüd, wo es 
in einiger Entfernung erträglid; war; ein Stück Kommißbrot und der 
Inhalt einer Konſervenbüchſe war unjer Abendbrot, Kaffee erhielten wir 
von einem Küchenwagen in der Nähe, und dann fchliefen wir vortreff- 
(id) in unjern Auto. 

1,5 Uhr fuhren wir aus Breſt-Litowsk hinaus. Der Feuerjchein 
kämpfte mit dem Licht des grauenden Tags. Auf einer öfterreichiicdhen 
Feldbrüde famen wir über den Bug und fuhren durch Terespol. Es 
roch nad) Yeichen, und Naben freiften über dem Feld, auf dem herren: 
lofe Hunde umherftreiften. In Siedlee nahm ich Abſchied von meinent 
prächtigen Reiſekameraden und fuhr in rajender Gejchwindigfeit nad) 
Warſchau zurüd, um von da den Heimweg anzutreten. 


Hedin. Nah Often! 32 
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JE ein Wort über die Schulweisheit, die den ruſſiſchen Kindern 
jahraus jahrein durd ihre Yehrer beigebradyt wird. Der feit- 
faden der Gejchichte, der mir n W........ in die Hände fiel, iſt 
dafür eine charafterijtiiche Probe. 

Die erjten Seiten des Budjes erzählen von Rurik. Als die Slawen 
einfahen, daß fie ſich nicht jelbjt regieren fonnten, jdidten fie Boten 
überd Meer zu einem warägiihen Stamm, der ſich Ros oder Rus 
nannte, und liegen ihm jagen: „Unſer Yand ift groß und reid), aber es 
herriht dort feine Ordnung. Kommt und herridt und regiert ung.“ 
Da fuhr Rurik über das Meer und gründete Nowgorod. 

Dann hören die jungen Rufen von dem Schidjal ihrer Vorfahren, 
von Oleg und Igor bis Alexander Newſti und Iwan dem Schrecklichen, 
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von Jermaf und Boris Godunow bie Alerei Michailowitih und feinem 
Sohne Peter. Selbjt in diejen Heinen Lehrbuch gewinnt man von Peter 
Alerejewitich den Eindrud eines glänzenden Meteors, das in der Nacht 
der Yahrhunderte aufflammte. Er war es ja, der Karl XII. von 
Schweden bejiegte, darin liegt jeine unvergängliche Größe. Vom ruffiichen 
Standpunft aus ganz natürlich und berechtigt. Ziemlic lange verweilt 
der Verfaſſer bei Peters Jugend, feinem „lebhaften Charakter“ und 
jeiner Wißbegierde, die ſich befonders auf Schiffe und Seefahrt erjtredte. 
Da ihm die Binnenjeen zu Hein wurden, begab er ſich nad) Archangelst, 
baute hier zwei Schiffe und begab fich damit aufs Weiße Meer. Ebenfo 
ausführlich werden jeine Reifen behandelt, befonders der Aufenthalt 
in Zaandam, wo er als einfaher Schiffszimmermann arbeitete. Auf 
diejen Reifen im Ausland joll Peter erkannt haben, dat Rußland in 
ftändiger Verbindung mit „den gebildeten europäiſchen Völkern“ ftehen 
müffe, und er „beſchloß, was in feinen Kräften jtand, zu tum, um fich 
einen Eceweg nad) Wefteuropa zu öffnen. Das nächſte und bequemite 
Meer war das Baltiihe. Deshalb gedachte Peter mit einer ftarfen 
Waffenmacht die Küjten der Finniſchen Bucht zu erobern, die Schweden 
feinerzeit Rußland abgenommen hatte.” Aber Schweden war damals 
nicht weniger mächtig; deshalb entſchloß ſich der Zar zu dem Kriege 
nur im Bunde mit Dänemark und Polen (!). 

Dann folgt der Abjchnitt über Karl AU. Seine Gejchichte, joweit 
fie mit der Zar Peters zufammenhängt, ift in ſechs Paragraphen ein- 
geteilt: 1. Niederlage bei Narwa. 2. Beginn der rufjjüihen Siege. 
3. Die Gründung Petersburgs. 4. Karla XI. Einfall in Rußland, 
5. Die Schlacht bei Poltawa. 6. Der Friede von Nyftad. 

„Sm Jahre 1700 begannen die Verbündeten gleichzeitig den Kampf 
gegen Schweden und zweifelten nicht an einem glüclihen Ausgang. Der 
König von Schweden war damals nod ein junger Mann, Karl XIL, 
der ein leeres, beihäftigungs- und inhaltlojes Leben führte und an— 
fcheinend zu ernſthaftem Widerjtand unfähig war. Aber der Angriff der 
Feinde rief in ihm eine große Veränderung hervor. Für immer jeinen 
Vergnügungen entjagend, wurde er ein ungewöhnlich tüchtiger Mann, 
{ebte auf das einfachjte und zeigte bald außerordentliche Feldherrntalente. 
Zunächſt griff er Dänemarf an, drang bis Kopenhagen vor und zwang 
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den bänifchen König zum Frieden. Dann warf er fih auf Ejtland, 
griff die Nuffen, die Narwa belagerten, plöglih an und ſchlug fie aufs 
Haupt, wobei die Ruffen viel Volt und alle Kanonen verloren.“ 

Zar Peter aber ließ nad) diejem erjten Mißerfolg den Mut nidt 
finfen. „Die Herren Schweden”, jagte er, „‚bejiegen uns vielleicht noch 
einmal. Wir aber werden von ihnen lernen, aud fie zu befiegen.‘ 
Und dann berichtet das Lehrbuch von den Vorbereitungen zum nädhjten 
Feldzug, wie Peter jein ganzes Volk auf die Beine bradte, wie die 
Kirchen ihre Gloden für Kanonen opfern mußten, ſpricht von Scere- 
metiews Zug nad) Livland, von Nöteborg, Schlüffelburg, Nyenſtans und 
Petersburg, und fchließlicy heißt e8: „Peters geheimer Gedanfe 
war verwirklicht; er ftand an der Küfte des Meeres, nad der 
er jo beharrlich geftrebt hatte.“ 

Der geheime Gedanfe! Sawjetnaja mijsl. Sawjet bedeutet aud) 
Teftament! Wahrjcheinfid meinte Beter damit nichts weiter, als daß 
er fein damaliges Kriegsziel erreicht habe, und das Gerede von feinem 
„Teſtament“ ift, ebenfo wie das von Peters weitblidenden Plänen jchon 
bei Beginn des Krieges, eine Mythe, wenn die Rufen aud im Lauf des 
Krieges manches gelernt haben mögen. Aber der Geijt Rußlands nahm 
Peters erfolgreihen Gedanken auf und lernte einjehen, was das Fenſter 
nad; dem Meer zu bedeutete. Bor allem haben fi) die Mosfowiter 
das von den Engländern beibringen lafjen, die bei direftem Waren- 
austaufch mit dem Dften mehr verdienten, al8 bei einem durd; Schweden 
vermittelten. 

Wie weit geht diefer „geheime Gedanke‘ jest? Wenn die Rufen 
nichts andres aus diefem Weltkrieg gelernt haben, jo doc) jiher dies 
eine: daß fie erjtiden, wenn jie nicht eisfreie Häfen am offenen Meer 
befigen. Dieje Lehre wird die Politif Rußlands in der nädjten Zukunft 
nad dem Kriege beſtimmen, wenn nicht jegt ſchon geeignete Schranfen 
dagegen errichtet werden, und „Zar Peterd Tejtament“, auch wenn es 
ein Mythus iſt, wird in fo harter Form Gejtalt gewinnen, daß fogar 
die Siebenfchläfer in meiner Heimat unjanft aufwachen werden! 

Dann erzählt das Geſchichtsbuch, wie Karl XU. in Rußland ein: 
drang und wie die Ruſſen beftändig zurüchwichen, alles auf ihrem Wege 
vernichtend. Peter hatte allen Grund, mit feinen Truppen zufrieden zu 
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fein. „Sogar Karl begriff, daß die ruſſiſche Armee nicht mehr diejelbe 
wie bei Narwa war, und er fagte oft: Wir haben die Mosfowiter ge- 
lehrt, Krieg zu führen.“ Eine ſolche Anerfennung feinem ruſſiſchen Gegner 
zu zolfen, dazu hatte Karl XII. aber niemals Gelegenheit. „‚Nichtsdefto- 
weniger’, heißt e8 weiter, „war die Yage des Zaren fehr bedenklich. Da 
er nicht wußte, wohin die Echweden ziehen wollten, befahl er mehrere 
Städte zu befeftigen und bereitete ſich auf eine verzweifelte Verteidigung 
vor. Aber Karl drang nicht in das Herz Rußlands ein, fondern wandte 
fih nad) Süden, nad; Kleinrußland, wohin der kleinruſſiſche Hetman 
Mazeppa ihn gerufen Hatte.“ Karl fei aber von dem Häuptling der 
Saporoger betrogen worden. Wiederum ein Irrtum, der den Bedürf- 
niſſen des allruffiichen Reichs entjpringt. 

General Lewenhaupt ſei, ſo behauptet der Verfaſſer des Geſchichts— 
buches, vom Zaren aufs Haupt geſchlagen worden. „Darauf begannen 
die ſchwediſchen Heere unter Mangel an Proviant und unter Kälte ſchwer 
zu leiden. So ſchrecklich war die Kälte ſeit Menſchengedenken nicht in 
Kleinrußland geweſen. Den Schweden erfroren die Hände und Füße, 
und ſie kamen in großer Zahl um.“ Dann rückte der Zar mit der 
ganzen ruſſiſchen Kriegsmacht bis zu den Ufern der Worffla vor, „und 
hier wurde am 27. Juni (alten Stils) 1709 die berühmte Schlacht bei 
Poltawa geliefert”. 

„Als das rufjiihe Heer zur Schlacht aufgejtellt war, wurde folgen» 
der Befehl des Zaren verlefen: ‚Soldaten! Jetzt ift die Stunde ge- 
fommen, die über das Schickſal des Vaterlands entfcheidet. Ihr kämpft 
nicht für den Zaren Peter, jondern für das Reich, das ihm anvertraut 
ift, für das Vaterland, für unfern orthodoren Glauben und für unjre 
Kirche. Behaltet im Kampf die Wahrheit und Gott, unfer aller Bes 
ihüter, vor Augen und wiffet, daß Peter fein Leben gering achtet, wenn 
nur Rußland glüdlich ift.‘” 

„Die Schweden rücdten zuerft gegen die Ruffen vor, und ein vers 
zweifelter Kampf begann.‘ Der Zar entwidelte große perjönliche Tapfer— 
feit. „Auch Karl jchonte fid) nidt; da er in einem Gefecht mit Koſaken 
am Fuß verwundet worden war, fenfte er die Schlacht von einer Bahre 
aus. Plötzlich wurde diefe von einer Kugel getroffen, und der König verlor 
das Bewußtjein. 9000 Schweden fielen, die übrigen wurden gefangen» 
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genommen. Der Zar lieh einen Dankgottesdienft in der Kirche von Poltawa 
abhalten, und in gewaltigen Zelten wurde ein Freudenfeſt gefeiert. „An 
jeinen Tisch lud der Zar aud) die gefangenen ſchwediſchen Generale, und, 
jeinen Pokal erhebend, jagte er plößlich: ‚Auf die Gefundheit unfrer Pehrer!* 

‚Wer find diefe Lehrer?‘ fragte einer der Generale. 

‚Ihr felbft, meine Herren Schweden‘, antwortete der Zar. 

‚Das ift allerdings eine feine Art, einem Lehrer feinen Dank ab» 
zuftatten!‘ erwiderte der Gefangene traurig.‘ 

„Der Sieg bei Poltawa, der von den Zeitgenofjen ‚der ruffische 
Sonntag‘ genannt wurde, hatte eine jehr große Bedeutung. Er demütigte 
Schweden, das bis zu diefer Zeit die erjte Macht des nordöjtlichen 
Europa war, und erhöhte Rußland.” Schließlich ftarb Karl XI, und 
den Frieden von Nyftad feierte Zar Peter dadurch, dag er die Titel 
„Imperator“, ber „Große“ und „Vater des Vaterlands“ annahm, 
Titel, die er im höchſten Mafe verdiente. Seitdem heißt das Zaren 
tum Moskau „Ruſſiſches Kaiſerreich“. 

Was mir befonders an diefer einfachen Schilderung zufagt, ift ihre 
naive Ehrlichkeit. Die ruſſiſchen Kinder erfahren eigentlich mehr von 
der Wahrheit als die jchwediihen. Der Verfaſſer macht nicht den ge— 
ringften Verſuch, den Gegner herabzufegen oder jeine Verdienſte zu ver- 
Heinern; er gibt im Gegenteil offen zu, daß die Heeresmacht ganz Ruß— 
(ands erforderlich war, um die zuſammengeſchmolzene ſchwediſche Armee zu 
bezwingen, von der man glaubte, daß fie durch Entbehrungen und Manget 
an Lebensmitteln dem Untergang nahe jei, und es fällt fein Schimpf- 
wort gegen den Mann, der Rußlands furdtbarjter Feind war. Das 
erite Hod, das der Zar beim Siegesfeft ausbradjte, widmete er feinen 
ſchwediſchen Fehrern, und er trug mit Stolz den Degen des Feldmarſchalls 
Grafen Rehnſköld. Noch zweihundert Jahre jpäter, als 1909 der Sieg 
bei Poltawa gefeiert wurde, ſchmückte die rujjiiche Armee die Gräber der 
gefallenen Schweden mit Silberfränzen, die die Injchrift trugen: „Der 
Erinnerung an unſre Lehrer, deren Ehre alles überjtrahlt‘“, und „Zur 
Erinnerung an die tapferen und jtandhaften ſchwediſchen Krieger und als 
ein Wahrzeichen ihrer Königstreue. 

Nicht nur im der ruſſiſchen Armee denft man jo. Nicht nur die 
Kinder, die beim Schein der Yampe in den Stuben von Wierpofe, 
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Wilna, Poltawa, Mosfau und Petersburg Turzewitſchs „Russkaja 
Istorija” leſen, hegen diefe Adıtung vor dem Volk Karls XII. Nein, 
alles, was Ruſſe heißt, ift davon durchdrungen, von der Front im Weften 
bis nah Wladiwoſtok im äußerften Oſten. Jahrhunderte hindurch hat 
fich diefer Rejpelt von Vater auf Sohn weitervererbt. Wer in Ruß— 
(and gereift und in nähere Berührung mit dem Volk gekommen iſt, 
weiß das aus erjter Hand. Ich Habe außer mit den Offizieren, deren 
Gaſt ih war, mit Pojtkutjchern in den Steppen, mit Muſchiks an ben 
Grenzen des Reichs, mit Iswoſchtſchiks in Moskau, mit Kofafen, die 
in meinem Dienft ftanden, gejprodhen, umd auf meine Frage nad) 
Kart XL. feuchteten jtets die Augen der Nufjen und die Antwort war: 
„Karl dwjenadtsatij, kanetschno snajo — maladjets!” („Karl XIL., 
gewiß kenne ich ihn, den tapferen!’‘) Oder: „Der Schmwedenfönig, der 
gegen Peter den Großen fümpfte, ja, das war ein großer Mann!“ 

Das Merkwürdigite ijt, daß Karl XI. im Bewußtfein des ruſſi— 
ihen Volfes nicht gejtorben ift. Die abergläubiichen Mosfowiter hören 
ihn über die Steppen wandern und jchen feinen hohen Schatten am 
ande des weſtlichen Horizonte. Wie gedanfenlos gehen felbjt wir 
Schweden an dem Grabgewölbe Karls vorüber, dejjen Sarkophag die Löwen— 
haut und die Herkuleskeule, Schwert, Zepter und Königsfrone ſchmücken! 
Für die Ruſſen aber lebt er nody und fann er jeden Tag zurüdfehren. 
Was ung, die wir in den fetten beiden Jahrhunderten mit unglaublichen 
Leichtſinn unſre Yandesverteidigung verjäumten, bisher rettete, das war 
die Erinnerung an jenes Schwedenvolk, das von Narwa nad Kliſzöw 
und Holowezyn zog und ins Herz des unermeßlichen Reiches eindrang, 
an ein Bolf, das jror, hungerte und jiegte! 

Im Iahre 1630 hielt Guſtav II. Adolf es für feine und Schwedens 
Pflicht, den bedrängten Protejtanten zu Dilfe zu eilen. Und jegt? Heute 
handelt e8 jih nicht nur um den Protejtantisinus, es handelt fih um 
die ganze germanijche Kultur! Deutjchlands Feinde haben geſchworen, 
es vom Erdboden zu vertilgen. Die Ruſſen aber wijjen, wenn Karla XI. 
Schwert in die Wagjchale der Germanen gelegt würde, dann würde 
Schweden, wenn nicht den Gang der Weltgeſchichte, jo dody fein eigenes 
Gejchiet in der kommenden Zeit nad) eigenem Gutdünken beftimmen. 
Wenn irgend jemand, jo fennen fie uns, und fie vergejjen ung nie! Wir 
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find im Befit einer aufgeiparten Kraft, die einmal gefordert werden 
wird. Ein Volk kann ſich in zweihundert Jahren nicht jo völlig ver- 
wandeln! Wo die ganze Welt in Flammen fteht und unjre Nachbarn 
im Feuer der Prüfung gejtählt und gehärtet werden, ſucht man ung 
mit dem Goldftrom zu tröften, der nad dem Striege fi über Schweden 
ergießen ſoll! Wir brauden nicht Gold, wir brauden Männer mit 
Tatkraft und Mut! Schon jett hat der Tanz ums goldene Kalb be- 
gonnen. In Wohlleben und Üppigkeit ift das fchwediiche Volt zum 
Untergang verurteilt. In der harten Zeit der Prüfung und Aufopferung 
aber haben die Schweden fich immer in ihrer wahren Größe gezeigt: 

Ja, treib uns zufammen mit Geißeln, und 

Der Himmel wird lichtblau und offen. 

Du lächelſt, mein Bolf, doch ftarr ift dein Mund, 

Du fingft, doch ohne zu Hoffen. 

Du tanzeft Lieber im Seidenkleid, 

Als das Rätſel in dir zu befragen. 


Mein Volk, du erwacht zur Herrlichkeit 
In der Nacht der Tränen und Klagen. 


(Berner von Heidenftant.) 


Schon Tacitus jagte von den Schweden: „Bei ihmen fteht aud) 
der Reichtum in Ehren, und wenn nur einer befiehlt, fo gibt es bei 
den Untertanen feine Ausnahme und feine bejonderen Vorrechte.“ Haben 
wir uns darin feit 1800 Jahren nicht geändert, jo werden wir auch 
in anderer Bezichung ſeit Karls XL. Zeit feine nennenswerte Ver— 
wandlung durchgemacht haben. Man fehe ſich daher vor, wenn Aland 
befeftigt, wenn den Finnen die Seele aus dem Leibe gequält und wenn 
Norrland wie Galizien mit Spionen überſchwemmt wird! Vestigia 
terrent — videant consules! 
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Vierzigſtes Kapitel. 
Der SZahrestag der Schlacht bei Tannenberg. 


Sn den 28. Auguft 1915 verließ ich bei Sonnenaufgang 
Warſchau und fuhr die gewohnte Straße nad) Oſten; aber nicht 
mehr zu neuen Kriegsihauplägen, jondern um heimzufchren. 

Zwiſchen den ſpärlichen Weidenbäumen öffnete ſich eine weite Aus- 
fiht über wogende Felder, wo der Hafer geborgen wurde, und im Norden 
idimmerten oft zwijchen Dididt und Gebüſch die blauen Windungen 
des Narew hervor. Nördlich von Kacice lag, in üppiges Spätfommer- 
grün eingebettet, Pultust, eine Stadt von 22000 Einwohnern, die 
Hälfte davon Iſraeliten. Ich bejucdhte die aus dem Jahre 1448 ſtam— 
mende Kathedrale, das biſchöfliche Klofter und den Palaft, der kürzlich 
die Gefangenen von Nowo-Georgiewsk beherbergt Hatte, das Benedik— 
tinerffofter mit feinen malerischen Ziegelmauern und dem alten runden 
Zurm, und ſchließlich die alten Häufer am Markt, deren Mauern ehedem 
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ichwediihe Kommandorufe gehört haben. Biele Häufer trugen im 
großen jchwarzen Yettern die warnende Injchrift: Cholera! Das BVer- 
hältnis zwijchen dem deutfchen Militär und den Einwohnern war jehr 
gut. Oft fah man auf den Strafen vor der Stadt Fuhrwerk, das 
müde Flüchtlinge mit ihrer Habe aufgenommen hatte. Sonſt herrſchte 





Prei.: Yıntmant von Marlbal. 


Beim Bau der Etappenbrüde zwiigen Warſchau und Praga. 


auf der Strafe nad) Rojan, die feine Etappenlinie war, fein großer 
Verkehr, und nur von Zeit zu Zeit begegneten mir Transportautos 
und fleine Trainfolonnen. 

In dem furchtbar mitgenommenen Szelköw hielt ih cine Weile, 
um noch einige lette Aufnahmen von den Ruinen zu machen, bejonders 
von der ſchönen, arg bejchädigten Kirche. Auch von Dftrofenfa war 
nicht viel jtehengeblichen. Zogar der Gottesader war von Granaten 
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Zuſammiengeſchoſſene Kirche in Rozan. 
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aufgeriffen; Särge und weiße Gebeine lagen offen zutage. Vor der 
Stadt war ein großer Soldatenfriedhof. — 

Bei Anbrud der Dämmerung erreichte ic) dann die Stadt, wo 
jest das Hauptquartier Oſt untergebradt war, und fand mich zu ge- 
wohnter Stunde beim Abendtifd) des Generalfeldmarſchalls ein. Alles war 
wie früher, diefelbe umerjchütterliche Ruhe und Siegesgewißheit. Ich bes 
richtete von meinen Fahrten in Polen, und wir jprachen von den gewal- 
tigen Wogen des Weltkrieges, wie fie immer höher gingen und aud) 
immer wilder gegen bie Küjten der neutralen Staaten brandecten. 

Id) war gerade zu einem Feiertag gekommen, einem Feſttag nicht 
bloß für die Heine Stadt, in der fid Hindenburg aufhielt, jondern für 
das ganze Deutjche Reich. Die Häufer waren mit Fahnen geſchmückt, 
die Spaziergänger auf den Strafen in Feſtſtimmung und Siegesjubel. 
Nur beim Feldmarjchall war alles ruhig wie immer. Am Tage zuvor 
hatten die Dffiziere de8 Hauptquartierd dem Helden von Tannenberg 
gehuldigt. Heute aber wollten audy die Bürgerichaft und die Bewohner 
der Umgegend den Jahrestag feines großen Sieges feiern. 

Um /,10 Uhr meldete ein Offizier dem angefündigten Fadelzug. 
Hindenburg jtand vom Tiſche auf, und wir traten mit ihm auf ben 
Fußſteig vor feinem Haufe hinaus. Der rote Schein von Tauſenden 
von Fadeln, die von ojtpreußiicher Jugend getragen wurden, erhellte die 
Taffade, und das an der Spitze marjchierende Muſikkorps jpielte einen 
Parademarſch. Bor dem Feldherrn bildete ſich ein Kreis von Fackeln. 
Die ganze Strafe war voll Menden. Ein Geſangverein ftellte ſich 
auf und ftimmte ein Lied an. ALS die legten Töne verklungen warcı, 
hielt der Bürgermeifter eine Rede; er erinnerte daran, wie es vor einem 
Jahr an diejem Tag gewefen, als die Botſchaft vom Sieg bei Tannen— 
berg wie ein Präriebrand über die Erde flog und überalf Freude und 
Danfbarfeit wedte, wo Deutſch geiprodyen wurde, in diejer Stadt, in 
der Provinz Dftpreußen und im ganzen Deutſchen Neid, in den Län— 
dern, die am Kampf der Germanen teilnahmen, und bei den neutralen 
Völkern, die jeine Bedeutung verjtanden. Solange deutjhe Männer 
und Frauen auf Erden lebten, würde die Erinnerung an diejen Tag 
nie untergehen. „Unſre Eleine Stadt‘, jo lauteten die legten Worte 
des Redners, „hat vor allen andern Anlaß, den Jahrestag des Sieges 
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bei Tannenberg zu feiern. Unjer Heim war vom Verderben bedroht. 
Aber die ftarfe Hand des Feldmarfchalls rettete uns, al8 die Not am 
größten war. Nun hat unfere Stadt feit Monaten bie Freude und 
Ehre, den großen Feldherrn zu beherbergen, und zur Erinnerung daran 
bitte id) um die Erlaubnis, einem Stadtteil den gefeierten Namen Hin» 
denburg geben zu dürfen!“ 

Nachdem die donnernden Hurrarufe verflungen waren und ber 
Chor nod) ein Lied gefungen hatte, ergriff Hindenburg das Wort. Seine 
tiefe, Fräftige Stimme Fang laut über die Menge hin. Im ruhigen, 
Haren, anfpruchslojen Worten dankte er für die Ehre, die ihm zuteil 
geworden, für Fadeln und Gejang und die Nede des Bürgermeifters. 
„Mir wird diefe Stadt immer eine teure, unvergefliche Erinnerung fein. 
Ein Teil meines Lebens ift in ihren Mauern verfloffen. Möge fie jich 
entwideln zum Eegen und Glück für die Zukunft!” Nur ein Werkzeug 
in Gottes Hand ſei er geweſen, und auch er würde nichts ausgerichtet 
haben, wenn er nicht neben ſich jold ein Offizierforps und ſolche Truppen 
gehabt hätte, die Schritt für Schritt Pflichtgefühl, Siegeszuverſicht und 
Zreue bis in den Tod bewiefen hätten. 

Dann ſprach Hindenburg davon, welches Glück e8 für ganz Deutſch— 
fand fei, einen Herricher zu haben wie Kaifer Wilhelm. „Hätten wir 
ung nicht in unerjchütterlichem Vertrauen feiner einfichtigen, mannhaften 
und kraftvollen Führung überlaffen, fo wäre diefe Zeit der Prüfung 
nicht fo vorübergegangen, wie wir ſie überjtanden haben.” Zuletzt 
dankte er den jungen Fadelträgern und der endlofen Kinderſchar mit 
den bunten Paternen. „Ich beglückwünſche euch, ihr ungen, die ihr 
dieje große Zeit habt miterleben dürfen, und ihr follt und werdet dieje 
Eindrücke in Zufunft fruchtbar machen für das Wohl des Baterlandes! 
Widmet euer Peben und eure Arbeit dem Kaiſer, unferm allerhödjften 
Herrn, Preußens König, dient ihm im treuer Pflichterfüllung und ver- 
geht nie, daß er in ſchwerſten Zeiten einigend und mahnend an eurer 
Epige ftand und nichts anderes erftrebte als euer Glück. Zu ihm 
eilen jegt unfre Gedanken; deshalb ruft mit mir: Es lebe der Kaijer!‘‘ 

Das Kaiſerhoch ging über in die Klänge „Heil dir im Sieger— 
franz“, und der lange Zug fette fich wieder in Bewegung. Auf dem 
Hintergrund der flammenden Faden hob fi Hindenburgs Rieſengeſtalt 
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mächtig ab; er ſtand da wie ein Urbild germaniſchen Willens und ger— 
maniſcher Kraft, wie die Verkörperung des ganzen kämpfenden Deutſch— 
lands. Den Mantel offen, die Hände auf dem Rücken, ſchaute er auf 
den wogenden Strom von Jugend, der ſich mit brauſenden Hurrarufen 
vorüberdrängte und in die Nacht hinauszog. Wie eine alte kernfeſte 
Eiche erhob er ſich über dem jungen Holz. Deutſchlands Hoffnung und 
Zukunft ſah er vor ſich; Ernſt, Stolz und Zuverſicht las man aus 
ſeinen Zügen, aber ſein Auge war feucht geworden. 

Die letzten Nachzügler waren vorüber; keiner hatte vergebens darauf 
gerechnet, den Helden des Tages aus nächſter Nähe zu ſehen. Noch 
einmal blickte der Feldmarſchall dem Schein der Fackeln nach, die lang— 
ſam im Dunkel der Nacht verſchwanden; dann kehrte er feſten Schrittes 
ins Haus zurück. — 

Wie ſagt doch Tacitus von den Germanen? 

„Ebenſo weit entfernt von Habſucht wie von Herrſch— 
ſucht leben ſie in Ruhe und Frieden, reizen niemanden zum 
Krieg und beläſtigen ihre Nachbarn nicht durch Raub- und 
Plünderungszüge. Das gerade iſt ein glänzender Beweis 
ihrer Tüchtigkeit und Kraft, daß fie ihre überragende Macht 
niht der Gewalttätigfeit verdanfen. Dod find fie ftets 
ihlagfertig, und wenn die Not ruft, jtellen jie ein mädtiges 
Heer von Fußvolf und Reiterei ins Feld. Aber auch im 
Frieden genießen jie dasjelbe Anjehen.“ 

Diefe Worte, die einer der größten Geſchichtſchreiber aller Zeiten 
vor 2000 Jahren über die Germanen gefchrieben hat, gelten noch heute, 
und die Lügen der Feinde Deutichlands werden daran fein Jota ändern. 
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